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Einleitung. 





Das chriftlihe Alterthum Hat uns in feinem reichen 
Schate patriftifcher Schriften auch eine Anzahl fogenannter 
Traktate d. h. Vorträge über beftimmte Punkte der chrift- 
lichen Heilstehre vor der verfammelten kirchlichen Gemeinde, 
und zwar im Ganzen hundertundfünf aufbewahrt und über- 
liefert, welche unter dem Namen bes heiligen Martyrers 
und Bifhof8 Zeno von Verona an die Dffentlichkeit 
getreten find. Aber faum waren fie aus der Verborgenheit 
der Manuffripte und aus dem Staube der Bibliothefen ver 
literarifhen und theologiichen Welt durch den Drud zu- 
gänglich und allgemeiner befannt geworden, fo erhoben vie 
Gelehrten alsbald viele kritiſche Bedenken bezüglich ihres 
Derfaflers und ihrer Authenticität, weil einerfeit8 die mangel- 
haften Nachrichten über das Leben des heiligen Zeno und 
anbererfeit8 der Mangel an kritifher Sichtung bei ver 
m biefer Schriften das Urtheil vielfach irre geleitet 

aben. 


Es dürfte daher zur DBeurtheilung ihres theologifch- 
wiffenfchaftlichen Werthes und ihrer Autbenticität, fowie zu 
ihrem befjern Verftänpniffe nothwendig erfcheinen, vorber 
das kritiſche Schickſal dieſer Traktate unter ven Händen ber. 
Herausgeber und Gelehrten, wenn auch nur furz und ges 
drängt, vorzuführen. 









Zeno von Verona 


Die erfte Ausgabe diefer Zenonifchen Traftate fand zu 
WVenedig im Fahre 1508 durch Abdrud eines von Guarinus 

in der bifchöflihen Bibliothek zu Verona früher ſchon auf> 
gefundenen Kodex durch die Dominikaner Albert Kaftel- 


lanus und Yalob de Leuca bei Benedift Fon 
tana ſtatt, welche in drei Büchern die angeblich 105 Traf- 


tate des heiligen Zeno und die Homilien- des heiligen Cä— 
ſarius von Arles enthielt. Da aber in diefer Ausgabe 
echte und unechte Traftate ohne kritiſche Sichtung bunt uns 
ter einander gemifcht abgedruckt und ſämmtlich dem heiligen 
Zeno als Berfaffer zugefihrieben find, To glaubte Sirtus 
Senenſis in feiner Bibliotheca sancta fein kritiſches Ur— 
theil vahin abgeben zu follen, da einige von ihnen offenbare 
Beweife für ihre Unechtbeit und vielfache andre kritifche 
und chronologiſche Schwierigkeiten Darboten, Die ganze 
‚Sammlung, welcher jene ohne Unterfcheivung eingereiht 
waren, dem heiligen Zeno als PVerfaffer überhaupt abzu— 
ſprechen und venfelben als kirchlichen Schriftfteller gar nicht 
anzuerkennen.) Er nennt fie eine Sammlung aus verfchtes 
denen Perfallern zufammengelchrieben, welche zweihundert 
Jahre fpäter als Zeno gelebt haben, weil er nämlich nach 
der LRebensbefchreibung des Coronatus annahm, daß ver 
heilige Zeno unter dem Kaifer Gallienus gelebt und den 


1) gl. Tillemont, m&moires à servir etc, tom. IV note 
. IV pag. 587, wo das Urtheil des Sirtus Senenſis abgebrudt 

ift: Constat, hos sermones majori ex parte collectos esse ex 
diversis autoribus, qui ducentis paene annis fuerunt: Zenone 
postériores. Nam sermones, qui Psalmos a nobis enumeratos 
.  exponunt, deseripti sunt ex commentariis Hilarii ne verbo 
quidem immutato. Sermo in illud: „Attende tibi“ una cum 
alia concione „de livore et invidia,“ quae in eodem volu- 
mine hunc subsequuntur, divi Basilii est. Ceteri vero ser- 
mones sive magis fragmenta sermonum ob styli diversitatem 


varios arguunt autores. Sed autor sermonis „de continentia,"* 


qui hoc opere continetur, affirmat se a Christi ortu ahfuisse 
. annis quadringentis et eo amplius. 








0 Fcage nach der Ihiheit feiner Reden, 9. 





Wearigeecien geftorben fei, und weil einige Traftate offen: 2 
bar theil8 aus ven Kommentaren des heiligen Hilarius 
theils des heiligen Bafilins ausgefchrieben feien. 


Um dem heiligen Zeno von Verona dennoch bie Autor- 
ſchaft dieſer Traktate zu erhalten, verfiel Baronius auf 
das Auskunftsmittel, auf Grund eines Briefes Nr. 46 des 
heiligen Ambrofius an Syagrius, Bilchof von Verona, wel 
der den heiligen Zeno feinen, wenn auch bei Abfaffung 
ienes Briefes bereit8 verftorbenen Zeitgenoffen und Mit: 
kämpfer gegen bie artanifche Ketzerei nennt, als welchen ſich 
der Berfafler auch in diefen Traftaten offenbar zeigt, zweit 
veronefilche Bilchöfe des Namens Zeno anzunehmen, von 
denen der erfte unter Kaiſer Gallienus den Martyrertod 
neftorben, der zweite ein Zeitgenofle des heiligen Ambro— 
ſius und Verfaſſer dieſer Traktate geweſen ſei Doch Ans 
derte Baronius dieſe in ſeinem Martyrologium ausgeſpro— 
chene Meinung, nachdem er die Einleitung des Bantifta 


Perettus und Raphael Bagata zu ihrer im Jahre 1586 zu 


Berona veranftalteten neuen Herausgabe ver Traftate des 
heiligen Zend gelefen hatte. 


Diefe beitätigten nämlich, daß Die Überlieferung ver 
Kirche zu Verona nur einen einzigen Bifchof des Namens 
Zeno in der Reihe ihrer Biſchöfe fenne und als Patron 
verehrte, der nach ber Legende des Coronatus unter, Galli— 
enus gelebt und nach ihrer Behauptung der Verfaſſer aller 
Diefer in ihrer neuen Ausgabe von 1586 aus einem vorgeb- 
lich alten Rover, aber ebenfall8 ohne Sichtung und. Unter- 
Scheivung in zwei Büchern abgeprudten Traftate fein Tolle. 
Daß fie die artanifche Ketzerei offenbar bekämpfen, wollen 
die Herausgeber daraus, aber ohne ftihhaltigen Grund, er- 
klärlich machen, daß der heilige Zend zu feiner Lebenszeit 
unter Gallienus fon die in den Werten des Drigenes 
ſchlummernde Keßerei der Arianer fennen und bekämpfen 
gelernt habe, den auch Epiphanius den Bater des Arius 

nennt. Das ift aber offenbar gegen alle in der Kirchenge—⸗ 
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ſchichte wahrgenommene Gewohnheit, daß eine Irrlehre, die 
noch ſchlummert, ſchon fo heftig bekämpft wir, ehe ſie in 
äuſſern Gegenſatz zur Kirchenlehre tritt und Zwietracht 
ſäͤet. 


Daher änderten die Herausgeber auch, aber ohne in der 
Beſchaffenheit des gerade an dieſer Stelle feſtſtehenden 

Textes der Kodices einen Grund dafür zu finden, in dem 

Traktate V Buch I Kap. 4 de continentia die Worte: ante 
annos ferme quadringentos vel eo amplius, vie fhon dem 

Sirtus Senenfis zum Anftoße geweſen waren, frifchweg in 

„ducentos,“ was fehließlich auch Baronius billigte, nachdem 

er die auf Grund des Zeugniffes des Heiligen Ambrofing 

gemachte Annahme eines zweiten Zend, Zeitgenofien des— 
felben, um fo mehr aufgegeben hatte, als ibm dieſe Zeit- 

beftimmung ante annos ferme quadringentös auch wieder 

eine allzu ſpäte Lebenszeit für einen zweiten Zeno zu fta- 

tuiren ſchien, um ein Zeitgenoffe des Ambrofius fein zır 

Tonnen. Dabet befräftigte er feine nunmehrige Anfiht von 

der Abfaflung dur einen Zeno unter Galltenug mit drei 

aus den Traltaten felbft entnommenen Gründen: 1) mit 

dem fcharfen Tadel des PVerfaffers gegen die Heirathen 

chriſtlicher Frauen mit heibnifchen Männern und dem Um— 

ftande, daß die Götzentempel noch geöffnet waren und Göz⸗ 

zenopfer geſchlachtet wurden, was durch die Kaiſer Konſtau— 

tin und Konſtantius verboten worden war; 2) mit der 
Thatſache, daß nah Traftat X Bud) I de avaritia auf den 

Münzen Götzenbilder geprägt erſcheinen, während nach So— 

zomenos hist. eccles. Buch I Kap. 8 dem Befehle Konſtan— 

tius’ gemäß das Zeichen des Kreuzes aufgeprägt wurde; 
3) mit dem Umftande, daß Zraftat XIV Bud I Rad. 1 

erwähnt wird: es gäbe feinen ober felten einen ven heid- 

nifhen Tempeln an Schönheit gleichkommenden hriftfichen 
Tempel, während zur Zeit des heiligen Ambroſius mehrere 

großartige chriftliche Kirchen beſtanden, offenbar Gründe, 

welche nicht in dem Maße zwingend find, daß fie nicht 
auch noch zur Zeit des heiligen Ambrofius ihre pallende 
Erklärung finden könnten. 
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Sonft brachte biefe neue Ausgabe von Raphael Pagatı 
und Baptiſta Peretti, Verona 1586, keine Fritifche Förderung 
weber der Sache noch des Textes, und der ihrer Ausgabe 
zu Örunde gelegte vermeintlich alte Koder wird von ben 
' beiden Brüdern Ballerinti als erfi aus vem fünfzehnten 
Jahrhundert ftammend recognogcirt. 


Bellarmin fällt über die Authenticität diefer Traktate 
eigentlich fein Urtbeil, fondern conftatirt nur, daß einige der- 
felben offenbar dem heiligen Hilarius und einige dem heili- 
gen Baftlius als Berfaffern angehören, einige fehr furz 
oder bloße Wiederholungen und Sehr dunkel und unverftänd- 
lich feten, und endlich, daß dieſelben vom &riftlichen Alter- 
tbume weder bei Euſebius noch Hteronymus er» 
wähnt würden. Er feheint demnach die Lebenszeit des Ber- 
faffers ebenfalls vor Konftantin in die Regierung des Kai: 
fers Gallienus zu feßen. 


Diefe Unficherheit über die Zeit, in welcher der heilige 
Zeno von Verona gelebt hat, ob unter dem Kater. Galli- 
enus ober zur Zeit des heiligen Ambrofins, der ihn zwar 
als episcopus sanctae memoriae, aber doh noch als feinen 
Zeitgenoſſen und Mitfümpfer gegen den Arianismus be- 
zeichnet, oder ob, wie Baronius that, zwei Biſchöfe dieſes 
Namens anzunehmen feien, bat das Urtheil der fpätern 
- Gelehrten über die Authenticität, welche auf dieſe Traftate zu 
Iprehen famen, je nach ihrer Entfcheidung oder Neigung, 
für Die eine oder andere Meinung beftimmt. 


Caſaubonus nennt ihn nah Sprache und Stil einen: 
ſehr alten Vater, der zur Zeit des Kaiſers Decius gefchrier 
ben babe; Ugbellius in Italia sacra tom. V. entfcheibet ſich 
- für die Meinung des Baronius von zwei Bilchöfen des 
Namens Zend, von denen der frätere von Ambrofius er- 
wähnte der Verfaſſer ſei, während Labbe von ven Heraus: 
‘gebern der Ausgabe von 1586 fagt, daß fie Mühe und Ar— 
beit verloren hätten, dieſe Traktate einem Zeno unter Gal— 
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lienus im dritten Jahrhunderte als Verfaffer zu vindiciren. 
Auch er ſchließt fich der Anfiht an und thut fie mit große 
ſer Wahrfcheinlichfeit dar, daß der heilige Zeno von Ve— 
rona, den bie Veroneſer als ihren Batron verehren, nur ver 
vom heiligen Ambrofius erwähnte, aber bei Abfaffung des 
Briefes an Syagrius Nr. 469 bereits verftorbene Zeitge- 
noſſe Sei, läßt aber die Streitfrage unentſchieden, ob dieſem 
die Autorfchaft diefer Traktate zuzuschreiben fet oder nicht. 


Das ftrengfte Urtheil fällte wohl Elie du Pin, der viefe 
Traklate weder dem Zeno unter Gallienus, noch dem Zen, 
der unter Kaiſer Konſtantius und Sultan dem Abtrünnigen 
als früherer Zeitgenoffe des Ambroſius lebte, zufchrieb, 
fondern fo ziemlich auf das erfte Urtheil des Sirtus Se 
nenſis zurückkam, daß fie eine ‚ohne beftimmte Gefichts- 


punkte veranftaltete Sammlung von even verfchtenener 


Berfaffer aus verfchiedenen Zeiten feien, die Sprache bei 
einigen Traftaten [obt, bei andern tadelt, den Sinn derfelben 
theils als Har, theils als dunkel und fehr unverftändlich be- 


zeichnet. 


Der Herausgeber der Werfe des heiligen Hilarius, ber 
Benediktiner Couftant, Paris 1693, bemerkt zu den unter 
die zenontanifchen Traftate gerathenen fünf Traftaten deg 
heiligen Hilarius, daß die Sammlung der zZenontanifchen 
Traftate jedenfalls fehr alt Sei, aber duch nah der Rebens- 
zeit des Hilarius veranftaltet fein müffe, da fi offenbare 
Schriften des Letzteren und des heiligen Bafılius in viefelben 
eingeichlichen hätten. Wer alfo behaupte, daß die Traftate 
dem Zeno unter dem Kaiſer Gallienus angehören, müfle 
eine fpätere Beimifchung anberer Schriften zugeben. N 


Auf das Urtheil Elite du Pin’s läuft wefentlih auh das 
Urtheil Tilemonts in den mémoires à servir ete, tom. IV 


1) Nah der Mauriner Ausgabe ep. 5. 
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Art. VII Seite 16 und Note VI Seite 587 hr 
wegen der unumterichtenlich beigemilchten Traftate von Hilas 
rius und Baftlius auch am der Authenticität der übrigen 





zweifelt und meint: es beſtehe fein überzeugender Grund,— 


einen Traktat dieſer Sammlung aus dem vierten oder 
fünften Jahrhunderte mit Nothwendigkeit dem Zeno von 
Verona zu vindiciren; wenigſtens ſeien die echten, wenn 
wirklich einige ihn zum Verfaſſer haben follten, von den 
unechten nicht zu unterfcheiden, während Albert Fabricius 


in ber Bibliotheca latina tom. III. lib. IV. c. 3. p. 420. ver 


-» Hamburger Ausgabe von 1697 zwar zur Meinung des 
Sirtus Senenfts hinneigt, aber doch e8 für ſehr glaubhaft 
bält, daß einige Traktate dieſer Sammlung dem Zeno ans 
gehören. 


So war der Stand der fritifchen Frage über die Au— 
thenticität diefer Traftate des heiligen Zend, al8 das in der 
Gelehrtenwelt To berühmte und gelehrte Brüpderpaar, die 
beiden veronefiihen Priefter Betrug und Hierony- 

mus Ballerini, ‚ihre gelehrten Mühen dieſer Frage zu= 
wendeten und bet Beforgung einer neuen Ausgabe diefer 
Traftate, welche zu Verona tin Jahre 1739 erſchien, auch 
in ben bisherigen Wirrwarr fich widerftreitender Meinungen 
mit einem ſchärferen Lichte hineinleuchteten und in den drei 
ihrer Ausgabe beigegebenen längern Differtationen ein rich- 
tigeres, vielleicht auch ein definitives Urtheil in diefer Frage 
mit vieler Gründlichkeit feftftellten. 


Während die bisherigen Ausgaben nur Abdrücke einzel- 
ner aufgefunener Manuffripte geweſen waren, welche noch 
nicht einmal ein gar hohes Alter beanipruchen fonnten, wenn 
auch die früheren Herausgeber ein folches behauptet hatten, 
fo verfchafften Diefe fih ſowohl die genaue äuſſere Befchrei- 
bung von fo vielen Manuffripten diefer Traktatenſammlung, 
als fie nur irgend habhaft werden fonnten, als auch Wie ge⸗ 
naue Dergleihung ihrer abweichenden Tertlesarten und leg» 


ten das fo gewonnene literarifche Material ihrer nunmehrie 





— 14 Zeno von Verona 


gen fritifchen Arbeit und Sichtung, fowie der von ihnen neu 
beforgten Ausgabe des Textes zu Grunde. 


Sie verglichen im Ganzen acht oder neun verſchiedene 
Manuſkripte, welche alle bis auf eines bie ſämmtlichen Trak— 
tate des heiligen Zeno enthielten. Unter ihnen erwies ſich 
der von dem Erzbiſchof Hinkmar von Rheims der 
dortigen Benediktiner- Bibliothef gefchentte als ver älteſte 
der befannt geworvenen Kodices. Er theilt die hundert und 
vier Traktate, die er enthält, in zwei Bücher mit einer ta= 
bellarifchen Überficht oder einem Suhaltsverzeichniffe vor 
jedem Buche, von denen die lebten elf offenbar von einer 
andern fpätern Hand und mit anderen Schriftzügen ge- 
Ichrieben find als die breiundneunzig vorangehenden. Nach 
mehreren von einer ſpätern Hand bei verſchiedenen Trakta— 
ten gemachten rubricıftifchen oder rituellen Nandbemerkuns 
‚gen zu Schließen muß dieſer Koder irgend einer Kirche beim 
gottesbienftlichen Gebrauche gedient haben, ehe er in vie 
Hände des Erzbiſchofs Hinkmar von Rheims gelommen 
fein kann. Daß dieſe Kirche aber keine andere als die Kirche 
zu Verona felbft gewefen ſei, Schließen die Herausgeber aus 
der dafür von vornherein ſchon fprechenden Vermuthung, 
weil der heilige Zeno Bischof diefer Stadt war und dort in 
der größten Verehrung ftand, und aufferdem aus zwei biefer 
beigefügten Rubriken felbft, indem zu Traftat XLIT Buhl 
bemerkt wird: Ad sanctum Stephanum ad Martyres secunda 
'feria Paschae legenda in ambone, antequam Pontifex consi- 
gnationem sancti Spiritus celebrare incipiat, und zu Traftat 
LXX Buch I e8 heißt: Festivitate sancti Firmi et Ru- 
stici fratribus recitanda, eine fehr alte berühmte Kirche 
‚sancti Stephani ad Martyres zu Verona aber beftand und bie 
genannten Martyrer Firmus und Ruſtikus, deren Reiber in 
Verona ruhten, dafelbft fehr feierlich verehrt wurden. — Der 
Koder enthält zu Anfang ven Sermo venerabilis Coronati de 
vita 8. Episcopi et Confessoris Zenonis und dabinter von 
fichtlich Tpäterer Hand die Bemerkung: Translatio ejus restat, 
‚and darauf folgen die Traftate in zwei Büchern. — Alle diefe 
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Gründe wallen darauf En, daß diefer älteſte Koder etwa 
im achten Jahrhunderte vor der Translation der Gebeine des 
heiligen Zeno angefertigt worden ſei, welche zu Anfang des 
neunten Jahrhunderts erfolgte, was eine fpätere Hand dem 
Manuffripte binzufügte, höchſt wahrfcheinlich noh in Be- 
zona, ehe es in die Hände des Erzbifchofs Hinkmar in 
Rheims gelangte. 


Aufferdem wurde verglichen der Koder in ver Biblio» 
thek der regulirten Tolentiner Kleriker zu Venedig, ver dem 
dreizehnten Jahrhundert angehört und entweder zu Perona 
felbft oder aus einem veronefiichen früheren Manuffripte 
angefertigt wurde; denn er beginnt mit der Überfchrift: 
Capitula libri primi sanctissimi Zenonis hujus almae civita- 
tis Veronae Episcopi et doctoris eximii. — Ferner wurden 
verglichen zwei Manuſkripte in der vatikanifchen Biblig- 
thet Nr. 1235, das ebenfalls dem vreizehnten Jahrhundert, 

- und Nr. 150, weldhes dem vierzehnten Jahrhundert an— 
gehört,, die aber. beide durch ihre dem venetianifchen ähn— 
Yichen Überfhriften auf Verona als ihren Heimathsort hin- 
weifen. Ebenfo enthält ver letztere Koder, ähnlich ven Rand» 
bemerkungen des Rheimſer, einige rubriciftifhe Anmer 
Zungen, die alfo jedenfalls auf feinen ehemaligen gottes> 
dienftlichen Gebrauch in der Kirche zu Verona binmweifen. 
Die übrigen verglichenen Kodices waren von mehr unter» 
‚geordneter Bedeutung und dienten mehr zur Reviſion und 
Feſtſtellung des Textes. 


+ Bei Bergleihung aller diefer handſchriftlichen Kodices 
ftellte fih nun die für bie Feſtſtellung der echten authen— 
tifhen Traftate des heiligen Zeno allerdings höchſt wichtige 
und bemertenswerthe Thatfache heraus, daß ſämmtliche mit 
wenigen unwefentlihen und aus ben Umftänvden und den 
- Schidfalen der Handſchriften leicht erflärlichen Abweichungen 
die gleihe Ordnung und Reihenfolge der Traftate inne 
balten und die elf fremven, theil® befannten theils unbe— 
tannten Berfaffern angehörigen conftant an das Ende des 










Zeno von Derona 


er 





Manufſkripts verweilen umd fie dadurch von ben echten des 
heiligen Zeno hinreichend als bloße Appendices getrennt 
gehalten und gekennzeichnet haben, wie das bei den Abichrei- 
bern der Manuffripte dfter vorfomint, daß, wenn nad) 
 Bollendung eines Autors noch leere Blätter übrig bleiben, 

diefelben mit Abichriften von Werfen andrer Verfaſſer an- 
gefüllt werden. Die erwähnten Abweichungen in ver Neihen- 
folge beftanden nämlich darin, daß im venetianifchen Koder 
und im vatifanifchen Nr. 1285 ein Stüd von vier Geiten 
ans der Erklärung des 128. Pſalmes vom beilinen Hilarius 
durch Irrthum in den Traftat B. I. Nr. VI. de Patientia 
geratben, an der Stelle aber, mohin e8 gehörte, weggeblie— 
ben war. 


Diefe Thatfahe war nun den frühern Herausgebern 
aus Mangel an PVergleichung ver von den Gebrüdern Bal- 
lerini mühſam herbeigefhafften Manuffripte und an dem 
daraus gefammelten Material unbefannt geblieben, und fte 
- batten fo diefe Zufäße ohne Unterſcheidung mitten unter 
den andern echten abgebrudt und dadurch das Urtheil über 
ſämmtliche Traftate irre geleitet. — Auch tft die Zahl die— 
fer Zufäße in ven verschiedenen Manuſkripten nicht gleich, 
da der vatikaniſche Koder Nr. 1235 die Rede des heiligen 
Gaudentius von Briren über Petrus und Paulus 
und einen Prief des Bigilius, Bilchofs von Trident: de 
laudibus beatissimorum martyrumSisinniüi, Alexandri et Mar- 
tyrii, quorum reliquiae per Jacobum illustrem ad Episco- 
pum Joannem urbis Constantinopolitanae pervenerunt, ver 
Koder Nr. 150 inter Urbinates auſſerdem einige echte und 
unechte Schriften des heiligen Hieronymus enthält und mit. 
den Worten fchließt: Finis operis sancti Zenonis Episcopi 
et quarundam aliarum rerum. 


Bei dem älteften, dem Aheimfer Kodex, find auſſerdem 
diefe legten elf Traktate, Nr. 31 bis 41 des zweiten Buches, 
nit bloß von einer augenfällig fpätern Hand und mit ganz 
andern Schriftzügen gefchrieben, fondern e8 find zur Kenn— 
zeichnung, daß tiefelben nicht als Traktate des heiligen 













Testen, diefen elf vorangehenden im beigegebenen Inhalts— 


verzeichniſſe die Worte hinzugefügt: cujus supra, während 
dieſe Formel bei den nachfolgenden elf fehlt und nur die 


Überſchrift im Weitern lautet: interpretatio Psalmi 126 und 
ähnlich; ja ver allerlegte Traktat des Zeno, der vreiffigfte 
des zweiten Buches, ſchließt nicht bloß im tabellarifchen 
Berzeichniffe, ſondern auch im Texte felbft mit den Worten: 
explicit de Genesi, cujus supra. Ebenſo jchließt in dem ven 
Grafen Bompeit von Verona gehörigen Kodex ver dreiſſigſte 
d. b. der leßte vor den fremden Zufäßen mit ven Worten : 
Sancti Zenonis Veronensis de Genesi, als habe ver Schrei— 
ber mit Dielen Worten gerade an dieſer Stelle andeuten 
wollen, daß bis dahin die zenonianifchen Schriften reichen. 


Diefe in ven Manuſkripten von den Gebrübern Balle- 
rint wahrgenommene conftante Thatſache gibt freilich zur 
Entſcheidung der Frage, welche Traktate dem heiligen Zeno 
als echte zuzufchreiben feien, ein nicht zu unterjchäßendes 
Moment und nimmt der Behauptung Tillemonts allen 
Grund, daß es fein Mittel gäbe, wenn auch einige verfelben 
dem heiligen Zeno angehörten, bie echten von den unechten 
zu unterfcheiden. Die Schuld hatte ja nur an den bisheri- 
gen unkritiſchen Ausgaben und an dem Mangel einer gründ- 
licheren Benußung und Bergleichung ver Manuffripte ge— 
legen. Dabei dürfte e8 doch auch nicht fo ohne Weiteres 
erlaubt fein, die dauernde Tradition ber veronefifchen Kirche, 
mag fie auch in Einzelnheiten nicht zuverläßig fein, gleich im 
Ganzen zu verwerfen, welche ihren alten Bifchof Zeno als 

doctorem eximium, fomit als ficchlichen Schriftfteller verehrt 
und dieſe Traftate ihm ftet8 als Berfaffer zugefchrieben hat. 


Es ergeben fich daher aus diefen Unterfuchungen nad) 

dem Urtheile ver. Herausgeber Petrus und Hierony- 
mus Ballerini drei und- neunzig Traftate ale echte 
Werke und elf over zwölf, da der eine: de livore et invidia 


Zeno’s Traftate, 2 
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i ä Sc anerkannt waren, bie echten am Gegen⸗ 
— theil mit dem dreiſſigſten dieſes Koder fhließen, den fünf 
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in einigen Manuſkripten in zwei getbeilt iſt, als Anhängſel 
am die Kodices der Schriften des beiligen Zeno und zwar. 
als Schriften verfchiedener anderer Verfaſſer, theile des 
Heiligen Hilarius, theils des heiligen Baſilius nach Der 
Überfegung Rufin’s, theils des Potamins, fowie ein poetie 
ſches Stüd de signo Crucis. Es ift dieß aber nicht ein 
Zeno unter Raifer Gallienus, fondern der Zeitgenofle und 
Mitfämpfer des heiligen Ambrofins, deſſen Epifcopat in 
die Zeit vom Jahre 360 bis 380 chriftlicher Zeitrechnung 
fällt, da er vor Ambrofius geftorben ift. Denn die Rirche 
von Verona kennt nur einen Zeno unter ihren Bilchöfen 
und zwar nach mehrfahen Zengniffen‘) der Reihenfolge 
nad) ven achten. Pro kulus, der vierte, aber Lebte unter der 
Kegierung des Kaiſers Marimtans, ald Firmus und Ruftis 
kus zu Berona ven Martyrtod farben und der Kaiſer Mari« 
mian in Mailand refidirte, alfo ungefähr im Jahre 303 nach 
Shriftus ;) Lucillus, der fehfte Bifchof von Verona, 
aber wird unter den neun und fünfzig Unterfchriften des 
Stnodalichreibens an Papſt Julius der zu Sarbifa ver— 
fanmelten Bifhöfe an zwanzigfter Stelle als Lucius ab 
Italia de Verona genannt und von Atbanaftus in der im 
Jahre 356 übergebenen Apologie an Ronftantius Nr. 3 
ö &v Begovi Asvxıllos als noch lebender Zeuge angerufen. ?) 


1) In einem de laudibus Veronae bon einem Unbekannten 
zur Zeit des Königs Pipin, zweiten Sohnes Karls des Großen, 
780—810 verfaßten Gedichte wird Die Neihe der veronefiſchen 
Biſchöfe folgendermaßen aufgezählt: ; 
Primum Veronae praedicavit Euprepus Episcopus, 
Secundus Dimidrianus, tertius Simplicius, 
Quartus Proculus confessor pastor egregius, 
Quintus fuit Saturninus et sextus Lucillus, 
Septimus fuit Gricinus doctor et episcopus, h 
Oetavus pastor et confessor Zeno martyr inelitus. 
' 2) Acta martyr. Firmi et Rustiei; cf. historia diplomatica 
von Maffei pag. 303, 


3) Biblioth. der Kirchenv. Athanaſius 2. Bd. ©. 179, 
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en für ben fiebehfen Bifchor Sricinns oder Bribie | 


"  nius, wie er biömeilen auch genannt wird, nur eine fürzere 

Regierungszeit angenommen wird, fo fallt das Epiſcopat 
des heiligen Zeno in Berona ungefähr zwilchen 360 bis 380. 
Ein Biſchof Zeno unter Kaiſer Sallienus bat alfo wahre 
Icheinlich gar nicht gelebt, und was fein Tpäterer Lebensbe— 
fchreiber, der Notar Coronatus, davon berichtet, dürfte auf 
unzuberläßige legendenhafte Erzählungen. aus dem Volks— 
munde zurüdzuführen fein. Auch ift es nicht nothwen- 
dig, unter dem in feiner Lebensbeſchreibung eine befondere 
Rolle fpielenden Gallienus unbebingt den Raifer biefes 
Namens fich zu denken; e8 kann ja auch eine andere mäch— 
tige oder obrigfeitliche Perfon diefes Namens in der Ges 
gend von Berona mit ihm in bie gefchilverte Berührung 
gekommen fein. 


Dabei geftehen übrigens die gelehrten Herausgeber, wie 
ia auch der Augenschein lehrt, daß, da einige diefer Traf- 
tate nur ganz kurze Skizzen von Porträgen, andere faſt 
wortlihe Wiederholungen früherer Traftate find, der hei— 
lige Zeno ſelbſt fie nur für feinen eigenen Gebrauch ent» 
worfen, aber nicht für die PVerdffentlichung ausaearkeitet 
und beftimmt habe, daß fie vielmehr nach feinem Tode aus 
Seiner Berlaffenfhaft von feinen Schülern gefammelt wor- 
den feien, woraus fih auch eben bei der großen Verehrung, 
die dieſer heilige Lehrer in Verona genoß, die Aufnahme 
folher Stüde in die Sammlung erlläre, die eben nur Wie— 
derholungen früherer waren. Man ehrte eben Alles hoch, 
was man als von ihm berrührend wußte und vorfand. 
Mit dieſem gewonnenen Reſultate ſtimmt nun auch der 

Inhalt ver Traktate aufs Vollſtändigſte überein und löſen 
fh die dagegen aufgeworfenen Schwierigkeiten ebenſo 
leicht als natürlich, vor Allem die Bekämpfung mehrerer im 
vierten Jahrhunderte aufgetauchter Irrlehren, befonders des 
damals durch die Gunft der Kaiſer fo mächtigen Arianis- 
mus, Semiarianismus, des Photinianismus und der Leug- 
nung der auch vom heiligen Hieronymus zu Kom um dies 
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felbe Zeit gegen Helvidius vertheidigten beſtändigen Jung 
frauſchaft Mariens. — Die von Baronius für einen frübern 
Zeno unter Gallienus vorgebradhten Gründe find nicht 
ftichhaltig. Der fcharfe Tadel der Heirathen chriftlicher 
Frauen mit heidniſchen Männern finvet fih auch noch bei 
Hieronymus im erften Buche gegen Jovinian im Fahre 392 
vor; die faiferlichen Verbote der Götzenopfer und die Be- 
fehle, die heidniſchen Tempel zu fchließen, mochten wohl be— 
fteben, aber noch nicht fogleich durchgeführt und damit auch 
das Heidenthum nicht ausgelöfcht fein, zumal e8 auch unter 
Raifer Julian eine fcheinbare Newbelebung erfuhr. That— 
ſächlich bat e8 fich noch lange erhalten, wie gleichzeitige 
Väter und Gefchichtfchreiber bezeugen. — Ebenſo verhält 
fih8 mit der von den chriftliden Tempeln hergenommenen 
Schmwierigfeit. Obwohl er heftättat, daß die Chriſten Got⸗ 
teshäufer hatten, jo mochten fie doch immerhin nicht dem 
le ee Slanze der beibnifchen Tempel gleich 
ein. 


.. Man Hat nun ferner die Ungleichheit des Stils, der 
Ausdrudsweife u. ſ. w. ale Einwand gegen die Autorfchaft 
eines einzigen Berfaffers diefer Traktate geltend gemacht. 
Aber au diefer Einwand kann nur fo lange zu Recht be- 
ftehen, als auch die Zuſätze untermifcht mit den echten ale: 
Schriften desselben Verfaffers ausgegeben wurden, « fällt je— 
doc als gegenftandelos in Nichts zufammen, fobald man. 
die drei und neunzig echten von den übrigen fondert. Denn 
es läßt fich nicht leugnen, daß dem, welcher fich mit ver 
Sprache diefer drei und neunzig Traftate, welche nicht ohne 
‚Garakteriftiiche Eigenthümlichletten und Schwierigkeiten tin. 
Bezug auf Latinität tft, genauer und längere Zeit befhäftigt 
baben wird, die Identität ihres Verfaſſers auch daraus eins 
leuchten dürfte, foweit nämlich daraus nach dem Grund- 
fate: le style c’est l’homme überhaupt ein Schluß dagegen 
oder dafür gezogen werben kann, daß wenigſtens Fein Grund: 
obwalte, der unbedingt mehrere Verfafler anzunehnen und 
jene äufferen aus der -Befchaffenbeit der Manuffripte gezo=- 





E RE nad der Ästyeit feiner Reden. > 





genen Gründe für die Antorfaft des einen heiligen Zeno 
umzuftoßen nöthige. Es würde aber zu weit führen, dieſe 
ſtiliſtiſchen Eigenthuͤmſichkeiten ſpeziell nachzuweiſen. Es 
beißt hier; tolle, lege iterumque lege. Vergleiche auch darüber 
die Dissertat. I. Ballerini Caput I. $S 2, nad Migne's Pa— 
trologie Tom. XI. pag. 34. 


Nach allem Diefem dürfte das oben angeführte Nefuls, 
tat der Unterſuchungen der Brüder Ballerint ſowohl kri— 
tiſch als hiſtoriſch hinlänglich begründet erſcheinen, daß 
dieſe drei und neunzig Traktate den heiligen Biſchof Zeno 
von Verona im vierten Jahrhunderte zum Berfaffer haben 
und von deſſen Schülern bald nad) feinem Tode aus feiner 
Berlafienichaft gefammelt worden find. Dieß Reſultat kann 
auch nicht duch die im Traftat V. Kap. 4 Buch I. de con- 
tinentia angeführte Zeitbeftimmung, daß die Abfaffung des 
Driefes Pauli an nie Korinther „ante annos ferme quadrin- 
gentos vel eo amplius‘ ftattgefunden habe, umgeftoßen wer⸗ 
den. Denn offenbar war bie Zeitrechnung damals noch nicht 
fo fiber und feft, wo man noch nach KRonfulaten, den Re— 
gierungsjahren der Kaifer oder nah römifchen Indiktionen 
rechnete, und andererſeits will ver Verfaffer auch nur eine 
ungefäbre runde, aber nicht allzu ftreng zu berechnende Zeit⸗ 
beftimmung angeben. Audy findet man in ven gleichzeitigen 
Schriftſtellern nicht felten eine ganz gleih unfichere Zeitbe— 
- flimmung feit Chriftt Geburt 3. 3. bei Hilarius gegen Kon- 
- Santius Buch) II. Nr. 5: Post quadringentos annos, post- 
quam Dei Unigenitus generi pereunti subvenire dignatus est, 
novella nunc et teterrima lues Ariana effusa est. Petrus 
Chryſologus, der im Jahre 451 over 455 ftarb, zahlt in der 
Rede Nr. 145 ) 500 Fahre feit Chrifti Geburt, und ſo noch 
öfter. 


Über bie nähern Lebensumftände des heiligen Zeno ha⸗ 
ben wir feine anderen gefchichtlich begründeten Nachrichten als 


1) Bgl. Biblioth. d, Kirchenv. Chryfologus ©, 488, 


92 1 Zeno von Verona 


daß er fi, wie feine Traftate lehren, als fehr eifrigen Vor— 
tämpfer für ven fatholifchen Glauben gegen die Damals fo 
mächtige Irrlehre des Arianismus und die andern gleich— 
zeitigen Ketzereien und als treuen Seelforger und Apoftel 
feiner Kirche erweiſet. Zwar beftehen zwei Lebensbeſchrei— 
bungen, die des Notars Coronatus aus dem achten und 
die eines Mönches aus dem Kloſter des heiligen Zeno zu 
Verona aus dem dreizehnten Jahrhunderte; aber was ſie 
bieten, iſt mehr legendenartiger Natur und kann bier über— 
gangen werden. Was der heilige Gaudentius, Biſchof von 
Brixen, von ſeinem Vorgänger, dem heiligen Philaſtrius, 
ſagt, dürfte auch von deſſen Zeitgenoſſen und Nachbarbi— 
ſchof, dem heiligen Zeno, volle Geltung Haben: non solum 
contra Gentiles et Judaeos, verum etiam contra haereses om- 
.nes et maxime contra furentem eo tempore Arianam perfi- 
diam tanto vigore pugnavit, ut etiam verberibus subderetur 
et in corpore suo stigmata Domini nostri Jesu Christi por- 
taret.!) Gegen diefe drei Klaffen von Feinden find auch 
in der That feine Vorträge hauptfächlich gerichtet: die 
Heiden, die Juden und die Arianer. Daß er eine Kirche zu 
Verona erbaut und die Zahl ver Gläubigen unter ihm fo. 
zugenommen habe, daß viefelbe ſchon bald nach ihrer Er- 
bauung zu eng ſich erwies, lehrt ung ver Traftat XIV. 
Bud I. und die vielen Traftate bei Gelegenheit der öfter- 
lichen Tauffeierlichkeiten, die für einen zahlreichen Zuwachs 
der Gemeinde Zeugniß geben. 


Der griechifche Name Zeno bat Manche veranlaßt, den 
Heiligen aus dem Morgenlande und zwar aus Shrien ent 
fpringen zu laffen; aber feine im Allgemeinen gute Katinität 
und Kenntniß der römifchen Klaffiter weifen wohl mit mehr 
Grund auf einen geborenen und in den römiſchen Schulen 
erzogenen Abendländer hin; die Lobrede auf den maurita= 


1) Gaudentius in sermone de vita Set. Philastrüi p. 211, 
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nifhen Martyrer Arkadius Traftst XVII. Buch IE fol 
ihn nach Andern als einen Römer aus Afrika und Lands— 
mann des heiligen Cyprian und Auguftinus erweifen, wo— 
- für auch die befondre Färbung feiner Latinität zum Bes 
weiſe herangezogen wird, aber es ift Dieb eine haltlofe 
Bermutbung. ‚Seine Latinität ift für das vierte Jahrhun— 
dert noch ſehr rein, und feine Ausdrucksweiſe erhebt fich 
an vielen Stellen nicht ohne Gewandtheit zu einem ge- 
wiſſen poetifchen und oratorifhen Schwunge, leidet auch 
gar nicht an jener fchleppenvden Breite, die man an ber 
Ausdrucksweiſe der afrikaniſchen Tateinifchen Schriftfteller 
ſehr oft wahrnimmt. Dagegen ift oft ein gewiſſes Be— 
müben und Ringen nicht zu verfennen, die Sprache zum 
möglichft genauen und kürzeſten Ausprude des Fatholifchen 
Dogmas über bie Trinität der Perfonen und die Einheit 
des Wefens zu zwingen, was bei ver Überſetzung oft Schwie- 
rigfeiten bietet und die Kürze und Prägnanz des Ausdrucks 
bisweilen durch) Umfchreibungen zu verdeutlichen nüthigt. 


Ob der heilige Zeno den Martyrtod für den Glau— 
ben wirklich erlitten habe oder nicht, ift ſchwer zu entfcheiden. 
Der heilige Gregor der Große!) nennt ihn bei Erzählung 
des auch vom. Rebensbeichreiber Soronatus erwähnten Wun⸗ 
ders, wonach auf feine Fürbitte die Wafler der auggetretenen 
Etſch vor dem Eindringen in die genffnete Kirche, wohin 
fih das Volt vor ver Wafferfluth geflüchtet hatte, abgehalr 
ten wurben, allerdings fchon damals, ungefähr hundert Jahre 
na feinem Tode, einen bifchöflichen Martyrer, und nad 
ihm find ihm Einige darin gefolgt, unter Andern ver Ber- 
faffer jenes oben genannten Gevichts de laudibus Veronae 
bei Angabe der Keihenfolge der Biſchöfe; aber ſowohl die 
Rebensbefchreibung des Coronatus als au die Älteften 
Kodices feiner Traftate wiffen von feinem Martyrtod Nichts 


1) Dialoge Bud) III. Rap. 19. Vergl. Biblioth. d. Kirchenv. 
Gregor d. Gr. Bd. J. ©. 170. 
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und nennen ihn bloß in pace receptum oder confessor, als 
welchen ihn auch die Kirche zu Verona in ihrem Gottes— 
dienſte gefeiert hat, bis der Biſchof Aloiſius Lippomann erſt 
im ſechzehnten Jahrhunderte das Officium und das Meß— 
formular für fein Feſt in das eines Martyrers umänberte. 
Tillemont fagt: e8 wäre eine in der Kirchengeſchichte einzig 
daſtehende Thatfache, daß die veronefifche Kirche ihrem hei- 
ligen Biſchof, falls er wirklich den Martyrtod follte geſtor⸗ 
ben ſein, dieſen Ehrennamen eines Marthrers nicht follte 
gegeben haben. Daß die damals fo mächtine Partei der 
Arianer fähig und gewaltthätig genug war, einem fo feelen- 
und glaubenseifrigen katholiſchen Hirten, wie Zend, einen 
Ichweren Glaubenstampf im Leben und auch den Martyrer- 
tod zu bereiten, wird Jeder gern zugeben, der die Gefchichte 
ihrer Grauſamkeiten gegen die Katholiken auch nur einiger- 
maßen kennt, und ber oben erwähnte Martyrtod des heili- 
gen Philaftrius von Briren, feines Nachbarbifchofs und 
Zeitgenofjen, -beftätigt e3 genugfam. Zu dieler Umänderung 
des Officium für fein Feft, das in bie Dfterzeit den 12. 
April fällt, mochte vielleicht der Umftand Beranlaffung ges 
geben haben, daß fhon von jeher an feinen Fefte vasfelbe 
Evangelium gebräuchlich war, welches Für die Martyrerfefte 
der Oſterzeit beftimmt ift: ego sum vitis vera. 


Die Traktate des Heiligen Zeng find von ber neuern 
theologifchen Literatur weniger beachtet worden, ohne Zwei⸗ 
fel, : weil das dogmatifche Material, welches fie darbieten, 
bei ben bervorragenderen, mehr in den Gentren des fir» 
lichen Lebens fchreibenden und darum univerfalere Bedeu— 
tung beanſpruchenden Kicchenfchriftftellern jener Zeit noch 
umfaflender ausgebeutet werden kann, und meil der Text zu= 
gleich nicht fo allgemein und Leicht zugänglich ift. Aber doch 
bieten fie troß ihrer mehr Iofalen Bedeutung nicht unwill- 
kommene Beiträge zur Beurtheilung des damaligen firch- 
lichen Lebens und ver Entwidlung und Ausgeftaltung des 
kirchlichen Glaubensinhaltes, fowie feiner Vertheidigungs⸗ 
. weile gegen Diejenigen, welche ihn zu verfälfchen trachteten, 
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gerade zu einer Zeit und in einer Gegend (Dber-Stalien), 
wo Die Gegenſätze noch vielfach in wirrer Gährung durch 
einander gingen. 


IK Es erfcheint daher vollkommen gerehifertigt und. if 

Manchen ſicherlich recht willkommen, daß biefe in einzelnen 
Partien wahrhaften Perlen patriftifcher Beredſamkeit in 
deutfcher Überſetzung in dieſe Bibliothef der Kirchenväter 
aufgenommen und fo allgemeiner zugänglich gemacht wurden. 


Was die dargebotene eritmalige UÜbertraauna in's 
Deutſche anbelangt, fo enthält fie die fammtlichen drei und 
neunzig echten Traftate des heiligen Zend, nur mit Weg- 
Yaflung verjenigen, welche als bloße faſt wörtlihe Wieder- 
bolungen früherer fich erweifen unb feinen neuen Gedanken 
Binzufügen, jedoch unter Beibehaltung der Drbnungsnummer, 
wie fie nach) der Ausgabe der Brüder Ballerini in zwei 
Büchern geordnet find, und zwar behufs bequemerer Kitas 
tion und Nachſchlagung des Textes, wo Dieß beliebt oder 
fih als nothwendig berausftellt. — Einen bloßen Abprud 
der ballerinifchen Ausgabe fammt ben beigefügten Differ- 
tationen der Herausgeber und den fonftigen dieſe Traftate 
und den heiligen Zeno betreffenden Schriften bietet der eilfte 
Band des Cursus Patrologiae completus von Abbe Migne, 
welcher bei der gegenwärtigen Arbeit als Text-Ausgabe ber 
nüßt wurde, und der fünfte Theil von Gallandi bibliotheca 
patrum. 

# 


Boberröhrsporf, am Feſte Mariä Geburt 1876. 
Der Überfeber. 
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Erfter Traktat. 





Über den Glauben. 


Einleitung, 


Diefer Traftat hat mehr den Charakter eines Briefes 
als eines Vortrags vor verfammelter Gemeinde, obwohl die 
Form der Anrede an den Bruder auch wohl zur Belebung 
des Vortrages als oratorifche Figur in foldhen Fällen an- 
gewendet wurde. Cr zeigt den VBerfaffer gleich als ernften 
Borlämpfer für den firchlichen Glauben gegen die arianiſche 
Reberei und gegen jene IIbelftände, unter welchen ber katho— 
liſche Glaube in feinen treuen Anhängern bei ven damaligen 
Zeitumftänden feufzte.. Bekanntlich bietet ung die Gefchichte: 
des Arianismus dasselbe Schaufpiel wie alle Selten, vie 
fih von der Fatholifchen Kirche Iosgerifien haben. Sie 
fonnten zu feiner untrüglichen und feften Glaubensgewiß⸗ 
beit gelangen. Ste wollten Gottes Wefen mit ihrem Ber 
flande, erforfchen und geriethen To in den Rationalismus, 
immer Iernend, ohne zur Erkenntniß der Wahrheit zu ger 
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langen,!) weil fie den rechten Grundfelſen der Kirche ver- 

Laflen hatten. , Es beftand daher nah dem Koncilium von 
Nicka und den darauf folgenden Synoden unter den An- 
hängern ber Häreſie eine wahre Haft, den nicäniſchen Glau— 
ben duch Aufftellung neuer Glaubensformeln vorgeblih zu 
verbeffern, deſſen Mängel und Rüden zu ergänzen und zu 
erklären, im Grunde aber nur das katholiſch-kirchliche Glau— 
bensformular nach ihren eigenen bäretifchen Anfichten zu 
deuten, um inwenbig Ketzer zu Bleiben, aber Aufferlich 
Anſpruch auf Kechtgläubigfeit erheben zu fünnen. In dies» 
Tem fchon damals im Schwunge gehenden Beftreben fuchte 
man nicht Bloß neue ſy nodale Glaubenserläuterungen in 
Umlauf zu bringen, fonvdern jeder einzelne Parteiführer 
glaubte fich berufen, in theologifchen Abhandlungen über 
die damals firittigen Glaubenspunfte voll rationaliſtiſcher 
Grübelei und philoſophiſcher Beweisgruünde gerade feine 
Meinung als wahr zu beweiſen und den katholiſchen Glau⸗ 
ben zu meiſtern, als ob die Kirche gerade ſo, wie er, ſpräche 
oder ſprechen müßte. Dieſe wie die Pilze fo üppig aufs 
ſchießende Literatur von Glaubensformeln und Abhand⸗ 
lungen darüber nannte man damals tractatus fidei, welche 
bei den vechtgläubigen und das Panier ber nicäniſchen ein- 
fachen und unbeugfamen Glaubenswahrheit fefthaltenden 
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geriethen, daß fie alle diefe vorgeblich wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
mühungen, den katholiſchen Glauben mit den modernen 
Ideen des damaligen Zeitgeiſtes zu vereinigen, in Wahrkeit 
aber die wahre Natur des ſeligmachenden Glaubens zu zer» 
flören, verwarfen und die fchlichte Sefthaltung der Yatholi- 
ſchen Glaubensregel als einfachftes Mittel des Heils for» 
derten und ihren Gläubigen empfahlen. 2) 


1) II. Timoth. 3, 7. 


2) Vgl. Buch I. Traft. 1 Rap. 1,us 2 und Buch IL, Trakt 
8 Kap. 1 e 5 N 
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Der heilige Hilarius ſchildert die damalige Sucht der Ari— 
aner, über ven Glauben zu fchreiben, und Die Verwirrung, die 
fie damit anrichteten, fehr lebhaftim zweiten Buche der 
Schutzſchrift an Raifer Konftantius, Rap. 4 wo . 
er fagt, „die Arianer hätten, während fie, um den Glauben 
befragt, ihre eigenen Einfälle niederfchrieben und fie als Gottes 
MWort verfündigten, ſich in einem ewigen Rreife des Irr— 
thums und eines zum felben Punkte ftet8 wieder zurück— 
fehrenden Streites herumgedrebt. Bei dem Zwange diefer 
Nothwendigkeit fei e8 Mode geworden, fchriftliche Glau— 

bensneuerungen aufzuftellen. Nachdem dieſe Mode aber 
Dazu geführt habe, eher Neuerungen aufzuftellen als das’ 
Überlieferte zu bewahren, diente fie dazu, weder das Alte 
zu vertheidigen noch die Neuerungen zu begründen, und ber 
Glaube fei ein Glaube der Zeitläufte, aber nichtein Glaube 
an die Evangelien geworden, da er auch nach den einzelnen 
Jahren beichrieben und nad) dem bei der Taufe abgelegten 
Bekenntniß nicht feftgehalten werte. Das ift nun für uns 
fehr ‘gefährlich und jammervoll, daß es jet fo viele Glau— 
ben als Willen und ebenfo viel. verfchiedene Kehrmeinungen 
als Sitten gibt und fo viele Veranlaffungen zu gotteslä- 
fterlichen Reden zum Borfchein fommen, als es Laſter gibt. 
Die Glaubensiymbole werden zu dieſer Zeit entweder fo ge- 
fchrieben, wie wir fie haben wollen, oder fo veritanden, wie 
wir fie nicht verftanden wiffen wollen. Und da, wie ein 
Gott und ein Herr und eine Taufe, auch nur ein Glaube 
ift, fo weichen wir von dem Glauben ab, ver nur ein ein» 
ziger iſt, und indem ihrer mehrere werden, kommt es all- 
mählig dahin, daß feiner mehr iſt.“) Und weiter im fünf- 


1) Hilar. ad Constantium lib. II. cap. 4.: Arianos, dum 
fidem requisiti sua scribunt, et dum quae dei sunt, praedi- 


cant, orbem aeternum erroris et redeuntis in se semper cer- 


taminis circumtulisse. Sub cujus necessitatis tamquam im- 
probabili occasione, scribendae atque innovandae fidei ex- 
' inde usus involevit. Qui postquam' nova potius coepit con- 

dere, quam accepta retinere, nec veterata defendit, nec in- 
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ten Rapitel: „Wir wiſſen e8 gegenfeitig, DaB nad) der Synode 
von Nicäa von nichts Anderem ald vom Glauben gefchriee 
ben wird. Während man fih um die Worte ſtreitet, über 
‚ Neyerungen Unterfuhung anftellt, Zweideutigkeiten aus— 
nußt, über die Verfaffer Klage führt, über Ziele und Be⸗ 
ſtrebungen hadert, bei der Zuſtimmung Schwierigkeiten 
macht und immer den Andern zu anathematifiren beginnt, 
ift e8 faft To weit gefommen, daß Niemand mehr Chrifti 
Schüler if. Wir irrren herum, getrieben von einem unge⸗ 
wiſſen Winde der Lehren, und indem wir lehren, ſtiften wir 
Verwirrung, und indem wir belehrt werden, verfallen wir 
dem Irrthume. Wie viel Stoff zur Veränderung trägt 
ſchon die Glaubensformel des letzten Jahres in fih? Zu— 
nächſt beſchließt ſie, von dem Ausdrucke „ouoovasos““ 
zu ſchweigen; dann beſchließt und lehrt ſie ihn wieder; 
drittens entſchuldigt ſie den von den Vätern in Einfalt ge— 
brauchten Ausdruck ovoin aus Nachſicht; viertens entichul- 
digt fie ihn nicht, fondern verdammt ihn. Nach Jahren und 
Monaten beichließen wir den Glauben über Gott, bereuen 
die gemachten Befchlüffe, vertheidigen die, welchen die Be— 
ſchlüſſe leid find, verdbammen die, welche wir vertheidigt 
haben. Entweder verdammen wir in unferem eigenen den 
Glauben Andrer oder in dem Andrer unfern eigenen, und 
einander beiffend umarmen wir und fogar gegenfeitig.” 9) 


novata firmavit: et facta est fides temporum potius quam 
Evangeliorum, dum et secundum annos describitur et se- 
cundum confessionem baptismi non retinetur. Periculosum 
nobis admodum atque etiam miserabile est, tot nunc fides 
existere, quot voluntates; et tot nobis doctrinas esse, quot 
mores; et tot causas blasphemiarum pullulare, quot vitia 
sunt; tum aut ita fides scribuntur, ut volumus, aut ita, ut 
nolumus, intelliguntur. Et cum secundum unum Deum et 
unum Dominum et unum baptisma etiam fides una sit, ex- 
cedimus ab ea fide, quae sola est; et dum plures fiunt, ad 
id coeperunt esse, ne ulla sit. 

‘ 1) Hilar. ad Constant. lib. II. cap. 5. Consci enim no- 
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Das Mißtrauen gegen diefe Glaubensabhandlungen und. 
Glaubens formeln war durch diefe damit verknüpften Übel⸗ 
ſtände fo groß geworden, daß ſelbſt ver heilige Hilarius 
glaubt nöthig zu haben, bei den vechtgläubigen abenpländi- 
ſchen Biihöfen fih zu entſchuldigen, daß auch er fih in 

eine rechtgläubige Auseinanverfegung des Fatholifchen Glau— 
bens den Irrlehren gegenüber einlaffe: „Es muß euch nicht 
fonderbar ericheinen, geliebtefte Brüder, daß fo oft vie 
Olaubensformeln erklärt werden: die Wuth der Ketzer legt 
und biefe Nothwendigkeit auf." ‘) Und weiter im zweiten 
Bude de trinitate Rap. 2: „Wir find gezwungen durch 
Schuld ver gottesläfternden Irrlehrer, Unerlaubtes zu be— 
banveln,. zu allzu Erhabenem empor zu fteigen, Unaus— 
fprehliches auszufprechen, Dinge ung anzumaßen, die nicht 
geftattet find. Und obwohl Das, was uns gelehrt worden 
it, nur durch den Ölauben (im Werke) erfüllt werden 


bis invicem sumus, post Nicaeni conventus synodum nihil 
aliud quam fidem scribi.. Dum in verbis pugna est, dum in 
novitatibus quaestio est, dum de ambiguis occasio est, dum 
de auctoribus querela est, dum de studiis certamen est, dum 
- in consensu difficultas est, dum alter alteri anathema esse 
 coepit, prope jam nemo Christi est. Incerto enim doctrina- 


- rum vento vagamur et aut dum docemus, perturbamus, aut 


dum docemur, erramus. Jam vero proximi anni fides quid 
jam de immutatione in se habet? Primum quod homoousion 
- decernit taceri: sequens rursum, quae homoousion decer- 
- nit ef praedicat; tertium deinceps, quae usiam simplieiter 
A Patribus praesumtam per indulgentiam excusat; postre- 
- mum quartum quae non excusat, sed condemnat .... An- 
nuas atque menstruas de Deo fides decernimus, decretis 'poe- 
_ nitemus, poenitentes defendimus, defensos anathematizamus: 
"aut in nostris aliena, aut in alienis nostra damnamus et 
'mordentes invicem jam assumpti sumus ab invicem. 
1) Hilarius de Synodis cap. 63: Nihil autem mirum vi- 
deri vobis debet, fratres charissimi, quod tam frequenter 
exponi fides coeptae sunt; necessitatem hanc furor haereticus 
imponit. 
Zeno’3 Traktate. 3 
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müßte, nämlich mit dem Vater den Sohn anzubeten und 
zu verehren und des heiligen Geiſtes voll zu fein, werben 
wir gezwungen, die Nievrigfeit unfrer Rede auf Das, was 
unausfprechlich if, auszudehnen, und wir werben duch 
fremden Fehler zu einem falichen Berfahren gendthigt, ſo 
daß, was nur inwendig im Geifte mit religiöfer Ehrfurcht 
verfchloffen bemahrt werden müßte, jetzt der Gefahr menſch⸗ 
licher Aussprache ausgeſetzt wird." *) 


Diefe Lage der Dinge und Stimmung der Geifter un— 
ter den rechtgläubigen Biſchöfen des Abendlandes muß man 
fih gegenwärtig halten, um mande Aufjerungen des heili— 
gen Zeno in diefem Traftate richtig zu würdigen und Zu 
verftehen. Es hat den Anſchein, als ob er gegen jede’ Er- 
Märung und Darftellung des Glaubens eingenommen ſei; 
aber in ver That will er bloß gegen die rationaliftifche Er- 
forfchung der göttlihen Heilsgebeimniffe, insbefondere der 
Trinität eifern und vor den Gefahren warnen, bie, wie der 
Augenfchein damals nur zu deutlich lehrte, auch felbft für 
unbefangene rechtaläubige Gemüther in foldhen Beftrebungen 
und Grübeleien liegen, wenn fie bloß aus Neugierde ange» 
Stellt werben. Es fei ficherer, Tpricht er, al8 ein Dumme 
kopf zu erfcheinen, als ein Gottesläfterer zu fein. 


Die Tendenz und der Grundgedanke dieſes Traktates 
ift demnach eine Abmahnung gegen die damals graſſirende 
Sudt, Abhandlungen über ven Glauben zu fchreiben, War 


1) Hilar. de trinitate lib. II. cap. 2. Compellimur hae- 
reticorum vitiis, illieita agere, ardua scandere, ineffabilia 
eloqui, inconcessa praesumere. Et cum sola fide expleri, 
quae praecepta sunt, oporteret, adorare videlicet et vene- 
rari cum eo Filium, sancto Spiritu adorare; cogimur ser- 
monis nostri humilitatem ad ea, quae inenarrabilia sunt, ex- 
tendere et in vitium vitio coarctamur alieno, ut quae conti- 
neri religione mentium oportuissent, nunc in periculum hu- 
mani eloquii proferantur. 






I. 1. Über den Glauben ; Einleitung. 33 


nung vor ſolchen Elaboraten und Empfehlung des einfachen 
ſchlichten Feſthaltens an dem kirchlichen apoſtoliſchen Glau— 
ben. Denn der Glaube beſteht nicht im Wiſſen und im 
wiſſenſchaftlichen Erweiſe des Glaubensinhaltes durch phir 
loſophiſche Verſtandesthätigkeit, ſondern in der Glaubens— 
bereitwilligkeit des freien Willens gegen den offenbarenden 
Gott und fein Wort (Rap. 1). Die Kenntniß des Glau— 
bensinhaltes oder des göttlichen Geſetzes iſt aber dabei nicht 
zu verachten: fie lehrt den Willen Gottes kennen, die Vor- 
Ichriften eines heiligen Wandels und bringt die Sünden zu 
Tage; aber vie Kenntniß des Glaubensinhaltes und gött- 
lichen Geſetzes ift nicht ver Glaube felbft, der felig macht, 
da jene Renntniß fi) Feder nur nah dem Maße feiner 
Berftandesfräfte aneignen kann (Rap. 2). Diefe Aneignung 
eichieht freilich durch Slaubensformeln oder Abhandlungen 
ber ven Glaubensinhalt; jedoch ftiften die wielerlet Ab- 
bandlungen Unheil, führen zu Irrthum, zur Unterwerfung 
unter eine falfche Autorität und zur Zerſtörung des eigent- 
lichen Glaubens, immer neue Glauben und Glaubensſtrei— 
tigfeiten unter dem PVorgeben, den wahren Glauben zu 
retten, erzeugend (Rap. 3). Der Glaube befteht alfo aus 
der einfältigen Glaubensbereitwilligfeit des Herzens und 
bängt nicht ab von feinem Lehrinhalte, mit dem oft viel 
Betrug over Scheinheiligfeit getrieben wird in den Abhand— 
lungen der Srrlehrer, over der oft auch mangelhaft fein 
kann. Beſſer iſt einfältiger Glaube als übergroßer Ver— 
fand mit unheiligem Wandel (Ray. 2. Auch muß man, 
um "ven Glauben nicht zu zerftören, dem ganzen Geſetze 
und der ganzen Lehre, nicht einem Theile bloß beiftimmen, 
- den Glauben durch feinen Wandel und durch Wunderkraft 
wirffam ermweifen. Vorwitziges Grübeln ift Gott mißfällig 
und wird in der heiligen Schrift verworfen (Kap. 5). Wer 
Streitfragen nahhängt, verliert die Liebe, und wer biefe 
verliert, ift nicht fähig, zur rechten Erkenntniß zu gelangen. 
Mit guten Sitten foll man den Glauben fuchen, nicht mit 
vermeflener Unehrerbietigfeit gegen Gott (Kap. 6). 


3* 





1. Das Wefen des Glaubens befteht nicht im 

Willen des Rehrinhalts, fondernin der Glau— 

bensbereitwilligfeit gegen ven offenbarenden 
Gott. 


Das größte Glüd für den Chriftgläubigen ift, das 
Weſen des Glaubens zu kennen, welcher fo beichaffen und 
fo vorzüglich ift, daß er dem Menfchen von feinem Andern 
geipendet wird, fondern aus feinem eigenen Willen hervor» 
geht. Wenn er übrigens, wie Einige glauben, vom Munde 
des Lehrers abhängt, fo hört er ohne Zmeifel auf, wenn 
Sener abläßt zu lehren oder anders Iehrt. Dazu kommt, 
daß, wenn der vorangehende Glaube, der ſowohl fich felbft 
als dem vargelesten Geſetze glaubend zum wirklich vollen 
Slauben wird, diefe Einprägung des Gefetzes nicht mit 
aller Demuth ftreng umfaßt, dieſelbe vergeblich fein wird, 
weil fie dem Nichtalaubenswilligen nicht die Frucht des 
Gläubigen gewähren kann, ?) 


1) Der Sinn if der: wenn die aus dem freien Willen her— 
vorgehende Glaubensbereitwilligteit, fides praecedens, nicht vor⸗ 
handen ift, jo kann die. Darlegung des Glaubensinhaltes den 
Glauben nicht hervorbringen, obwohl die demüthige Annahme 


diefer Därlegung bes göttlichen Geſetzes erft den vollen Glauben, 
fides explicita, ausmacht. 


Se ER RE Eee 





1.1. Über den Glauben c. 2. Pa 
Es hat ja auch Abraham Gott gefallen durch feine | 
Olaubensbereitwilligfeit ohne das Geſetz,) und das jüdiſche a 
Bolt hat Gott mißfallen durch feine Glaubenswiderwiligee 
keit troß des Geſetzes. Deßhalb ift es nicht zweifelhaft, daß 
das Geſetz nicht ohne den Glauben, der Glaube aber wohl, 
ohne das Gefe fein kann; fonft würde ja diefe unzähle 
bare Maffe Menſchen, vie in ihrer Einfalt alüdlich dahin 
lebt, noch der Herrichaft des Todes unterworfen fein, wenn 
nur Diejenigen gerechtfertigt zu werben verbienten, Die bag 
Geſetz fennen.?) Da aber gefchrieben fleht: „Der Budh- 
ſtabe tödtet, aber der Geift macht lebendig,” weil wir nicht 
mehr unter dem Gelege, ſondern unter der Gnade ftehen, 
die und in dem Geheimniß ver einmal gläubig angenommes 
nen einzigen Dreifaltigkeit Gott zu lieben und ihm allein 
zu dienen zwar nicht durch einen dargelegten Beweis, auch 
niht mit Zwang, ſondern in unfrem freien Willen an 
treibt, fo halte ich e8 für fehr klar, daß der Cinfältige bei» 
Ser ift als der Verſchmitzte, weil ver Einfältige allen Wor— 
ten Gottes glaubt, der Verſchmitzte aber, durch allzu große 
Geſcheidtheit albern geworden, ſich felbft mit feinen eitlen 
Grübeleien in Verwirrung bringt. 


2, Nuten des Geſetzes und deſſen Verſchieden— 
heitvom Ölauben. 


Aber e8 wird Mancher fagen: Wenn fichs fo verhält, 
ſo nutzt alſo Niemandem das Gefet.?) Das ſei ferne! Es 
nutzt wohl und zwar ſehr viel: denn durch daſſelbe wird 
den Völkern der Wille Gottes eingeprägt; durch daſſelbe 


1) Gal. 3, 6. 

a) Das Wort lex wird vom heiligen Zeno bisweilen in 
einem erweiterten Sinne gebraucht, wonach e8 den Inhalt der 
Hriftlihen Lehren überhaupt umfaßt. Den Gebrauch des Wor« 
tes „Gele“ in fol weiterer Bedeutung deutet auch Auguftin 
de gestis Pelag. cap. 4. an. Vgl. Röm. 3, 27. 

3) Lex ift bier = doctrina legis christianae. 
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Ternt man kennen und hält feft die Lehre eines himmlifchen 


Lebenswandels; durch vaffelbe, behaupte ih, fommt jede 
Art von Sünde in den gebührenven fchlehten Ruf, damit 
nicht Einer aus Unwiffenheit zu Grunde gehe, Es hört nicht 
auf zu mahnen, damit Niemand feine Berfhuldung mit 
Unmiffenbeit entichulvige; bald ftreng, bald mild, zeigt es 
den Lohn, - zeigt aber auch das Schwert, um einem Jeden 
zu vergelten, was er gewählt hat, damit es, was es voll- 
zieht, von Rechts wegen erfüllen könne. Die zu ihm fom- 
men, von denen fordert es deßhalb das bloße Bekenntniß 
ihrer Glaubensbereitwilligteit, weil e8 ihren thatfächlichen 
Glauben nicht wahrnehmen kann. Wenn e8 deſſen Mangel 
aber aus den Sitten erfannt hat, fo ftraft e8 Den; welchen 
es belehrt bat, erzürnt, als einen Treu» und Glaubenslofen 
und bezeugt, daß, e8 aus feinen andern Grunde gegeben 
worden fet, ald um ven Glauben von den Ungläubigen für 
fi in Anſpruch zu nehmen. Befeitige ferner die Sünde, 
fo hört die Herrfchaft des Gefees auf. Denn das Gefeb 
ift, wie gefchrieben fteht,”) nicht für die Gerechten gegeben, 
fondern für ven Sünder, weil der Gerechte aus dem Glan: 
ben, der Ungläubige aber ungerecht lebt.“) + Es irrt alfo, 
wer immer die Darlegung des Gefetes für den Glauben 


felbit hält. Er mengt zwei verfchiedene Dinge unter einan- 


der und verwirrt fi. Denn fowie die Darlegung des Ge- 
ſetzes einexfeits dasfelbe wohl ausbilvet, fo entwurzelt fie 
andrerfeit3 den Glauben, wenn fie verſchmitzt tft, weil für- 
wahr fein Glaube vorhanden tft, mo er erft gefucht wird: 
Weiter: das Gefeß gilt für Alle gemeinfam, ver Glaube 
aber ift ein perfönliches Eigenthbum. Das Gefet entipringt 
immer aus dem von ven Vätern überfommenen Buche, ®) 


2) I. Zimoth. 1, 9. — 2) Sal. 3, 11. 


8) Liber genitalis bebeutet das Geſetzbuch ber göttlichen | 
Offenbarung, mweldes vom Vater auf den Sohn und von einem 


Geſchlecht auf Das andre Kei den Iuden übergegangen und fo zu 


den Ehriften gelommen ift. 
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der ku aber haftet feft in dem Entichluffe des eigenen 
Willens allein. Das Geſetz pflanzt fih fort von Einem 
zum Andern, der Glaube aber geht zu Grunde, wenn er 
irgend einmal oder irgend wohin von feinem feften Stanp- 
punkte fih verrüdt bat. Das Geſetz kann bloß zum Ger 


willen des Menfchen reden, fehen aber kann es dasfelbe 


nit; der Glaube aber reinigt bis aufs-Markt dag Gewifr 
fen, damit e8 nichts Schulobaren innerlich fich bewußt fet. 
Denn wer fein: Gewiſſen nicht fürchtet, fürchtet auch Gott 
nicht. Füge noch Yolgendes hinzu: das Gefeb wird in ein- 
zelnen Theilen fowohl gelernt al8 auch gelehrt; noch wei— 
ter: e8 wird ganz weder verſtanden noch feftgehalten ; Jeder 


eignet es ſich ferner je nach der Beſchaffenheit feiner Gei— 


ſteskraft mit Beweisgründen an; es wird von Allen be— 
gehrt und von Niemandem erfüllt; es zeigt den Willen 
Gottes an, aber nicht den Urſprung oder das Weſen Öottes. 


3 Den vielerlei Abhandlungen über den Ghau— 
ben muß mannichttrauen. Nadhtheilederfelben. 


Daraus folgt, daß wie wiffen müffen, ob wir die Ab- 
handlung über den Glauben oder den Glauben der Ab⸗ 
handlung ung aneignen follen. Wenn wir fagen: die Ab> 
handlung über ten Glauben (maden wir ung zu eigen), fo 
werden wir fehr in Irrthum geratben, venn das MWefen des 

Glaubens duldet feine Unterwerfung unter eine fniffige 
Geſchwätzigkeit, welcher vielmehr nach nichts Anderem ftrebt, 
als fich durch feine eigenen Präfte zu beweifen. Denn es 
kann Nichts vollfommen fein, was anders woher noch Et 
was für fich verlangt al8 nothwendige Ergänzung. Wenn 
wir aber jagen: (wir machen uns zur eigen) den Glauben 
der Abhandlung, fo wird es fürwahr weder ver unfrige 
noch ihr eigener, aber auch nicht einmal deſſen Glaube fein, 
als deſſen er bezeichnet wird. Denn die Abhandlung zer- 
ſtoört in vemfelben Augenblide, wo fie den Glauben bewei- 
> jet, gerade damit, womit fie ihn beweifet, denfelben un 
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gibt Niemandem, was fie felbft nicht hat, ſondern unterfucht 
vielmehr noch, um ihn nicht haben zu bürfen.) Ich ſehe 
auflerbem, ſowie es die Namen ber Verfaſſer anzeigen, nach 
deren Beſeitigung vielleicht es keine Glaubensſtreitigkeit — 
mehr gibt, daß es viele Abhandlungen über pen Glauben, 
vielerfet Glauben und zwar ganz neumonifche, durch Streit- . 
ſucht und Streitluft genährte, gegeben habe, von denen, meil 
faum der wahre darunter gefunden werden kann, ich glaube, 
daß fie zum Kaufe feilgehoten worden find, damit fie an 
Anhängern im Volke feinen Mangel hätten. Was nman aus 
allen diefen auswählen folle, kann man nicht wiſſen noch 
faflen, weil das nichts beftimmt Abgegränztes noch Feſtes 
it, was immer veränderlih und ungewiß if. Denn wenn 
man dem Einen folgt, verwirft man den Anderen, ober 
wenn man alle Meinungen zufammen fefthalten wollte, fo 
daß man fo vielerlei Glauben hätte, als man nicht einmal 
Worte bat, fo wird man um fo mehr Nichts haben, weil 
vie Abhandlum, welche die vielerlei Slanben hervorgebracht 
bat oder täglich einen neuen bervorbringt, noh immer wie⸗ 
der einen andern Glauben erzeugen Tann. Andererfeits 
aber zerftört fie, zum Belenntni aufgeforvert, dieſe vieler» 
lei Glauben wiederum, indem fie fie nach der Kraft des 
Scharffinns und der Beweisgründe widerruft und wider- 
legt. Wenn aber jener edle und uralte und zwar nicht Durch 
feine Darlegung, ſondern durch feinen Urſprung uralte 
Glaube nothwendig einer ift, wenn er ferner älter als 
das Geſetz if, indem er Gott glaubend Gott zu befiten 
Ihon vor ihm (dem Gefee) verdiente und glauben nicht 
erft (aus der Vorlegung des Geſetzes) gelernt, fondern im 
Doraus geübt bat; fo möge mir doch jene neue verberbliche 
. Erfindung, wo über ibn verhandelt wird, fagen, wozu der 


4 


1) Der heilige Zeno will jagen, daß ein im feinem Inhalte 
mit Bernunftgründen beimiejener Glaube feinen überna- 
‚türlihen Charakter verliert, der feine innere Wahrheit nur 
auf die Untrüglichkeit des offenbarenden Gottes ſtützt. 
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Streit nußt? Man faat: damit nicht der Glaube unter 


gehe, wenn entweder ſchlecht geglaubt oder, fchlecht gelehrt 


wird. Was aber dieſe Methode für ein Übel ift, Werden. Bet 
wir ‚gleich leben. 


4 Mit ven Abbandlungen über den Glauben 
wird oft viel Betrug gefpielt. 


Nun wünſche ich zu wiffen, ob der Glaube aus der Lehre 


| (Willen) beftehe, oder aus der Glaubensbereitwilligfeit, oder 


aus beiden. Wenn er aus ber Lehre befteht, fo haben alfo 
Diejenigen feinen Glauben, welche nicht lefen können, aber 

auch ſelbſt Diejenigen nicht, welche lefen lönnen, weil fie 
durch feine VBernunftgründe die Kenntniß und Beobachtung 


des Geſetzes bis zur Vollkommenheit zu Stande zu bringen 


vermögen. Wenn aus der Glaubensbereitwilligkeit, fo be— 
darf er ja feiner Auslegung nesfelben, weil, wie einmal ges 
glaubt wird, fo auch ver Glaube gerade durch das Glauben 
vollſtändig geworben tft und weder weiter vermindert noch 


‚vermehrt wird. — Wenn aber aus beiben, fo ift der Glaube 


der Batriarchen bloß ein halber,) und man muß freilich deß— 
bald Senen die unter und gefertigten Bücher zufenden, damit 
fie (in Glauben) vollfommen fein können. O wie arınfelig ift 
ein Glaube, den Worte erzeugen! D wie ſchmählich, veffen 


Glieder täglih durch mannigfache Beweisführungen ausein- 


andergeriffen werden! D wie [hußlos, der bisweilen ven - 
Schuß der Herrfcher, der Richter, der Neichen, oft genug 


auch, was noch Schlimmer ift, der Heiden für erwünscht 


hatt!) O wie ſchändlich und ſchlüpfrig, über ven fi der ; 


1) Semensa fides ift ein Haparlegomenon bei Zeno, balb 


 zugemefjen bedeutend, wenn nicht etwa bei Ambroftus de Poe- 


nit. lib. IL, cap. 1. ſtatt semesas epulas zu leſen iſt semensas 
epulas. 
2) Die Artaner buhlten Damals ebenfo, wie immer die Ab⸗ 


gefallenen, für ihre Sache um den Schutz der Welt. 








Zeno non Veroun 


KRichterfpruch eines Fremden Iuftig mat!) D wie aus 
dem Ehebruche erzeugt, der nicht weiß, wer fein Vater ift! 
D wie lächerlich (ver Glaube), der, wo zwei Chriften ftrei> 
ten, von dem Einen, folang er fih nicht gewinnen läßt, 
Rüge, wenn aber die Gewinnung erzielt ift, (wahrer) Glaube 
genannt wird! D wie unwahr, wenn er Barteiungen nährt! 
D wie der öffentlichen Schande preisgegeben, veffen Geheim- 
niſſe auch die Nichteingemeibten befprechen ! O wie hochmüthig, 
ver lieber feiner neumodifchen Überlieferung geglaubt fehen 
will ald dem Wlterthume, als Gott dem Herrn, welcher 
fagt: „Ihr verwerfet das Geſetz Gottes, um eure Satungen 
feft zu halten” !?) Aber ich fage Dieß nicht dazu, um die 
Wohlthat, vie in der Belehrung Liegt, in Abgunft zu brin⸗ 
- gen, fondern damit ever wife, daß etwas Anderes der 
Glaube und etwas Anderes die Abhandlung über ven Glau— 
ben fei, und daß der Glaube durch eine fchriftlihe Ab⸗ 
banblung weber könne gegeben noch kennen gelernt nody 
zerftört werden. Er kann nicht gegeben werben, weil, wenn 
er mit Worten gegeben werden fann, er auch mit Worten 
wird genommen werden können. Ebenfo kann er auch nicht 


kennen gelernt werben, weil es vorkommen kann, daß Je— 


mand Anderes auf der Zunge und Anderes in dem Innern 
feines Herzens trägt. Ebenſo kann er auch nicht einmal 
zeritört werden, weil, wenn e8 der wahre Glaube tft, er 
nichts Anderes ſein kann, als was er eben ift. Da es alfo in 
des Menfchen Macht nicht fieht, ven Glauben im verborge- 
nen Innern (Anderer) wahrzunehmen, fo nutt nirgends dein 
neugieriges Forſchen, nirgends dein Gtreiten, weil felbft 
Der, den du für den eifrigften deiner Varteigänger hältft, 
ungläubig ift und Der, ben bu für einen Ungläubigen 
bältft, gerade ein Gläubiger ift. Vielleicht Hält fi Mancher 
dadurch für gläubiger, wenn er recht argliftig ſchwatzt, 





1) Die Heiden machten fih über die Uneinigfeit-der Aria 
aner luſtig. 


2) Mark. 7, 9. 


2. Über den Glauben e. 5. 





während im Öegentheil ein wahrhaftigerer Gläubiger Jener 
ift, der in der heiligen Predigt die Schärfe feines Geiftes 
nicht über das Erlaubte binausfchweifen läßt. Denn jett 
ift die Sache fo weit gefommen, daß unfer Glaube zu 
Gunſten einer Beleidigung Gottes gefordert wird. Das hat 
ſchon Salomo vorher verfündigt und uns zur Vorfiht ers 
mahnt mit ven Worten: „Befler ift, wen e8 an Weisheit 
- mangelt, der aber Gott fürchtet, als wer übergroßen Ber- 
ftand hat und das Gefeß Übertritt,“ *) und wiederum‘: „Sei 
nicht gar zu weile und wolle nicht mehr beweifen, als noth- 
weadig ift."2) Ähnlich ſpricht Baulus: „Sei nicht hoffärtig, 
fondern fürdte!”®) 


5. Der wahre Glaube glaubt Alles und erweifet 
fih im Wandel und Wunder wirffam. 


Da fih Die fo verhält, warum zerftörft du das Ges 
- feß durch das Geſetz? Warum fegeft vu den Glauben ab 
durch einen Schein des Glaubens? Warum fuhft du die , 
Duelle der Gottheit fogar durch philoſophiſche Beweis— 
gründe zu ergründen? Wenn dir begierig bift, heine Kennt— 
niß des Geſetzes zu zeigen, fo helle vie Duntelheiten ver Xefe- 
abſchnitte auf; zeige, daß vasfelbe (das Gefeß) nicht mit 
ſich felbft im Widerfpruche ftehe; zeige, daß deſſen ganzer 
Inhalt, ven e8 vorfingt, *) gealaubt werden müſſe. Wenn 
du jedoch einen Theil desſelben billigſt und einen Theil 


1) Jeſ. Sirach 19, 21, welches Buch von Zeno ſtets dem 
Salomo zugeſprochen wird, 

2) Pred. 7, 17. Dieſe vom hebräiſchen Zerte abweichende 
Lesart findet fich in Me MWeife bei Hieronymus adversus 
 Pelagianos lib. I. cap. 3 
8) Röm. 11, 20. 

4) Es ſcheint, daß die bibliſchen Leſeſtücke Perikopen) beim 
| a gefangartig vorgetragen wurden. 
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verwirfſt, wie forderſt du für dieſen Theil den Glauben, 
den du gerade dadurch als ſchuldig hinſtellſt, auch nicht ge— 
glaubt zu werden, wenn du das Ganze nicht glaubſt? Wenn 
du aber ven innerlichen Glauben des Geiſtes beſitzeſt, To 
zeige einigermaßen ſeine Wirkſamkeit. Befiehl den Bergen, 
daß ſie ſich fortrücken. Damit man dich bewundre, mögen 
die Löwen ihre Wuth ablegen und mit ſchmeichelnden 
Rachen dich lecken. Unter deinen Schritten möge die Welle 
des Meeres erſtarren und feſt werden, daß man vor Stau— 
nen zu Marmorſtein verwandelt wird. Ein Fiſchernachen 
möge deinen Glauben durch die aufgeregten Buchten des 
hochgehenden Meeres ficher dahin tragen. Halte durch den 
Zügel des Gebets den Lauf der Sonne und des Mondes 
von dem Gefängniß zurüd, das fie beim Untergange auf 
nimmt. Das glühende Feuer des Tchnaubenden Dfens möge 
feine Natur überwinden und durch dich mit dir auch felbft 
die Kühlung empfinden. Mache wieder lebendig die Seelen 
der Geftorbenen, nachdem fie von Neuem dem Leben wieder 
gegeben find. Verſcheuche den Leidenden die Krankheiten, 
beile die Gebrechlichkeiten, freue dich in Verfuchungen und 
in Martern für den Namen des Herrn. Wenn Hartes über 
dich fommt, fo zeige, daß du den Glauben ald das Senf» 
körnlein in bir trägt. Wenn du aber, mas wichtiger ift, 
unter der Bhrafe vom Gefetze und vom Glauben, angefacht 
von ber Liebe zur weltlichen Großmacheret, dich erfühnft, 
die unfhäßtbare und unerfaßbare Ewigkeit der göttlichen 
Natur des Gottes, der von Gott erzeugt wird, und des 
heiligen Geiſtes gerade nady dem Kechte, wonach er aus 
ſich felber ift, mit Beweisgründen einzwängen, ergründen, 
meſſen und fcheiden zu fünnen, fo wage ich nicht dir darauf 
zu antworten, da e8 für mich ficherer ift, unwiſſend zu er- 
Tcheinen als gottlo8 zu fein. Und dennoch babe ich Jeman— 
ben, ber flatt meiner bir wiberfpricht: denn das. Geſetz, 
durch welches du mich weniger Erfahrenen vielleicht zum 
Sündigen reizeft, wird dich gerade gar fehr entfräften, wie 
derlegen und nieverfchlagen, da Salomo Spricht: „Was dir 
zu body ift, dem firebe nicht nach, und was über beine 





OL 1. Über den Slanbın c. 6. — 45 —— 





Kräfte geht, das ſuche nicht zu ergründen; ſondern, was dir 
Gott befohlen, daran denke allezeit, und ſei nicht vorwitzig 
bei vielen ſeiner Werke; denn Viele hat ihr falſcher Wahn 
getäuſcht und in Eitelkeit ihr Verſtand fie befangen.” ) 
Ahnlich befchreibt Paulus den Borwig: „D Tiefe des Neich- 
thums, der Weisheit ‘und Erkenntniß Gottes! Wie unber 
greiflih find feine Gerichte und wie unerforihlih feine 
Wege! Denn wer hat den: Sina des Herrn erkannt ?“) — 
Und du mwillft feine Natur ergründen? — Aber auch an einer 
andern Stelle bat er veutlih Das, worum fih8 bier han- 
delt, ausgedrüdt, da er, ven Timotheus unterrichtend, mit 
diefen Worten zu ihm fpricht : „Ich babe Dich gebeten, Ei- 
nigen einzufchärfen, daß fie feine verkehrten Kehren vorbrin- 
gen noch ſich mit Fabeln und endloſen Gefchlechtsregiftern 
abgeben follen, welche mehr GStreitfragen als, Erbauung 
Gottes im Glauben veranlafien. Denn der Endzwed des 
Gebotes ift Liebe aus reinem Herzen und gutem Gewiſſen 
und unverfälſchtem Glauben.“) 


6. Nicht mit Streitfragen, ſondern mitguten 
Sitten ſoll man den Glauben zu erlangen 
ſuchen. 


Wenn du alfo ein Diener Gottes biſt, To meide als 
verfländiger Mann thörichte und alberne Streitfragen, weil 
fie, bloß Streitigkeiten erzeugen. Der Diener Gottes foll 
aber nicht ftreiten, weil der Streit ſowohl ver Tiebe als des 
Glaubens Feind ift. Wer aber diefe beiden verliert, der er- 
fennt gewiß weder Göttliches noch Menfchliches. Dieß bes 
- achte wohl, wenn du Religion haft; wenn du wahrhaft got» 
tesfürchtig bift, To behüte e8 ; vermeide es, darüber, was bie 
Grenze des menfchlichen Geiftes Überfchreitet, zu flreiten. 


1) Jeſ. Sir, 3, 22, — 2) Röm. 11, 33-34. — 3) 1. Tinoth. 
1,34. 
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Zeno von Verona 


Es verieugnet gewilfermaßen Gott, wer Gott vertheidigt: ) 
denn bie DVertheidigung widmet man bloß einem Schwäs 
heren, und ber fann ihn nicht ehrerbietig fürchten, welcher 
glaubt, e8 komme von feinem Talente her, wenn Jener 
hoch geihäßt wird. Übrigens ift Dieß die wahre Groß— 
muth des Glaubens, daß man Gott getreu diene, auf ihn 
allein fein Vertrauen fege, daß man erkenne, man führe 
den Namen eines Gläubigen vom Glauben und Vertrauen, 
daß man ſchuldloſe Sitten im Leben bewahre. Mit gutem 
Gewiſſen, nicht mit Geſchwätzigkeit, welche fürwahr vie 
Mutter ver Sünde ift, fol man daran geben, venfelben 
tennen zu lernen, und die eine einzige Fülle ver Macht 
der Dreifaltigkeit, die al8 eine im Geifte und alg eine im 
— erfaßt wird, ſoll man nicht verletzen, fondern 
ehren. 


1) Nämlich mit menſchlichen Beweisgründen der Vernunft 
ſtatt am ihn einfach und ſchlicht zu glauben. 


og. — 








Bweiter Traktat. R 
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Aber die Hoffnung, den Glauben und die Siebe, 


Einleitung. 


Diefer Traktat ift eine Verhberrlichung der brei gött- 
dihen Tugenden. Der Gedankengang tft folgender: Der 
Grund der hriftlihen Vollkommenheit find die Hoffnung, 
der Glaube und die Liebe. Die Hoffnung ift zunächſt die 
treibende Kraft im Menfchen (Rap. 1), aber fie ftammt aus 

m Glauben und gründet auf ihm, der dann in ihr feine 

erherrlichung findet. Auf diefen Zufammenhang beider 
wird wiederholt hingewiefen, während die VBorzüglichkeit der 
Hoffnung gepriefen wird (Rap. 2). Wir müffen allo ben 
Olauben, der unfer ganz privates Beſitzthum ift, treu bes 
wahren, damit wir bie Hoffnung auf höhere Güter hegen 
können. Beifpiele aus dem alten und neuen Teftament be» 
weifen, was der Glaube zu wirken vermöge (Rap. 3). 


Die Königin aller Tugenden aber ift die Xiebe, weil 
He dem Glauben und der Hoffnung erft Leben und Werth 


⸗ 





AR Zeno von Verona or 


) Koh 


derleiht. Nachweis dieſes größern Vorzugs der Liebe aus. 
ihren Wirkungen nach ven verfchievenften Richtungen (Nav. 


25). Die Siebe ift aber auch die belebende Kraft in der gan- 


zen unvernünftigen und leblofen Natur. Daher ift fie auch 
das höchfte Gebot, ja fie fteht höher als das Geſetz, welches 
nur die Berfehlungen gegen die Liebe durch feine Gebote zu. 
Tage fördert (Rap. 6). Daraus refultirt vie Pflicht: 1) Gott 
uns rückhaltslos zurüdzugeben, damit er fi) ung ganz hin— 
gebe und Wohnung in uns nehme, und 2) den Nächſten zu 
lieben (Rap. 7). Es gibt aber auch eine bloß irbifche fleiſch⸗ 
liche Liebe, die mit der Tugend der Liebe nicht zu ver⸗ 
wechſeln iſt. Schilderung diefer erfteren (Rap. 8). Die 
bimmlifche Xiebe aber ſtammt aus Gott und hat Gott zur 
Erſchaffung und Erlöfung und zur Mittheilung feines heie 
ligen Geiftes angetrieben, um bie Menichheit wiener neu zu 
beleben, und bringt nun ein göttliches Xeben in ver Melt 
bervor, ftärkt ven Bekenner zum Martyrtode, tröftet mit ei» 
genem Schaden alle Betrübten in heiligem Dpfergeifte und 
iſt eigentlich das Weſen Gottes felbft. \ 








1. Grund der hriftliben Bollfommenbeit find 
die Hoffaung, der Glaube und die Liebe, 


In drei Dingen beruhen die Grundlagen der chrift« 
lichen Bolltommenbeit, nämlich: in ver Hoffnung, im Glau⸗ 
ben und in ber Liebe, vie innerlich fo eng unter fich ver- 
bunden erfcheinen, daß bie einen dem andern nothwendig 
find. Denn wenn bie Hoffnung nicht vorausgeht, wofür 
mübt fi dann der Glaube? Wenn ver Glaube nicht vor« 
banden ift, wie foll va die Hoffnung felbft ebenfalls er- 
wahen? Wenn du venfelben aber die Liebe nimmt, fo 
bören beide auf, weil weder ver Glaube ohne die Liebe, noch 
die Hoffnung ohne den Slauben wirfen fann. Daher 
muß der Chriſt, wenn er volltommen fein will, Drei 
Dinge in fich vereinen; denn wenn ihm davon Etwas 
mangelt, fo wird er die Vollfommenheit feines Werkes 
nicht befiten. Deßhalb müflen wir zuerſt voor Allem die Hoff- 
nung auf die zufünftigen Dinge vor bie Augen ftellen, ohne 
welche wir auch nicht einmal die Möglichkeit des Beſtandes 
der gegenwärtigen Dinge erkennen. Nimm die Hoffnung 
hinweg, fo erftarrt die ganze Menfchheit. Nimm die Hoffnung 
hinweg, und es ift Alles mit binweggenommen. Was thut 
der Knabe beim Lehrer, wenn er nicht die Frucht der Wif- 
fenichaften erhofft? — Warum übergibt der Schiffer das 

Zeno’8 Traftate. 4 ’ 
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Schiff dem tiefen Meeresihlunde, wenn ihm niemals Ge— 
wien, niemals der erfehnte Hafen entgegen laht? — Ber: _ 
achtet wohl der Solvat, ich will nicht einmal fagen die 
Beſchwerden eines rauhen Winter oder eines brennenden 
Sommers, Sondern fih felbft, wenn er die Hoffnung auf 
zufünftigen Ruhm nicht in fi trägt? — Streut der Land⸗ 
mann den Samen aus, wenn er nicht die Ernte al8 Lohn 
feines Schweißes ſammelt? Warum glaubt der Chrift an 
Chriftum, wenn er nicht glaubt, ‚daß die von jenem ihm 
serkeiliene Zeit der ewigen Glüdfeligleit dereinft kommen 
werde ? 


Die Hoffnung ſtammt aus dem Glauben und 
ift deſſen Verherrlichung. 


Aber die Hoffnung ſtammt aus dem Glauben, welche, 
obwohl fie in der Zukunft liegt, dennoch mit Recht dem 
Glauben unterworfen ift. Denn mo der Glaube nicht ift, 
iſt auch die Hoffnung nicht: denn der Glaube ift der Grund 
der Hoffnung und die Hoffnung die Herrlichkeit des Glau- 
bens, weil ven Lohn, welchen vie Hoffnung gewährt, ver 
Glaube verdient. Denn er kämpft zwar für die Hoffnung, 
fiegt aber für ſich ſelbſt. Sie ift alfo, Brüder, eine zäh 
feſtzu haltende und auf jede Weiſe zu behütende Tugend; 
auf ihre Übung muß man ſich wacker verlegen ; fie tft nam» 
lich das unbeweglihe Fundament unfers Reben, eine unbe- 
fiegte Schutzmauer gegen die Angriffe des Teufels, ebenſo 
auch ein Geſchoß, ein undurchdringlicher Pamer unfrer 
Seele, eine kurz getaßte und wahre Kenntniß des Gefetes, 
Der Schreden der Dämonen, bie Kraft ver Martyrer, vie 
Schönheit der Kirche, ja fogar ihre Ringmauer, die Dienerin 
Gottes, die Freundin Chriſti, die Tiſchgenoſſin des heiligen 

Geiſtes; ihr unterliegen die gegenwärtigen und zukünftigen 
Dinge; jene, inſofern fie fie verachtet, diefe, inſofern fie dies 
felben zum Voraus als ihr vereinftiges Eigenthum anfieht, Die 
Hoffnung kennt feine Furcht, daß diefelden ausbleiben möchten, 





1%. Don den göltlichen Tugenden c. 3. - ABS 





weil fie diefelben ſtets in ihren eigenen Kräften bei fich trägt. 
Das iſt's, weßhalb „Abraham gegen Hoffnung auf Hoffnung 
Gott glaubte, damit er Vater vieler Volker würde.“) Ge- 
gen die Hoffnung aber ift, was unmöglich iſt und nit 
{mit Augen) gefehen wird, aber durch diefe Hoffnung mög- - 
lich wird, da man unzweifelhaft und muthig vem Ausſpruche 
Gottes glaubt; denn e8 fpricht der Herr: „Wer glaubt, dem 
find alle Dinge möglich.“) Deshalb „alaubte Abraham 
Gott, und Died ift ihm zur Gerechtigkeit angerechnet wor» 
pen.” ?) Er war gerecht, weil er gläubig war, denn „ber 
Gerechte Iebt aus dem Glauben ,"*) deßhalb gläubig, weil 
er an Gott glaubte. Wenn er nicht geglaubt hätte, hätte er 
weder gereht noh der Pater ver Völker fein können. 
Deßhalb ift es Klar, daß Hoffnung und Glaube ein und 
vasfelbe unzertrennliche Weſen haben, metl, welches auch 
a von ihnen verfcehwinden mag, beide im Menfchen 
. sterben. 


3. Um die Hoffnung zu hegen, müffen wirden 
Glauben bewahren. Beispiele dafür. 


Der Slaube ift daher unfer am meiften felbfteigenes 
Beſitzthum, da der Herr ſelbſt Ipriht: „Dein Glaube hat 
dich gefund gemacht.“s)) Wenn er alfo unser ift, fo wollen 
wir ihn auch als unfern bewahren, damit wir dann mit 
Recht das Fremde) hoffen fünnen. Niemand vertraut ja 
Geld dem Berfchwender an, noch ehrt er einen Fahnen- 
flüchtigen mit den Auszeichnungen eines Triumphes, befon- 
ders da gefchrieben fteht: „Wer bat, dem wird gegeben wer- 
den, und er wird in Fülle haben; wer aber nicht hat, dem 





1) Röm. 4, 1: — 2) Marl. 9, 22. — 3) I. Mof, 15, 6. 
— 4) Gal, 3, 6. — 5) Marf. 10, 52. 
6) Das Fremde bedeutet hier Das, mas Gottes ifi, das 
Himmliſche, das wir hoffen. 
4* 
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wird auh Das, was er hat, genommen werben.” !) Um 
feinetwillen (des Glaubens willen) verdiente Henoch von 
Gott, Brüder, gegen das Naturgefeg mit dem Leibe ent» 
rüdt zu werden.) Durch denfelben warb Noa gerettet und 
fand Niemanden, mit dem er fich über die vorübergegangene 
Sündflutb unterhalten fonnte.?) Durch ihn gelangte Abra= 
bam zur Freundſchaft Gottes.) Durch ihn ftrahlte Iſaak 
vor allen Übrigen hervor.) Durch ihn hat Jakob Gott im 
Kampfe überwunden.) Durch ihn hat Jofſeph Hahpten 
feiner Botmäßigfeit unterworfen.) Der Glaube bat dem 
Moſes im xothen Meere ein aläfernes Feſtland hervorge— 
bracht.,) Er bat, um dem Begehren Joſua's, des Sohnes 
Nave, zu gehorchen, mit Umgehung des Maßes ihres ge- 
wohnten Laufes der Sonne und dem Monde feine Zügel 
angelegt.?) Er bat dem unbewaffneten David Triumph über 
den bewaffneten Goliath verfhafft.) Sr bat in Job 
troß vieler und ungeheuerer Unglüdsfälle doch nicht ver- 
zweifelt.) Er war bei des Tobias Blindheit das Heil» 
mittel.) Er hat bei Daniel den Löwen den Rachen ge- 
feffelt.*?) Er bat beit Jonas den Walfifh in einen Nachen 
verwandelt.) Er Hat im Heere ber makkabäiſchen Brüder 
ganz allein geſiegt.) Er hat den drei Fünglingen die Feu- 
erflammen Tieblich gemacht. 1%) Er erfühnte fich in Petrus, 
mit den Füßen auf dem Meere wandeln zu können.9 
Durch ihn haben bie Apoftel Viele von ihren durch häßlichen 
Ausſatz anftedenvden und von dichten Wunden rändigen 
Scheiteln befreit und ihnen wieder glatte Haut gegeben. 
Durch ihn, behaupte ich, haben fie ven Blinden befohlen zu 


1) Matth. 13, 12.—2) I. Mof. 5, 24 u. Hebräerbrief 11,5. 

— 8) Ebend. 11,7. — 4) Hebr. 11, 8-19. — 5) Ebend. 
1, 20. — 6) I. Mof. 32, 24—30. — 7) Ebend. 41, 39 u. ff. 

— 8) I. Moſ. 14, 22. — 9) Joſua 10, 13. — 10) I. Kön. 
17. — 11) Job 1-2. — 12) Tob. 11. — 13) Daniel 6 — 
Ei Jonas 2, — 15) II. Matt. 7. — 16) Daniel 3.— 17) Matth. 
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1. 2. Von den göttlichen Tugenden c. 4. 53 


ſehen, ven Tauben zu hören, den Stummen zu reden, den 

Lahmen zu laufen, den Gichtbrüchigen ſich wieder kräftig zu 
zeigen, den Dämonen von den Beſeſſenen zu fliehen, den 
Todten mit ihren Leibern oft ſogar aus ihren Gräbern zu— 
tüdzufehren, damit Alle bewunderten, wie Freudenthränen 
würden, was eben Thränen ver Perlaffenheit gewefen. 


> 


4 Die Königin der Tugenden ift pie Liebe. 


Aber es ift zu lang, Brüder, das Einzelne durchzugeben, 
zumal die Liebe mit ihrer Übermacht fich heranprängt. Diefe 
aft fo mit allen Dingen geſchmückt, daß fie mit ihrem vollen 
Rechte vie Königin Aller iſt. E8 feiere der Glaube ven Tri 
amph, mit weldhen Kräften immer er will, und die Hoffnung 
ftelle ung viele und große Dinge vor Augen, fo können doch beide 
ohne diefe nicht beftehen,&der Glaube vor Allem zuerft, wenn 
er fih nicht ſelbſt Liebt, die Hoffnung, wenn fie nicht geliebt 
wird. Füge hinzu, daß der Glaubefich felber alleinnußt, 
die Liebe Allen; füge ferner hinzu, daß der Glaube nicht 
umfonft fämpft, vie Xiebe aber auch umfonft ihre Gaben zu 
fpenven pflegt. Weiter, daß der Glaube nicht auf einen 
Andern übergeht, die Liebe aber — va iſt's zu wenig zu ſa— 
‚gen, fie gebe auf einen Anvern über, fie, die fogar auf das 
ganze Volk übergeht. Der Glaube ift Eigenthbum Weniger, 
die Liebe Aller. Die Hoffnung und der Glaube haben ihre 
‚Zeit; die Tiebe nimmt fein Ende, wählt jeden Augenblic, % 
und je mehr durch fied den ſich gegenfeitig Liebenden anvere 
traut wird, deſto mehr find ſieß ſich gegenfeitig ſchuldig. 
Sie liebt Niemanden aus perſönlicher Rückſicht, da fie nicht 
‚zu fchmeicheln verfteht; nicht für Ehre, weil fie nicht ehr» 
geizig iſt; nicht. wegen des Geſchlechts, meil ihr beide eins 
find ; nicht eine Zeit lang, weil fie fich nicht ändert; fie ift 
nicht eiferfüchtig, weil fie den Neid nicht fennt; fie if nicht 
aufgeblafen, weil fie die Demuth pflegt; fie dentt nichts 


1) I, Kor. 18. 
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Arges, weil fie einfältig ift; fie zürnt nicht, weil fie audy 
- Beleidigungen gern hinnimmt; fie täufcht nicht, weil fie die 
Treue bewahrt; fie bedarf Nichts, weil ihr auffer vem, 
was fie gerabe hat, Nichts nothwendig ift. Sie iſt's, welche 
das Land und die Städte und Völker in Ruhe und Frieden 
erhält. Sie macht die Schwerter für die Seiten ber Kö— 
nige gefahrlos. Sie unterdrüdt Kriege, befeitigt Streitig- 
keiten, fteht von Rechten ab, drängt Marktaufläufe zurücd, 
rottet Haß aus, tilgt Zornausbrüde. Sie dringt in's Meer, 
reifet auf dem Erdkreiſe herum, verſchafft durch Handel 
den Nationen die nothwendigen Bedürfniſſe. Ihre Macht, 
Brüder, mil ich fehnell preiſen. Was immer die Natur 
ven einzelnen Orten verweigert bat, das gibt ihnen die 
Liebe. Sie vereinigt als eheliche Liebe zwei Menfchen 
durch ein ehrwürdiges Sakrament zu einem Fleiſche. Sie 






gewährt der Menichheit das Dafein durch die Geburt. Ihre 


Kraft ift es, daß das Weib ein geliehtes, die Kinder gut ge- 
artet, die Bäter wahre Väter find. Ihre Kraft ift es, daß Are 
dere und wie wir Selber oder mehr al8 wir felber, unfere 
Nächten, ja unfere Freunde find. Ihre Kraft ift es, daß wir 
die Knechte wie Söhne Lieben und jene ung gern ald Herren 
verehren. Ihr Werk iſt's, daß wir nicht bloß die Bekannten 
und Freunde, ſondern oft fogar bie, welche wir niemals "ger 
ſehen haben, lieben. Ihr Werk iſt's, daß wir fowohl die 


Tugenden ber Alten aus den Büchern als die Bücher aus. 


ihren Tugenden erkennen. %) 


3. Dietiebe ift die belebende Kraft felbft in der 
vernunftlofen Natur, darum das höchſte Gebot. 


Doch mas Toll ich länger noch bei den menſchlichen 
Dingen verweilen, als ob fie allein ver Liebe fähig ſeien? 


. 1) Vielleicht find fpeziell die heiligen Schriften gemeint, 
die ums von den aus ber Kiebe flammenden Großthaten der Alten 


berichten und in fold großartigem Inhalt auch die Gewähr ihrer 


Heiligfeit haben. 






122, Von den sättligen Engenden 0.5. 


Sehen — nicht Een Art lebender Wefen durch ihr ges 


- meinfames Zufammenleben und ihre Eintracht die Liebe bes - 


zeugen und fo alle Bewegungen gleihfam durch ein einziges 
Gefühl unter ber Leitung der Liebe fich. vollziehen, damit 
Jeder erkenne, daß Das nicht möglich fer ohne die Übung 
natürlicher Freundſchaft? Was fie aber für einander bei 
ihren Bedürfniſſen fih thun, lehren Allen die bekannten, 
faft täglichen Beifpiele fo angenehmen Streited unter ven 
Shmeinen. Wenn eines aus ihrer Zahl zufällig -von ber 
Wuth eines Frechen Wolfes im Rreife herumgedreht durch 
tyrannifche Angriffe in Gefahr zu fommen droht, fo Laufen 
alle plößlich berbei, fommen dem Leidenden zu Hilfe, wer: 
Ten Sich oft um die Wette den Waffen des Feindes entge> 
gem, verwirren ihn mit ungeheurem Geräuſche, entblößen 
ihre ſchmutzigen Hauer und wiberftehen damit wie mit ei- 
nem Schilde und beftegen leichter durch die Liebe Das, 
was fie einzeln burd ihre bloße Kraft nicht zu überwinden 
vermögen. Die Elemente ſelbſt, Brüder, welche fehr ver: 
ſchieden and unter ſich wiberftreitend find, hätte längſt der 
Untergang erfaßt, wenn fie nicht durch gegenfeitige und 
ausgleichende Beziehungen gemilvert wären und die wohl» 
mwollende Liebe fie nicht durch treue Fortpflanzung eines 
fortvauernden Ehebünbniffes unter einander verbunden hielte. 
Nichts, gar Nichts gibt e8, was ohne diefe angenehm, ohne 
diefe friedſam, ohne diefe treu, ohne. fie ficher, ohne fie 
ruhmwürdig, ohne fie Gott verbunden, ohne fie volllommen 
fein fünnte. 


Als daher der Herr gefragt wurde, welches das größte 
Gebot im heiligen Gefeße wäre, fpricht er fo: „Du folft 
Gott deinen Herrn lieben aus deinem ganzen Herzen, aus 
deiner ganzen Seele, aus deiner ganzen Kraft, und das 
zweite ift biefem ähnlich: Du follft deinen Nächſten 
lieben wie dich felbft.") Bon dieſen beiven Geboten 


1) Matth. 22, 37 fi. - 
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hängen das Geſetz und bie Propheten. Deßhalb ift es 
offenkundig, daß die Liebe aller göttlichen Kräfte Wefen und 
natürliche Xehrmeifterin fei, weil fie wohl aus dem Gefete 
gelernt, aber in den Geiftern geboren wird: denn das Ge⸗ 
feg hängt von der Liebe ab, nicht die Kebe vom Geſetze, da 
die heilige Schrift fagt: „Für den Gerechten ift dag Geſetz 
nicht gegeben, ſondern für den Sünder.” *) Sünder iſt aber 
Jener, der die Liebe Gotte 8 nicht in fih hat und deßhalb 
mit Recht dem Gefeße unterliegt, welches ven Born wirket. 
Freilich vielleicht möchte Mancher fagen: alfo muß man 
das Gefeg verachten, weil e8 dem Gerechten nicht noth⸗ 
wendig, dem Sünder aber läſtig ift. Das ſei ferne, Brüs 
der; im Gegentheil ift e8 vielmehr zu verehren, weil es ein 
Spiegel der Wahrheit, weil es gewillermaßen eine ftrenge 
Borm der Liebe ift. Denn was es vom Gerechten erlernet, 
das treibt e8 den Ungerechten auch zu thun an, nach beiden 
Seiten bin ausgezeichnet, indem es ven Einen verherrlicht, 
den Andern zurecht weifet. 


6. Das Chriftentbum befteht in der Lie be. Bei 
ſpiele dafür. 


Es ſteht alſo feſt, daß das ganze chriſtliche Weſen mehr 
in der Liebe als in der Hoffnung und im Glauben gelegen 
tft, wie ein überzeugendes Beiſpiel bezeugt. Judas Iſchka⸗ 
riot, der Verräther des Herrn, verlor die Hoffnung und den 
Ölauben, weil die Liebe nicht in ihm blieb. Auch die Ketze⸗ 
reien und Schiömen werben fo audgefäet, indem ber aufge» 
blähte Glaube und die Hoffnung aus dem Grunde ver 
Liebe herausgeriffen werden. Was aber nicht bloß jene, fon- 
dern auch die andern Tugenden ohne Liebe find, erfennet 
am beften an dem Fingerzeige des Paulus, welcher faat: 
„Und wenn ich allen Glauben hätte, daß ich Berge verlegen 
könnte, hätte aber vie Liebe nicht, fo wäre ich Nichts. Und 


1) I. Timoth. 1, 9, 
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wenn ich all das Meinige zur Speilung der Armen ver- 
tbeilte, und wenn ic) meinen Körper zum Brennen hingäbe, 
hätte aber die Liebe nicht, fo nuße ich Nichts. Denn die 
Xiebe, Brüder, Tiebt Alles, ‚glaubt Alles, hofft Alles, trägt 
Alles. Die Liebe nimmt nie ab."Y) Alfo empfiehlt nicht 
mit Unrecht Gott, unfer Herr, die Liebe des Nächiten, weil 
- she daB fie allein beobachten fünne, was er vor- 
reibt. 


7. Die Pflicht, Gott und den Nächſten zu lieben. 


Die erfte Pflicht ver Liebe befteht alfo darin: Gott zu= 
rück zu geben, daß wir find; ihm allein ſchuldig zu fein, 
daß wir leben; in dem Innern nnfers Herzens Nichts uns 
vorzubehalten, was wir da al8 fremdes Eigenthum aufbe- 
wahrten. Aber wenn erft Gott angefangen haben wird, ein= 
geladen durch unfre Demuth, in uns zu wohnen, oder wenn 
wir erft werden angefangen haben, in ihm zu wohnen, wie 
Johannes fpricht: „Gott ift die Liebe; wer in ber Xiebe 
Hleibt, der bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihm,” ®) dann 
erſt, Brüder, werden wir ihm durch ihn felbft in völlig 
würdiger Weiſe die Liebe zurüdfgeben, weil ein Tauſch ges 
macht wird und, was er ift, unfer Antheil wird. 


Die folgende Pflicht ift, daß wir auch den Nebenmen- 
ſchen mit der Liebe, mit der wir ung felbft Lieben, lieben, 
befonders, wenn es fogar die Rechte der Blutsverwandt- 
faft fordern. Denn e8 ruft der Prophet: „Der eine 
Gott bat euch gefchaffen. Fit er nicht der eine Vater von 
euch allen ?“s) Mer alfo immer ein Bemußtfein feiner 
adligen Abkunft bewahrt, liebt den Bruder, und er erwartet 
nicht erfi aus dem Gefege Etwas zu hören, damit die Er- 
mahnung nicht etwa bie Xiebe beeinträchtige, und er liebt 


1) I 8or. 13, 1—13. — 21. Joh. 4,16, — 3) Malach. 
2, 10. 
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1 in ihm fo fehr, daß er fich ſelbſt — ihn haßt. Sen £ 
Überfluffe kommt noch hinzu, daB Gott deßhalb den Men- 
ſchen nach feinem Bilde und Sleichniffe ſchuf, damit wir 
durch die Betrachtung feines Abbildes die Achtung vor dem 
Urbilde bewahren, und dieſe Sache erſtreckt ſich ſoweit, 
daß, wenn wir etwas Schlimmes oder Gutes Einem ange— 

than haben, wir e8 Gott anaethan zu haben fcheinen, weß- 
halb nicht ohne Grund Johannes, dieſer befondere Be— 
rather der Geheimniſſe de8 Herrn, befländig fast: „Wenn 
Jemand fagt, er Liebe Gott, und haſſet doch feinen Bruder, 
der ift ein Lügner. Denn mer feinen Bruder nicht Tiebt, 
den er fieht, fo fann er Gott nicht Lieben, den er nicht 
ſieht.“) GStreiten wir alfo, Brüder, unter einander um bie 
Mette duch den herrlichen Eifer gegenfeitiger Liebe. In— 
dem wir das Abbild Gottes aufs Würdigſte verehren, laſſet 
uns damit zugleich erklären, was wir dem Urbild ſelber 
ſchuldig ſind, wohl wiſſend, daß, wenn Jemand das Abbild 
verletzt, er das Urbild zum Verderben feiner Seele heraus⸗ 
fordert. Und ver Beweis fir das Geſagte liegt nicht fern. 
Wenn Iemand das Angefiht eines berühmten Königs, der 
aber doch ein Menſch ift, auf irgend eine Weiſe verunehrt 
bat, wird er da nicht fofort wie für einen begangenen Cote 
. tegraub die Todesſtrafe erleiden? Um wie viel mehr muß 
man fih in Beziehung auf Gott eifrig vorfehen, dem nur 
allein Ehrfurcht darbringt, was in den Präften ver Natur- 
au fogar ven Königen noch Furcht einflößt ! - 


8. Man muß die wahre Liebe von der irdiſchen 
und fleifhlihen wohl unterſcheiden. 


Aber Feder muß die Eigenthümlichkeit ver echten Liebe 


kennen lernen, damit nicht mit dem Namen der Liebe die 
Regel der Wahrheit preisgegeben werde. Denn es gibt auch 


VL. Joh. 4, 20.— 
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eine andere wahrhaft — Heile aa ehe, 
der mit Recht eine menfchliche Geftalt gegeben wird, weil 
- fie ald. eine zeitliche (vergängliche) und gebrechliche erkannt 
wird. Mit einer Knabengeftalt wird fie deßhalb abgemalt, 
weil ihre geile Schlüpfrigfeit auch nicht durch die Fahre 
des Greiſenalters abgefhwäht wird.!) Sie heißt darum 
nackt, weil ihr Wille die Schamlofigfeit ift; darum geflü- 

gelt, weil fie ſich fehnell auf Das ftürzet, wonach fie gerade 
Luſt erfaßt; deßhalb mit Pfeilen und Fadeln ausgerüftet, 
weil ihr Schwert immer mit unerlaubter Gluth verbunden 
it; deßhalb aber blind, weil, wenn fie entbrannt ift, fie 
nit das Alter, nicht die Schönheit, nicht das Geſchlecht, 
nicht den Stand, nicht einmal jenes heilige Gefühl ver- 
nünftiger VBerwandtenliebe berüdfihtigt. Diefe Liebe hat 
mit ihren Yeuerfadeln die Bruft der Eva entzündet, mit 
ihren Gefhoßen den Adam getöbtet; fie hat Sufanna der 
unnatürlichen Niebesgluth der beiden reife entweder un: 
terwerfen oder fie mit mörberiihem Schwerte erproffeln 
wollen. Sie bat ven Joſeph aufgeforbert, vem Weihe Ge- 
walt anzutbun, ven fie auch felbft da, wo fie ihn des Man— 
tel8 beraubt, nicht unzüchtig betroffen bat. Sie hat die Sy— 
nagoge zerftört, da fie ihr ihre Waffen leiht. Sie treibt 
ſich überall, überall toll herum. Ste verfpricht, täufcht, gibt, 
nimmt, ift bald traucig, bald luſtig, bald friecherifch, bald 
hochfahrend, bald trunfen, bald nüchtern, bald Ankläger, 
bald Schuldiger; fie ſcherzt, Tpielt, verblaßt, vergeht, Teufst, 
—— ab und willigt ein; verſucht oder täuſcht und ſchmei— 
chelt noch verderblicher, als ſie wüthet. Sie läßt durchaus 


keine Gelegenheit vorbei, zu ſchaden. Wollet ihr wiſſen, was 


fie für ein Übel it? Sie haßt ſich ſelbſt in ihrer eigenen 
Frucht. Die ganze Welt geräth täglich in Aufregung über 
das Gift, das ſie verbreitet, und durch ihre verpeſtenden 
Lüſte iſt Alles fo verderbt, daß fie mit Recht ven Weiſen 


V Anſpielung auf die — Abbildungen des Cupido 
oder Amor. 
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al8 verabſcheuungswürdig erfcheint, während uns in der 
beiligen Schrift geboten wird, nicht zu lieben, was durch fie 
vollbraht wird, da Johannes fpricht: „Liebet nicht die 
Welt, noch was von der Welt ift. Wenn Jemand die Welt 


liebt, To ift die Liebe des Vaters nicht in ihm; denn Alles, 


was in der Welt ift, ift Begterlichfeit des Fleifches, Be— 
gierlichfeit der Augen und Hoffart der Welt, welche nicht 
vom Bater, fondern von der Begierlichfeit der Welt ftammt.” ?) 
Durch fie, bat nämlich der Teufel, da er auf verfchievene 
Weile die Geifter ver Menfchen fängt und verführt, anges 
at von feinen geilen Sklaven ſich Cupido heiffen zu 
laſſen. 


9. Die himmliſche Liebe hat Gott zur Erſchaf⸗ 
fung, Erlöſung und Heiligung bewogen. 


Nun laffet ung fehen, woher die wahre Riebe entſpringt, 
wo ſie denn ihre feſte Grundlage habe, wen fie zumeift ge» 
bührt. Gewiß Jenem, der den Menfchen fchuf, ver ihm das 
Geſchenk ewiger Liebe als die hnlichkeit mit ihm übergab, 
der den Erdfreiß gegründet, der alle Clemente der Melt fammt 
deren belebten Wefen feiner Macht unterwarf, ver Sabre, 
Zeiten, Donate, Nächte, Tage, bie hellleuchtenden zwei Wagen 
der königlichen Kreife *) mit wohlthätigem und angenehmen 
Wechſel ihm dienen ließ, der ibn durch das verderbliche füße 
Gift der vorher gefchilverten Liebe getödtet und in den Ab- 
grund der Hölle verfentt, durch das Saframent feiner Maier 
ſtät (Incarnation) wieder belebt und mit der Theilnahme am 
bimmlifchen Reiche obendrein bereichert Hat. DO Liebe, wie 
mild und wie reich bift dul O wie mächtig I! Nichts bat, 
wer dich nicht hat; Du haft Gott in einen Menfchen umzu= 
wandeln vermocht! Du haft ihn erniedrigt (breviatum) und 





1) I. 30h. 2, 15—16. 


. 2 Sonne und Mond, die nach mythologiſchen Vorftellungen 
wie auf einem Wagen ihre Lönigliche Kreisbahn durchlaufen. 





‘ 
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eine Zeit lang fern von ſeiner unermeßlichen Majeſtät pilgern 
laſſen! Du haſt ihn neun Monate in den Schooß der 
Jungfrau wie in einen Kerker eingeſchloſſen! Du haſt Eva 
in Maria wieder hergeſtellt! Du haft Adam in Chriſto er- 
neuert! Du haſt das heilige Kreuz der fchon verloreren 
Melt zum Heile gegeben! Dur haft ven Tod vernichtet, in- 
dem du ung gelehrt haft, daß Gott fterbe! Dein Werk ift 
ed, daß, da Gott, ver Sohn des allmächtigen Gottes, 
von den Menſchen getödtet wird, feiner von Beiden in Zorn 
geräthb! Du bewahrft das Leben des himmlischen Volfes, 
indem du den Frieden gewährft, ven Glauben behüteft, die 
Unſchuld umfangen bältft, die Wahrheit pflegſt, die Ge- 
duld liebft, die Hoffnung gegenwärtig hältſt! Du vereinigft 
Menfchen, an Sitten und Alter verfchtenen, auch verschie: 
dener Herrfchaft untergeben, aus einer- Watur zu einem 
©eifte, zu einem Leibe!) Du bewirkft, daß vie glora 
reihen Martyrer durch feine Dualen, durch feine neue 
erdachte Todesart, durch feine verheiffene Belohnungen, 
. durch Feine Freundſchaſten, durch keine Gefühle der Ver- 
wandtenliebe, welche in ver That durch ven beiffenden Schmerz. 
der kindlichen Liebe fchlimmer find als jeder andere Quäler, 
von dem Bekenntniſſe des chriftlichen Namens getrennt wer- 
ven! Du, um den Nackten zu befleiven, bift zufrieden, ſelbft 
nadt zu fein! Dir ift der Hunger eine fette Labung! Wenn 
der hungernde Arme dein Brod gegeffen bat, To ift e8 dein 
Gewinn, wenn du Alles, was du haft, für die Barmherzige 
keit befigeft! 


Du allein kennſt es nicht, dich bitten zu laffen. Du 
retteft die Unterbrücdten, die in irgend weldher Noth Schwe« 
benvden, ohne Verzug felbft zu deinem eigenen Schaden. Du 
bift das Auge der Blinden, du der Fuß ver Lahmen, du 


1) Der Sinn if: durch Ehriftus unfern einen gottmenſch⸗ 
lichen Erlöſer werden wir durch bie Mittheilung feiner Liebe ein 
Geiſt und ein Leib. 
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ber fierfte Schuß der Wittwen, du der noch beffere Bater 
der Waifen, mehr als Vater und Mutter! Dir erlaubt es 
entweder dad Mitleiven oder die Freude nicht, trodenen 
Auges zu fein! Du liebft beine Feinde fo, daß Niemand 
einen Unterfchied zwilchen ihnen und veinen bir Theuern 
bemerft! Du, fage ich, verbindet die bimmlifchen Geheim- 
nifje mit den menfchlichen Dingen und die menfchlichen 
Dinge mit den himmlischen Geheimniffen! Du behüteft das 
Göttliche. Da herrſcheſt im Vater; du gehorcheft dir im 
Sohne: du jubelft im heiligen Geiſte. Da du in den Dreien 
bie Eine bift, wirft du auf feine Weife getrennt, durch feine 
Verleumdung menſchlicher Grübelei berührt. Bom Vater 
als der Quelle wirſt du ganz in den Sohn ausgegoſſen 
und weichſt doch nicht von dort, wenn du auch gänzlich mit- 
getheilt wirt. Mit Recht wirft du Gott genannt, weil du 
allein die Macht der Dreifaltigkeit in Thätigfeit ſetzeſt. 9) 


1) Quia trinitatis potentiam sola convertis. Die ‚Stelle 
it etwas dunkel und der Tert nicht einmal ficher. Nach dem 
Zuſammenhange ſcheint der Sinn fein zu Sollen, daß bie 
Liebe Gottes‘ die Macht der Dreifaltigkeit zur Weltſchöpfung und 
zu der dadurch bedingten Mitteilung ihrer göttlichen Reichthümer 
angetrieben habe und überhaupt das Princip des Lebens und der 
Thätigkeit in dem Wefen ber Gottheit ſei. 


mE 








Dritter Traktat. 


—ñi 


ber die Gerechligkeit. 





Einleitung. 


Diefer Traftat enthält eine vraftifche Gegenüberftellung 
der hriftlichen Gerechtigkeit, welhe auch die allein wahre 
MWeisheit ift, und der weltlichen Gerechtigkeit, woran ſich 
eine Strafrede gegen die der eritern entgegengefetten Sün- 
den und ernſte Srmahnung zum Streben nach der wahren 
Gerechtigkeit anschließt. ° Der Verfaſſer zeigt ih in Dem, 

"was die heidnifchen Philoſophen über die Gerechtigfeit ges 





lehrt, wohl bewandert und bekannt. Beim Portrage vieles - - 


Traktats wird die Gegenwart heidnifcher Gelehrter und 
Weiler erwähnt, was der Disciplin der Kirche vor der Zus 
Yaffung und Anerkennung der öffentlichen Ubung der chrift- 
Tihen Keligion durch den Raifer Ronftantin durchaus wir 
derſpricht, wohl aber zu den Zeiten des heiligen Ambrofius, 
des Zeitgenoffen des heiligen Zend, ftattfand, zu deſſen 
Borträgen ſich befanntlich der heilige Auguftinus noch als 
Heide verirrte. 
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Der Gedankengang ift folgender: Wenn ich als Chrift 
über die Gerechtigkeit rede, fo lachen mich die heidnifchen 
Meilen aus, obwohl fie felbft über die Gerechtigkeit nichts 
Rechtes willen, da fie nur nach den Vortheilen ver Welt 
diefe Sache beurtbeilen und der Blick in's emige Reben ihnen 
verfchlofien ift (Rap. 1). Unfere hriftliche Gerechtigkeit er- 
Tcheint ihnen als Thorheit, ihre Gerechtigkeit aber uns als 
baare Ungerechtigkeit. Die Namen find vermechlelt; wahre 
Gerechtigkeit ift darum jene Thorheit, durch welche Gott 
. die Welt felig zu machen befchlofien bat. Der Welt gilt 
al8 gerecht, was durch eine trügerifche Beredſamkeit als ge- 
recht dargeftellt werden kann, was fie ungeftraft als vie 
Stärkere vollbringen kann (Rap. 2). Solches ift aber eine 
unvernünftige Gerechtigkeit und nichts weniger als Weis- 
beit (Rap. 3). Die wahre hriftliche Gerechtigkeit dagegen ift 
die Duelle aller Tugenden ; fie iſt felbftlos, handelt nicht 
aus eitler Ruhmſucht, ſieht nicht auf ſich, ſondern auf den 
Nutzen des Andern, heilt alle Schäven, verichafft der Welt 
alles Gute und rottet die fchlechten Begierden aus (Rap. 4). 
Aber leider handeln felbft Chriften mehr nach der weltlichen 
Gerechtigkeit ohne Liebe, betrügen, übervortheilen, rauben, 
wie e8 nur bie Geſetze geftatten, benuten die Noth des 
Nebenmenſchen zur eigenen Ausbeutung (Kap. 5). Wider⸗ 
legung einiger Befchönigungen folchen Strebens und Dar- 
ftellung feiner Schändlichfeit, Strafbarfeit und Thorbeit 
-nah dem Geſetze Gottes. 





1, Die Welt kann die wahre Gerechtigkeit nt 
ertennen. 


Bielleiht bricht Mancher der umſtehenden Gelehrten 
in Lachen darüber aus, daß ich, ein fehr unwiſſender und. 
unberedter Mann, Etwas über die Gerechtigkeit zu reden 
wage, über beren eigenthümliches Weſen durch Geift und 
Gelehrſamkeit ausgezeichnete Männer in unzähligen Büchern 
nichts Gewiſſes zu Tage gefördert haben. Ich aber kümmere 
mich nicht darum, wie Jemand ſich über mich Iuftig macht; 
denn e8 wird in der Kirche Gottes nicht geſchminkte Steve, 
welche nicht reine Wahrheit ift, gefucht, von welcher alle Jene 
niht ohne Schuld weit abgeirrt find, welche glaubten, die 
Gerechtigkeit beftehe in der Kraft ver Beredfamfeit. Da fie 
biefelbe fchließlich nicht erhafchen konnten, — denn fie fonnten 
es nicht ohne den Ilnterricht der göttlichen Weisheit, ven 
fie miht fannten, — fo haben fie behauptet: es gebe 
zweierlei Art von Gerechtigkeit, eine die bürgerliche, vie 

andere bie natürliche, deren jehr deutlich der Apoſtel Er— 
wähnung that, da er zu ven Kömern ſprach: „Denn da fie 
die Gerechtigkeit Gottes nicht erfennen und bloß ihre eigene 
geltend wachen wollen, fo unterwarfen fie ſich nicht. der Ge- 
rechtigfeit Gottes.” ) Aber weil fie vom zukünftigen Leben 


1) Röm. 10, 3. 
Zeno's Traftate. 5 
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keine Ahnung haben und alſo bloß die Vortheile des gegen⸗ 
wärtigen Lebens berückſichtigen und gegen die wahre Ge— 


rechtigkeit die falſche, als ob ſie die wahre wäre, vertheidi⸗ 


sen, fo haben fie beide mit ſehenden Augen mitten aus 
ihren Händen verloren: die Gerechtigkeit Gottes, da fie felbe 
für Thorbeit halten, weil fie mit Aufwand nicht bloß ihres 
eigenen Vermögens, fondern auch, wenn es nothwendig tik, 
des eigenen Wohlſeins dem Andern eher als fich ſelbſi 
Nuten zu verichaffen beftrebt iſt; ihre eigene, weil viefelbe, 
obwohl mit vem falfhen Namen der Weisheit befleibet, 
dennoch, indem fie für den einenen Vortheil forgt, was ja 
durchaus ohne Fremden Nachtbeil nicht geichehen Fann, von 
jedem „wahrhaft thörichtften Menſchen“ ) als Ungerechtigkeit 
gar nicht verlengnet werden kann. 


2% Die Namen der Gerechtigkeit und Ungerech— 
tigkeit find verwechſelt. Die Schilderung 
der weltlihen Gerechtigkeit. 


Übrigens, wenn fie Die wahre Gerechtigkeit hätten kennen 
können, deren Lohn die Unfterblichkeit ift, und vie deßhalb 
mit dem Schleier fcheinbarer Thorheit bevedt ift, damit fie 
als etwas Großes mit großen Kräften und großen Anftren= 
gungen erftrebt würde; fo würden fie ohne Verzug Lieber 
für gerechte Thoren al8 für ungerebie Weile gehalten zu 
werden wünfchen, zumeift, da ihre aanze Täufchung offen 
daliegt. Denn fie konnten wohl nicht die Sache felbft ver« 
rüden, fondern nur die Namen, indem fie die Gerechtigkeit 
durch die Bezeichnung als Thorheit und die Ungerechtigkeit 
durch die Bezeichnung als Weisheit in üblen Ruf brachten. 
Wenn man aber diefe in's Richtige verbeffert und ihrer eis 








1) Stultissimus bezeichnet hier den Chriften, weil der Ber- 
Taffer ironiſch auf Die Vorftellungsweife der Heiden eingeht, die 
den Chriften um feiner Gerechtigfeit willen für den größten 
Thoren anſahen. 
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genen — zurü adeibt fo wird man finden, baß bie 
Thorbeit mehr für die Ungerechtigkeit und bie Weisheit 
mehr für die Gerechtiafeit ald Bezeichnung paffe, was ich 
durch Zeugniffe des heiligen Gefetes zu bemeifen nicht un» 
terlaffen will, welches fo ſpricht: „Denn weil die Welt durch 
ihre Weisheit Die Weisheit Gottes nicht erkannte, fo hielt eg 
Gott für das Befte, durch eine thörichte Predigt Diejenigen’ 
Selig zu machen, welche glauben,” ) und noch klarer an einer 


andern Stelle: „Wenn Jemand unter euch fich weife zu fein 


bünfet in diefer Welt, der werde ein Thor, damit er meife 
werde. Denn die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei 
Gott.” 2) Deßhalb erklärt bis heute derſelbe Gott betm Pro— 
pheten: „Der Weile rühme ſich nicht feiner Weisheit, und 
der Starke rühme fich nicht feiner Stärfe, und der Reiche 
rühme ſich nicht feines Reichthums, Tondern wer fich rühmen 
will, rühme fich deſſen, daß er mich fenne und wiſſe, daß 
ib der Herr bin, der ich Barmberztafeit, echt und Ge» 
rechtigfeit übe auf Erden." D mit wel fehr wenigen 
Worten hat er das ganze weltliche Treiben, das fo eifrig 
‘betrieben wird, aefchildert! Denn an Dielen drei Stücen, 
welche die Grundlagen aller Lafter find, leidet, wie durch 
heftige Stürme, das ganze menfchliche Geſchlecht Schiffbruch 
und wird in jedem Augenblide in ven Untergang hineinge- 
trieben. Denn bie Weisheit, die Baden voll nehmend von 
vielen Beweisgründen, mit der übertölpelnden, aber anziehen- 
den Schminfe einer durchfichtigen Rede aufgepust, mit 
einer Poſaunenſtimme und dem Schwerte der Zunge be- 
waffnet, ziehet alle (öffentlichen) Verhandlungen an fich, 
fammelt die Haufen der Menfchen um fich, ‚redet, entfchei- 
det die Streitigkeiten fo, daß fie neue ſäet, erzeugt fchlechte 
und fchlüpfrige Sitten, befämpft ihre eigenen Gefete durch 
ihre Gefeße, zerreibt das Necht durch das Recht. Wer möchte 
nicht erfennen, daß fie niemals etwas Rechtes ſchaffe noch 


1) I. Kor. 1, 21. — 2) I. Kor. 3, 18 -19. — 3) Jerem. 
9, 23—24, 
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geſchaffen habe, was fie auch gethan bat? Wollet ihr wiffen, 
wie gerecht fie fei? Ste hält fih für unglüdlich, wenn fie 
die Wahrheit nicht zerſtört hat. - 


Übrigens bat die Stärke, die ven Menfchen auch mit 
den wilden Thieren gemeinfam tft, alles Recht in der Ge— 
walt: was fie thun fann, hält fie für Recht, und deßhalb 
vernichtet fie ohne irgend welche Scheu vor der göttlichen 
und menfhligen Religion jählings mit Feuer und Schwert 
die Einwohner fammt ihrer ganzen Habe, Städte und Lund, 
ohne die mindelte Furcht, im Vertrauen auf ven freund» 
lihen Tod. Was endlich die Weisheit aus den Gefeen mit 
Eifer fih Nuten ſchafft, das zerftreut fie oft mit gefchlofe 
fenen Augen auf ein einziges Mal. 


Dritteng iſt vie Habſucht reich, da ihren Überfluß beide 
(nämlich vie Weisheit und Stärke) mit wunderbarer Schnellig- 
teit zu erhöhen fireben. Ihr thut die ganze Welt Kriegs: 
bienfte; ihr leiftet jedes Alter Sklavendienſte. O Unrecht! 
weld große Finſterniß Das! Sie wohnt in Allen, und es 
wird doch von Allen behauptet, als ob fie e8 nicht fer! Sie 
wird ungellagt und doch gepfleat; fie tödtet und wird doch 
geliebt. Fürwahr fie ift eine unbeftegliche Art von Unheil, 
dem nach Unteriohung der Weisheit die Tugend Sklaven 
dienſte leiftet! 


3» Das ift nit wahre Weisheit und —— 
keit, ſondern Unvernunft. 


Sehet ihr denn nicht ſchon, daß offenbar die Weisheit 
biefer Welt nicht die Gerechtigkeit it? Und freilich auch 
nicht die wahre Weisheit, weil e8 nicht möglich if, daß der 
wahrhaft Weile nicht auch gerecht, und der wahrhaft Ges 
rechte nicht gleichfalls auch weile fein follte, weil der Ges 
rechte nicht ein Thor, noch der Weife ungerecht fein Tann, 
wie bie Vernunft felbft lehrt: wer nämlich ein Thor ift, 
weiß nicht, was gut und böfe ift, und er fann auch nicht 
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wiſſen, was er abweiſen und was er feſthalten ſoll; und 
deßhalb ſündigt er immerfort, was der Gerechtigkeit ent⸗ 

gegen iſt. Der Gerechte aber enthält ſich von allem Fehl- 

tritte, und Das thut er deßhalb, weil er Kenntniß vom 

Schlechten und Guten hat, und darin gerade beſteht die 

Weisheit. Deßhalb kann niemals gerecht fein, wer ein Thor 

ift, noch meife, wer ungerecht iſt. Übrigens ob dem Ge- 

rechten wie dem Weiſen das eine von diefen beiten Stüden 

fehlt, fo wird er fürmahr weder weile noch gerecht fein, wos 

für Jene ſich doch hielten. 


4. Charakteriſtik der wahren chriſtlichen Ge— 
rechtigkeit. 


Hinlänglich zu Tage liegen, wie ich meine, die welt⸗ 
lichen Gaukeleien, wobei länger zu verweilen überflüffig ift, 
da ale Menfchen dabei gewandter ſich benehmen, als gefagt 
werben kann. Deßhalb wollen wir jeßt zur wahren Ges 
rechtigfeit fommen, welche die Duelle und Mutter aller 
Tugenden ift, weil fie vor allen übrigen für fremden Nuten 
fih Bingibt und entfaltet, wohl wilfend, was Gott vor Allem 
gebühre, Nichts fich felbft aneignend, feinen eigenen Beſitz 


1) Bei dieſer Stelle hat der heilige Zeno faft wörtlich aus 
Laktanz (Institutiones divinae lib. V. cap. 17.) abgejchrieben, wie 
auch noch mehrere Stellen diefes Zraftats auf Laftanz anfpielen 
und große Verwandtſchaft verrathen, Denique, fpricht Laktantius, 
ut concludam disputationem, non posse eundem justum esse 
ac stultum, eundem sapientem et injustum, docet ipsa ratio. 

ui enim stultus est, quid sit justum et bonum, nescit et 
ideo semper peccat. Duecitur enim quasi captivus a vitiis, 
nec resistere ullo modo potest, quia caret virtute, quam 
nescit. Justus autem ab omni peccato se abstinet, quod ali- 
ter facere non potest, quam si habeat recti pravique noti- 
tiam. Rectum autem discernere a pravo quis potest, nisi sa- 
piens? Ita fit ut re possit esse justus, qui stultus 
est; neque sapiens, qui fuerit injustus. L. c. 
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ſich laffend als was fie treu ohne alle Prahlſucht nach fer 


‚nem Willen verwaltet. Sie tritt aber auch ganz in bie 
Offentlichleit und gibt fih an fie Hin, fo jedoch, daß fie 


mehr gefühlt als gefehen zu werden wünſcht, ganz behutſam, 
um nicht etwa nach einer Seite hin abzuirren, ſich in einer 
Sache ſelbſt tadelig zu machen oder in einem begonnenen Werke 


nachzulaſſen. Sie zerbricht das Joch der Gefangenen durch 
Loskauf, heilt die Eingekerkerten und kennt als ſtets wach— 
- fame liebende Sorgfalt am beiten den Kerker; theilt die 


Krankheit mit dem Kranken; läßt die weggeworfenen Leich— 
name nicht unbevedt und unbegraben; ſtreut reichlich 
und verftohlen die Samenförner ihrer Liebe mit Pers 
nachläßigung ihrer eigenen Nothdurft unter die Armen 
und Mühfeligen aus; fie läßt fih nicht erſt bitten noch mit 
wechfelfeitiger Tobeserhebung als einem Lohne ablohnen. 
Das hält fie für einen großen Verluſt, für ein Verbrechen; 
denn ſich felbft Nichts vorbehaltenn eilt fie mit feliger Bes 
gierde ver Habfucht voraus. Denn jene befitt wohl bie 
Menfchen, diefe aber Gott. Vernehmet noch, mit welcher 
Liebe, mit welcher Demuth fie zu ihrem eigenthümlich ges 
hörigen Site und zu der ihr ausgeſetzten Stegespalme bin: 
eilt. Wenn fie Jemand vor Gericht ruft, um ihr den Rod 
zu nehmen, fo gibt fie ihm gern auch noch den Mantel; 
wenn fie geihmäht wird, fegnet fie; wenn fie geichlagen 
wird, fagt fie Dank; fie wird erwürgt und. firäubt fich 
nicht dagegen und bittet Gott noch obendrein für die, welche 
fie ſchlagen. Das einzig und allein ift ihre hauptfächlichfte 
Sorge und größte Borficht, daß fie ver Welt Nichts ſchuldig 
fei, daß fie nicht gerechter Weife Etwas leide, — Die, melde 
die göttlihen Schriften entweder nicht gelefen over nach ver 


Leſung wegen ihrer niedern und ungefeilten Ausprudsweife 


für nichtig gehalten haben, die aber fpricht: „Wenn ihr 
nicht glaubet, werdet ihr auch nicht verſtehen,“ ) Diefe halten 
fie (die Gerechtigkeit) für Thorbeit und verlachen fie als eitel, 


13. 7,9 nad ben LXX. 
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weit fie, da fe bo; die Güter biefer Yet henichen könnte 
und es vernachläßigt, ſich ſelbſt aus freien Stücken unglück⸗ 
lich mache. Denn ſie glauben nicht, daß Der, welcher die 
Gebote Gottes hält und mit ſolchen Pflichten die weltlichen 
Lüſte erſtickt, da er dadurch ein Sieger und ein von den 
Feſſeln des Fleiſches Freier iſt, die unſchätzbare Seligkeit 
der verheiſſenen Unſterblichkeit genießen wird. 


5. Auch Chriſten jagen ver weltlichen Gerechtig⸗ 
keit nach. 


Aber was kümmerts uns, was Jene ſagen? Einer un⸗ 
ferer ausgezeichneten Männer ſagt fo: „Es kennt Gott die 
Gedanken der Weifen, daß fie eitel find.” ?) Sie follen un⸗ 
fere Thorheit uns überlaffen, ihre Weisheit aber für fich 
bebalten, als deren Anhänger ich gleichwohl faft durchgän— 
gig die Ehriften erblide, die e8 für vollfommene Gerech— 
tigkeit halten, das Eigene zu bewahren, Fremdes nicht zu 
ſuchen, indem fie gänzlih auffer Acht laſſen ven Befehl 
der wahren Weisheit, der in den Worten enthalten ift ; 
„Willſt du vollkommen fein, fo gehe und verkaufe Alles, 
was du haft, und gib e8 den Armen und nimm dein Kreuz 
auf dich und folge mir nad." ) Darüber hinaus. weiß ich 
nun nicht, wie Semand noch gehen fünnte, Eins aber weiß 
ih, daß Keiner unter und ift, der nicht alle Augenblide 
darnach ftrebte, mehr zu erlangen, als ex befaß.- Wenn, er 
aber darnach ftrebt, hält er es ganz gewiß mit der Habfucht, 
die die Feindin der Gerechtigfeit tft. — Fa Daher rührt e8, daß 
die Speicher einiger Weniger von Getreide voll find, der 
Bauch Bieler aber leer; daher, daß für das Volk die Breife 
für das Zugemeffene drückender find als gänzliher Mangel. 
Daher kommt der Betrug, falfeher Eid, Raubanfälle, Streit 
und Krieg. Täglich juht man Gewinn aus dem Seufzen 


1) Bi. 93, 11. — 2) Matih. 19, 21, 








7 — Zeno von Verona 


Anderer, und das Hffeniliche Feilbieten wird Gewerbefleiß 
genannt ; die Begierde nach fremdem Eigenthume wird uns 
ter dem Vorwande der eigenen Vertheidigung und Sorge 
für fich feldft mit ven kniffigſten Beweisgründen befriepigt, 
fo daß, wer, ohne Schuß und ehrlih ift, fein Eigenthum 
den Gefeßen nach verliert, und das ift Schlimmer als jede 
Gemwaltthat. Denn Das, was mit Gewalt entriffen wird, 
kann bisweilen wieder erlangt werden; was aber durch ge> 
ſetzlichen Spruch, — niemals, E8 mag ſich diefer Gerechtig⸗ 
keit rühmen, wer will, aber willen fol er, daß elenver ift 
als der Elende, -wer ſich durch fremdes Elend bereichert. 
Möchte wohl Jemand Den für einen Gerechten halten, der 
den Bortheil für fein Vermögen der hriftlichen Liebe vor— 
zieht ? der, während die Mitmenfchen Hunger und Blöße 
leiden, die Motten, Rornwürmer und Würmer füttert ? ver 
fein Vermögen in unfeliger Zähigfeit nicht bloß Andern, 
ſondern auch fich felbft entzieht? 


6. Widerlegungen der Befhönigungen ber 
Habſucht und Mahnung zur Gerechtigkeit. 


Aber, wirft dur fagen, e8 ift gerecht, das Meinige zu 
erhalten, wenn ich nur nicht Fremdes begehre. — Das pflegten 
auch die Heiden zu Sagen. Übrigens werden wir es bald 
ſehen, wie unrecht e8 bei Gott ift. Jet, mein theuerfter 
Ehrift, wünfche ich allererft zu wiffen, was denn eigent- 
lich dir gehört, da den Gottesfürchtigen alle Dinge gemein- 
ſchaftlich find, wie gefchrieben ſteht: „Die Menge der Gläu- 
bigen aber wur ein Herz und eine Seele;!) auch war fein 
Unterfchied unter ihnen, noch fagte Einer, daß Etwas von 
Dem, was er befaß, fein fei, fonvern fie hatten Alles mit 
einander gemein," *) wie den Tag, die Nacht, den Regen, 
das Geborenwerven und Sterben, was die göttliche Gerech- 


1) Upoftelg. 4, 32. — 2) Ebd. 4, 32.. 
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tigfeit in gleichem Maße vem menfchlihen Geſchlechte ohne 
Ausnahme irgend welcher Perfon mittheilt. Da fih Das 
fo verhält, jo ift ohne Zweifel ver einem Tyrannen nit 
unäbnlih, welcher für ſich allein behält, was zum Nuten: 
ſehr Pieler dienen kann. — Wie denn? Warum vermehrft 
bu bein bir fo freundliches Gold, während der Arme täg- 
lich durch Unterbrüdung, Hunger, Kälte und Ungeredtig- 
keit ſtirbt? behüteft dein Silber, hältft die Foftbaren Klei— 
der und ftolzen und überflüffigen Schmudiachen für dein 
Heiligthum wieein Götzenbild? pußeft dich zu Zeiten heraus, 
reich auf ver Straffe, noch reicher im geheimen Kämmer— 
lein ? und erfennft nicht, daß, wer einem an Mangel fter- 
benden Menfchen, dem er mit feinen vielen Schäten helfen 
könnte, nicht hilft, fogar gerade fein Mörder zu fein fcheint ? 
— D wie viele Seelenmorde hängen von den Geſchmeiden 
der geputzten Matronen herab! Wenn bu einen ihrer 
Schmudgegenflände zu Gelde madhft und unter die Noth- 
durft Einzelner vertheilft, fo wirft da aus ihrem erleichter- 
ten Aufatbmen erfennen, aus wie Bieler Elend jener Shmud 


zufammengefegt ift. 


7. Fortfegung der Widerlegung der Einwürfe 
und Ermahnung. 


| Mancher fpricht: Ich habe Kinder, die ich nicht ent— 

blößen darf. Das ift eine Entfchuldigung des Unglaubens, 
welche der heilige Geift durch den Propheten zurücweilet, 
ſprechend: „Ich bin jung geweſen und bin alt geworben, 
aber niemal® babe ich den Gerechten verlaflen noch feine 
Nachkommenſchaft nad) Brod betteln ſehen,“) und wiede— 
rum: „Die Reichen haben Mangel und Hunger gelitten; 
die aber Gott ſuchen, werden nicht jeglichen Gutes ermau⸗ 
geln,“ 2) was man leicht an Beifpielen erweifen kann. Wir 


1) Bf. 36, 25. — 2) Ebt. 33, 11. 
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erinnern uns, daß in den Büchern der Könige!) überliefert 
ift, daB zur Zeit der Hungersnoth, wo überall das ganze 
Volk ftarb, jene berühmte Wittwe dem um Seife bitten- 
den Elias den letzten Reſt an Rebensmitteln für ſich und 
ihre Kinder nicht getbeilt, fondern ganz gegeben habe und 
lieber mit ihren Kindern fterben als gegen die Gerechtigkeit 
ſündigen wollte, für welche ausgezeichnete That ſie von 
Gott unſterbliche Speiſe erhielt, die ſelbſt der Hunger nicht 
verringern konnte; denn fie vermehrte ſich durch ihre eigene 
‚Berringerung. Es blieb der Stand verfelben in den vollen 
Gefäßen immer unverfehrt und, foviel das Bepürfniß des 
täglichen Verbrauchs von ihm wegnahm, foviel legte die 
wieberauflebende Fruchtbarkeit wieder hinzu, Deßhalb, wenn 
du ein guter Vater, ein beforgter, ein nüßlicher Vater fein 
wilft wie jener Abraham, fo mußt du Gott mehr lieben. 
als die Kinder, damit du fie unverfehrt, gefund und glück⸗ 
lich erhältſt. Es iſt aber eine Thorheit, Jeuen ein Vermö—⸗ 
gen für das Leben verſchaffen zu wollen, venen du weder 
das Leben gefchenft, noch die Seele eingehaucht, noch auch 
das Heil geben kannſt. Daher erftice felbſt noch fpät die 
gottesläfterliche Rede, eingedent der menfhlichen Gebrech⸗ 
lichkeit, der du ſelbſt in dem Augenblicke, wo wir fprechen, 
‚nicht weißt, was pafliren kann, und gib die Täuſchung einer 
eitlen Entfchuldigung auf. Ohne Dank befrievigft die durch 
‚eine Sünde die Habfucht. Gott allein hat die Macht, für 
den Bortheil ver Nachkommen zu Torgen, 





1) III, Kön. 17. 








Vierter Craktat. 





ber die Keuſchheit. 





Einleitung. 


Diefer Traktat ift eine hochrhetorifhe Lobpreiſung der Tue 


gend der Keufchheit und eine abjchredende Schilderung ihrer 


Naͤchtſeite. Der Gedanfengang ift ein fehr einfaher. Nachdem: = 


\ Rap. 1 die Schönheit dieſer Tugend aus ihren verſchiedenen 


Wirkungen und dem Abel, dem fie verleiht, gezeichnet worden, a 


werden Rap. 2—4 alle jene unnatürlihen Ausſchweifungen und- 


Lafter, zu denen die Sinnenluft die Menfchen getrieben hat, ie 


Berberben, das fie in allen Xebensverhältniffen der Menſchheit 
hervorgebracht haben, ſammt ber Strafe, die fie im Gefolge bat, 


vorgeführt. In Kap. 5—6 folgen die bibliſchen Beilpiele, melde 


ihren Borzug zeigen und zu ihrer Übung aufmuntern follen. Im 


um deſto kräftiger dafür zu begeiſtern. 





Sglußtapuel 7 wird nochmals das Lob der Keuſchheit gefeiert, 
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1 Schönheit, Vortrefflichkeit und Adel der 
Keuſchheit. 


Wer die Keuſchheit pflegt, erkennt ſehr leicht, welchen 
Abel fie beſitze. Denn fie iſt eine fo große Tugend, daß 
fie aud) ihren eigenen Feinden verebrungsmürdig ift. Sie 
befeftigt die Grundlagen des ganzen Menfchengefchlehts ; 
fie verleiht allen Gefühlen ihre ihnen eigenthümlich zukom 
menden Namen; fie behütet die heiligen Rechte ber Eitern, 
Öatten und Kinder; fie leuchtet hervor in beiden Geſchlech⸗ 
tern, iſt bewunderungswürdig in jedem Alter, iſt zweifellos 
vorhanden in jedem Stande, ift nur ſich allein verlobt, 
ſtets guten Gewiſſens, durchaus gar feiner Sache unter- 
worten und fürchtet bloß Eins: fie möchte etwa nicht 
mehr Das wirflich fein, was fie heißt. Im der Einſamkeit, 
welche von dem Furchtſamen eine Gelegenheit zur Sünde 
genannt wird, hat fie vor ſich ſelbſt als ihrem Richter Scheu, 
und alles heimliche Wefen fürchtet fie mehr als vie Dffent- 
lichkeit. Sie haßt die verpeftenven Schmeichelreden des 
feindfeligen Sleifches, und was immer vie Welt an Luft 
oder Genuß bdarbietet, verabfcheut fie gänzlich, indem fie 
glaubt, Alles zu befigen, wenn fie rein ift. Sie trägt nach 
Niemandem ein ſchandliches Verlangen, noch ſtellt fie fich 
gleicher Weile Jemanden als begehrengwerth dar. Sie bleibt 
überall und allezeit fich gleich, mehr beforgt für die Ehr- 
barkeit als für ven Nuten, Wollet ihr willen, welches Glüd 
fie bringt, wenn fie dich liebt? Wer fie beſitzt, Tiebt fie, 
und wer fie nicht befitt, liebt fie auch Wenn alfo ihre 
‚Herrlichkeit oft auch bei ven Heiden erglänget, obwohl fie 
dort nicht verbienftlich oder echt fein kann, weil fie unter 
der Botmäßigkeit eines unzüchtigen Räubers ftebt, um wie 
viel berrlicher muß fie im chriftlichen Volke fein, welches 
‚dem Gott dient, der ihr eine unverleßliche Heiligkeit ver- 
deibt! Denn wenn die Kirche deßhalb Chriſti Braut ift, 
weil fie keuſch ift, veßhalb mit dem Joche eines himm li— 
ſchen Brautgemaches geehrt, weil ſie auch noch nach der Ver⸗ 
anählung hinterher befiändige Jungfrau bleibt; ſo müſſen 





liebteſte Brüber, glaube ich feft, daß jenes und zwar nicht 


eideutige Beftreben in euch erglänzet: denn ihr zeige, | 
= u“ ihr Gott zum Vater habet und befitet, ba ihr bie 
 Keuihbeit, in ver Gott wohnt, ich will nicht Tagen Tiebet,. 


ſondern durch leuchtende Sitten verherrliht. Es iſt ein 
großer Ruhm, das, wodurch du geſchmückt wirft, felber zu 
ſchmücken und Das, wodurch vu felbft bewahrt wirft, felber 
30 bewahren. Schlieglih ift euer Lob ebenfo groß als das 

* Keuſchheit: fie gewährt euch nämlich vie Heilig 
| Br jener die Liebe. Durch fie fteht ihr mit Chriſtus 
mM Bene: richtiger, fie hält durch euch und in euch 

Ehrifium umfangen. Dur fie erlanget ihr von Gott dem 
Sater, was ihr bittet; ober fie, für vie ihr euch fo forg- 
_ fältig abmübet, feßt es durch euch duch, nicht unerbört ber 
ſchamt zu werben, wenn fie Etwas fordert. Sie ift Selig, 


wenn fie Spielt in den Kaaben, feliger, wenn fie bei 


ven Seranwachſenden vem Falle glücklich vorbeugt, am 
 Äfeligften, wenn fie in ven Sünglingen ven fleifchlichen 
Brand auszulöfchen fidy bemühet. Wie fie fürwahr in den 

Greifen zu ehren ift, fo ift fie doch nicht zu bewundern, 
weil, obwobl fie gefiest Bat, fie Doch vie Balme ihres Sie- 
ges mit ver Erſtarrung des Greiſenalters tbeilt: tenn es 
bort der Kamrf der Begierlichkeit auf, wo bei den öfter 
eintretenden Krankheiten durch vie bloße Nothwendigkeit die 
— auch ver Unzüchtigen keuſch werten. 


; Schilderung der Wuth ber Fleiſchesluſt. 

Wohlen, Iaffet uns nun kurz auch die Wuth ibrer 
Segnerin aus der Darlegung ihrer Namen belaunt machen, 
Damit, was man erfireben oder meiden folle, deſto leichter 
Plenabar fei. Unter vem Schleier des Namens! Ehrifti, 


E: bie wir En einer fo erhabenen Ehe geboren —— — 
F — jeve Weiſe und anftrengen, wie wir den Adel unferer 

Abſtammung nicht bloß durch ven Namen, ſondern uch 
buch wahrbafte Ahnlichteit erweiſen. Dehbalb jevoh, m 
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Bruder, ſucht in ähnlicher Weife der Antichrift fid als keuſch 
darzuſtellen, um zu verführen ; er zieht den leeren Schall des 


Wortes „Keufchheit” hinter fih nad; aber ihr Urheber zeigt, 
‚welche Früchte fie zu Tage fördert. Wahnfinnig rennt fie 
nämlich durch die Völker und ftürzt unbefonnen die zum 
Valle geneigten Geifter ver Menfchen durch die brennenden 
Stacheln der Lüfte jählings in Wuth und fehont nicht das 
Geſchlecht, noch das Alter, noch die kindliche Liebe, noch 
ſich ſelber, weil, wer die Keuſchheit eines Andern angreift, 


zuerſt die eigene verliert. Bei ihr folgt keine Nacht und 


fein Tag, die fie in Reinheit verbrächte; denn immer finft 


‚se unter in dem Sturmesprange ihres ſchmutzigen Stru- 


dels, indem beftändig entweder in der Wirklichfeit oder in 


‚der Bhantafie die brodelnde ſchandbare Fleiſchesluſt befrie- 


digt wird. Sie gemährt oder empfängt Luſtbefriedigung als 


Lohn; fie verführt oder wird verführt; fie flößt Tiebe ein, 


um bald darauf Haß aus der Liebe zu erzeugen. Sie fhafft une 
berechtigte Erben und entſchuldigt das Berbrechen, obmohl fie 
es fennt, mit den Borwänden ver Pindesliebe. )) Ihre eigenen 


„Erben tödtet fie entweder oder entzieht ihnen die Liebe.) Sie 
vermeint durchaus nichts Schändliches weder zu erleiden noch 
‚zu vollbringen, wenn das Verſuchte nur thatfächlich gelingt, 


Jedoch gerade in ihrem eigenen Genuffe, durch welchen ſie 
ſich an der Makel überwundener fremder Keuſchheit zu ers 
freuen gewohnt ift, ift fie unglüdlih. Nachdem ſchließlich 


das ſchandbare Geſchäft vollzogen iſt, haßt fie ſich ſelbfi 


ſammt Jenem, den ſie beſiegt hat. — Sie hat oft ruhigen 
Völkern Krieg. verurſacht; fie hat nicht felten mächtige 


‚Reiche zerftört; fie hat über frempe Eheweiber triumphirt, 


nachdem fie felbe mit Tchändlichen oder graufamen Thaten 


1) Die im Ehebruch erzeugten Kinder werden aus falfcher 
Kindesliebe zu gleichen Erbfchaftsrechten mit d 


en rechtmäßigen 
‚eingeichoben. Ran 


2) Da man die Ehe bloß der Luſt wegen pflente, entlebigte 


man fi) der Sorge für die Kinder durch deren Ausfegung oder 


auf andere Weife. 
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unterjocht hatte; fe bat, wahnfinnig buch bie Heitihliche 
Brunft, Männer mit in folder Weife felbft den Frauen 
unbefanntem Hurenlohne ablohnend, die eigene Natur zu 
vernichten gelehrt ; ) fie hat den Lohn der Fleiſchesluſt ſo— 
gar zumeift in der Ermorbung der Eltern, Rinder, Eher 
gatten und Weiber abaezahlt; fie hat die kindliche Ehrfurcht 
bisweilen durch widernatürlichen Beifchlaf zerftört, indem 
fie zwar die Züchtigen verfolgte, aber die Unzüchtigen nur 
verdienter Weife tödtete ; fie, Tage ich, gebiert, wie ſichs ge⸗ 

rade paßt, alles Böſe und bat das noch Schlimmere gebo- 
ren ; denn unter den Götzenbildern ift fie eine Göttin, bei 
ihren Berehrern aber deren Dienerin. Sie ftellt ſich in den 
Zempeln zur Verehrung auf, luſtig in ven Theatern, frech 
auf der Straße, ohne Spröpigfeit bereit in allen verborge— 
nen Schlupfwinfeln. Geil, wie fie ift, fchont fie weder bie 
Zunge, noch die Augen, noch die Ohren, Tcherzt, hofft Beer 
friebigung, freiet, gewährt Erhörung, eifert, rafet, verlegt 
fih aufs Bitten, auf ven Zorn, oleichfalls bisweilen mit 
Gewalt erpreſſend, was fie mit Schmeicheleien nicht erlan 
gen konnte. Sie freut fih immer, wenn die Gegenftände 
ihrer Lüfte wechieln, und ift unzufrieden, daß fie in ihrem - 
ſchlüpfrigen Genuffe niemals fattlam befriedigt, wird. Sie 
verlangt zu thun, was fie doch nicht an die Dffentlichkeit 
will gebracht fehen; fie wagt durchaus Alles, um Alles fich 

‘dienftbar zu machen. ‚Sie ift eine neue Art von Ungeheuer. 
Sie haft die Keufchheit und wünfcht doch als folche zu er— 
ſcheinen. 

x 
3 PFortfegung der Charakteriftif der Geilheit 
und ihres Berberben®. 


Indeſſen putzt ſie ſich auf durch —— Künfte 


und firebt in ſich nach einem Gefichte, das fie doch nicht 
hat. Site bemalt ſich auf ihr eigenes Angefiht, und indem 


1) Beziebt fih auf die Sünde der Sodomie. 
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. mannigfahe Schminfe des Duadialbers den Reiz erhöht, 
bekleidet fie ihr Antlig mit fremden Zügen, um das zu 
werden, nicht was ihr die Natur gewährt bat, fondern was 
ibr beim forfchenden Blick in den,Spiegel ihre augenblide 
liche Laune diltirt. Bald verbeffert fie die Züge, bald zer⸗ 
ſtört fie fie, die ihr gut erſchienen waren; jetzt verwirft fie 
bie einen, bald bringt fie neue hervor, Indem fie nun durch 
ihre eigenen Hände eine vielgeftaltige Hydra geworden, geht 
fie immer frech einher, weil fie ja unter- ven fremden Far⸗ 
ben nicht erröthen kann, weder von den eigenen Hausgenoſ⸗ 
fen, noch den Verwandten, noch dem Ehemann, noch auch 
von ſich ſelbſt gekannt, weil das nicht gekannt fein noch 
das wahrhaftige Angeficht fein fann, was immer dasfelbe 
iſt.) Überdieß liebt fie niemala Gott, den fie recht wohl 
als ihren Werfen feinolich weiß. Sie ift ohne Zweifel eine 
Sklavin des Teufels ;- fie hat nämlich fein Keich in Beſitz; 
denn gerade fie ſelbſt hat die Götter geboren, gerade fie die 
felben in die Welt eingeführt, durch welche oder in benen 
der Teufel angebetet wird, in deren Thaten ihr eigener Mr- 
Iprung gezeichnet wird. Site bat den Jupiter durch un: 
zählige, mannigfaltige und große Schandthaten zu bem 
höchſten Gotte gemacht. Sie, noch fchlechter als feine Stief⸗ 
mutter, hat den Herkules ſchändlich bei ſeiner Brunſt nach 
der Omphale beſiegt, ihn, ven ſchreckbare Schaaren von 
Ungeheuern nicht hatten beſiegen können. Sie bat die am 
ganzen Leibe entblößte Venus, als fie-fih mit ihren hohlen 
Händen zu bededen verfuchte oder richtiger die Schmad; ihres 
. Charakters und ihres Leibes öffentlich darthat, nach vielen 
begangenen Ehebrühen auch zum Schaufpiel der ganzen’ 
Welt preisgegeben.) Es ift nicht nöthig, das Einzelne 


1) Das Schminken verwifcht die durch das Alter und die 
Krankheit u. dgl. hervorgebrachten Gefichtsziige und bewirkt, Daß. 
das Geficht ftets als dasſelbe erfcheint. : 

2) Anfpielung auf den bei Homer Odyfj. Buch 5 erzählten 
mythologiſchen Vorfall, als Hephäftos die Venus und den Mare 
in einen unfihtbaren Nee fing. 
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durchzugehen. Obwohl auch Dieſes der Anführung nicht 
werth war, ſo ſchien es doch zur Schilderung der Macht 
der Unkeuſchheit nothwendig, damit Jeder wiſſe, daß die 
Geilheit mit der Ababtterei in Verbindung ſtehe. Ste, fage 


ich, verwandelt Gräber Verftorbener in Tempel,) Grab- 


bügel in Altäre, Leichname in Götzenbilder, Todtenfefte in 
Dpferfeterlichkeiten, (lüderlihe) Sitten in Seiligthümer. 
So, fo bat fie das Menfchengefchleht von dem Dienfte 
Gottes losgeriſſen, indem fie ibm bei der zur Lüſternheit 
aufreizenden Feſtfeier einredete, daß die ſchändlichen Ver— 
brechen Ihandbarer Menfchen fowohl Verehrung’ als Nach— 
ahnung verbienten. 


4 Schilderung der Berhbeerungen, welde bie 
Lüſternheit in der Ehe angerichtet hat. 


Noch mehr, fie flößt auch den Männern unfeliger Weife 
gleichfam die freie Erlaubnid ein, gegen Gottes Gefeß und 
Gottes Gerechtigkeit über das rechtmäßige Chebett hinaus 
fremde Luft fih zu geftatten, und entreißt fo auch ihren 
Frauen die Schambaftigfeit, welche, von den Männern ver- 
laſſen und von der Brunſt oder dem Schmerze getrieben, 
bloß fie nachzuahmen oder Rache an ihnen zu nehmen ver- 
meinen, wenn fie Ahnliches treiben. Daher fpricht der 
Herr: „Wer fein Weib entläßt, mit Ausnahme des Ehe- 
bruch8 wegen, macht fie zu einer Chebrecherin.") Mas 
lockere Ehemänner hierauf antworten können, ſehe ich nicht 
ein, welche dadurch, daß ungerechter Weiſe die menſchlichen 
Geſetze Solches ungeſtraft laſſen, getäuſcht und die wahre 
Gerechtigkeit nicht aus ihrer eigenen Willensrichtung Ten» 
nend gern thun, was doch ihnen felbft nicht widerfahren 


1) Bei den heiligen Vätern Arnobius, Eyprian, Laktanz und 
andern findet ſich vielfach die Anficht ausgeiprodyen, die heib- 
niſchen Götter jeien frühere, zu Göttern erhobene Menſchen. 

2) Matth. 19, 9. 
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ſoll, welche verfiohlener Weile fih verabſcheuungswürdiger 
verbutener Xiebesbrunft hingeben und, Schon nicht mehr 
mit den fhänplihen Hurenſchlupfwinkeln zufrieden, biswei⸗ 
len, o Frevel! — direkt unter den Augen der Frauen in 
wahnfinnigem Beilchlafe ermüden, ohne Haß die Elenven 
bemerfen, daß bei diefer Sache vor dem Gerichte Gottes, was 
den Oattinen nicht erlaubt ift, audy den Ehemännern nicht 
zuſteht, wie der Apoftel Paulus vorichreibt, da er Ipricht: 
„Das Weib hat keine Macht über ihven Leib, ſondern ver 
Mann; ebenio bat ver Mann feine Macht über feinen 
Keib, fondern das Weib.) So alfo, weil fie ein Fleiſch 
find, ein geheimnißvolles Abbild des göttlichen Werkes, ?) 
weil das Weib aus dem Manne gemacht und eind and an- 
dere gebunden ift und fie deßhalb auch nach gefeglichem 
Rechte auf derſelben VBerwandtichaftslinte ſtehen:) To if 
gar nicht zweifelhaft, daß Dasjenige in den ewigen Qualen 
Schauerlicher Strafe zu Grunde gehen were, welches von 
Beiden in die Irre gegangen ift. Aber auch Jene werden 
nicht ſtraflos ausgeben, welche ohne Weiber aus dem Bes 
ſtreben, freier zu fündigen, fich bald da bald dort unebrbare 
MWaare für ihre Küfte erkaufen, weil fie nicht erkennen, daß 
unfelig und unzüchtig ſei, was immer aufferhalb eines rechte 
mäßigen Chebanves geſchieht. Denn ich glaube, Brüder, 
daß einem Chriften darüber hinaus Nichts erlaubt ſei, als 
enimweber enthaltiam oder ein Ehemann zu fein. 


5, Beifpiele der Keuſchheit: Jo ſeph. 


° Ih komme nun zu den Beilpielen, welche für unfern 





DIL Kor. 7, & 

2) D. t. des von Gott gewirkten Verhältniffes Chriftt zu fei- 
ver Kirche; Epheſ. 5, 25 ff. 

3) Diefe Worte beziehen fih auf die Art und Weiſe dem 
Stammbaum ber Berwandtihaftsgrape nachzumeifen, wobei Mann 
und Weib neben einander, auf der gleichen Linie ftehen. 
















14. Über die Keuſchheit c. 6. 3 


Gegenstand fehr nothwendig find, weil mehr Gewicht hat 
die That als die Rede, damit fomohl das Unheil der Un— 
teufchheit al8 auh das Gut der Reufchheit in einem und 
vemfelben vorgeftellten Mufterbilve deſto leichter -erfannt 
werben könne. Joſeph, der hebräiſche Jüngling, Berühmt 
durch feine Abkunft, berühmter noch durch feine Schönheit, 
aber auch am allerberühmteften durch die Srprobtheit feiner 
Sitten, war unter den Söhnen, Jakobs dem Alter nach ver 
Jüngere, dem Geifte nady der Altere. Cr wurde auf Ver- 
anlaffung feiner neidifchen Brüder nad Aaypten gebracht 
und von den Brüdern getrennt, er, den das Weib feines 
Herrn noh ſchlimmer liebte, al8 ihn feine Brüder gehaßt 
hatten. Denn als das Weib bis in ihr Mark hinein von 
dem Brande einer unfinnigen Gluth entbrannte, fucht fie, 
mit Beweisgründen, um ihn zu dieſem Perbrechen zu bere- 
den, Start bewaffnet, ihn allein zu treffen, fucht auch einen 
verborgenen Ort, wo aud felbft die nicht gereizte Jugend 
gegen den Willen ber Frauen ihnen gern Gemalt anzu 
thun pflegt. Aber als fie mit ihrer Abficht vorgeht und 
erkennt, daß weder Liebfofungen noch PVerfprechungen fie 
zum Ziele führen, taftet Tte ihn an, anftatt vaß er e8 thun 
Sollte, und ſucht? mit allen Kräften das Liebesfeuer des 
Sünglings dahin” zu leiten, gegen fie ſich zu entzünden. 
Aber er, fein beim Widerftreben ihm gewaltſam entriffenes 
Reid zurüclaffend, flieht aus diefer Höhle ver Untenfchheit 
entblößt davon; aber mit dem herrlichen Glanze ver Reufch- 
beit befleivet wird er nach einer verleumberifchen Verur—⸗ 
theifung von Gott befreit und geehrt. 


6. Sufanna. 


Auch in Sufanna, die eine durch ungeſchminkte Schön 
heit höchſt ausgezeichnete Matrone und ein noch fchönerer 
Shmud ihrer Schönheit, ein hervorragendes Zeugniß ber 
Reufchbeit war, hatten zwei von den Alteſten, aber von ver 
gleichen unmäßigen Begierde entbrannt, in ungeziemlicher 
Weile ih zu verlieben angefangen. Als fie nun diefelbe von 


6* 
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ver Schutzmauer der Reufchheit, die gewiß die wahre und 
ewige Schönheit ft, in ver Einſamkeit des Luſtgartens um— 
ringt fahen, wo, wie fie fich wohl erinnerten, auch Eva von 
dem Urheber ihres Vorhabens war getäufcht worben, 
fchmieveten fie gerade darauf ihren Plan und fuchten fie 
durch Liſt zu fangen und drohten ihr mit dem entfeßlichen 
Tode einer im Ehebruche ertappten VBerbrecherin, wenn fte 
nicht felbft mit eigener Schuld zu Falle komme. Aber Jene, 
feine Eva, alles furchtſame Schwanken in ihrer Überle— 
gung ausfchließend, wobei man entweder die Keufchheit oder 
die Seele morden muß, nahm Gott allein zum Zeugen ihres 
Gewiſſens und 309 einen ehrenvollen Tod einem ſchändlichen 
Reben vor, indem fie e8 für beffer bielt, fih vor Menſchen 
al8 vor Gott ſchuldig darzuftellen. Inzwiſchen brängen 
Jene, aus Liebhabern in Ankläger verwandelt, und verur- 
theilen, indem fie ihr eigenes Verbrechen auf die Einfalt 
der Umgarnten wälzen und liftig es übertreiben, fich dadurch 
zum Boraus ſchon felbft. Aber, o Frevel! man glaubt dem 
höhern Alter; e8 jubeln die Ehebrecher, man verurtbeilt die 
Unverfehrtheit. Schon -wird Sufanna unfhuldig zum Tode 
gefchleppt, ſchon durftet das ganze Volt nach ihrem Blute, 
Schon habenihre Angehörigen, erſchüttert von der Entleßlich- 
Keit des neuen Verbrechens und elendiglich auffeufzend, ihre: 
Köpfe finfen laſſen und ihr Bemühen, fie zu vertheibigen, 
aufgegeben. Schon haßt audy fie felbft nach Verkürzung ihrer 
Keuſchheit ven Auffchub des Todes, Allen mißfallend, aber 
ihrem eigenen Gewiſſen allein wohlgefallend, als plötzlich 
Gott, der niemals durch irgend welche Lift getäufcht wird, 
fofort in dem Knaben Daniel zur Hilfe erfcheint. Er zer— 
veißt mit einem Schlage den aufgeführten Trug der Bos— 
heit; das wirkliche Verbrechen wird bald zu Tage gebracht; 
ex wälzt das Verbrechen auf deſſen Urheber zurück; die Keuſch— 
beit wird durch die Unſchuld gereinigt. So führte die 
Keufchheit als Siegerin die Sufanna, die man auf die füge 
der Unzucht bin öffentlich vor Gericht geftellt hatte, bewährt 
und gerächt mit großem Triumphe ins Chegemah ihres 
Mannes zurüd, 





T. 4, Über die Kenfhheit c. 7. 85. 
7, Preis der Keufchheit und Ermahnung. 


Aber, o Reufchheit, wie bewunderungswürdig bift du, 
die Du nicht anders willft gelobt werden, als um zufrieden 
mit dem alleinigen Schmude eines guten Gewiffens treu 
bewahrt zu werden! Du bift in ven Sungfrauen glückſelig, 
in den Wittwen ftarf, in der Ehe treu, in den Prieftern 
rein, in ven Martyrern glorreih, in ven Engeln hellſtrah— 
lend, in Allen aber eine Königin! Dis unterliegft nie dem 
Vleifche, nie irgend einem Geſetze. Du wirft aus freiem 
Entſchluſſe geboren, gebierft aber durch das Gut der Rei— 
nigfeit auch gerade wieder den freien Entichluß, weil ver 
freie Entſchluß binterher deine wahre Luſt wird, da du aus 
ihm täglich dreiſſig⸗, ſechzig⸗ und hundertfältige Frucht 
ſammelſt. Du bift in den Armen reich, in ven Reichen noch 
reicher, gelangit in Allen in gleicher Weife zur Vollendung. 
Du biſt die Ehrbarkeit der Leiber, ver Schab ber ©eelen, 
bu der Grund, die höchfte Vollendung und die Frucht aller 
Altersgenoffinen. Du biſt der ewig unslösbare Knoten des 
Keuſchheitsgelübdes. Duch dich wird eine rechtmäßige Fafte 
gefeiert. Durch dich vorgetragen haben die Gebete ſchon, 
ehe fie audgefchüttet werben, Erhörung empfangen, Da bift 
-ein Gott theures Dpfer, du der rechtmäßige Tempel Gottes, 
das Heiligthum ver heiligen Zucht. Zu dir findet die Ver- 
führung feinen Zutritt. Durch dich wird die Welt über- 
wunden, jede Luſtbegierde zerfchmettert, ver Teufel unter 
-jocht, die Furcht vor dem Antichrift abgelegt, der heilige 
Geiſt hält feinen Einzug, Chriftus wird verherrlicht, Gott 
ver allmädhtige Pater verföhnt. Schließlich wird der in alle 
Zukunft glüdfelig herrfchen, der mit dir dahin gelangt. 


——————goar—— 


@ 








Fünfter Traktat, 





Über die Suthafifamkeif. 


Einleitung. 


Ein Lieblingsthema bei ben alten heiligen Kirchenvätern ift 
bie Behandlung der Junafranfchaft und der daran ſich anfchlief- 
fenden in die Verhältniſſe der chriſtlichen Geſellſchaft tief ein— 
ſchneidenden Fragen. Spiegelt ſich doch auch in dieſer Enthalt- 
ſamkeit Die Heiligkeit, zu der das Chriſtenthum erziehen will, im 
Gegenſatze zur Weltluft wie in ihrem Kernpuufte ab. Auch der 
heilige Zeno ift ein Eiferer dafür voll beifiger Begeifterung und 


ſtrengen Tadels gegen alles fleifcheegelüftige Weſen in allen 


Graden. Aus diefem Eifer für die fehönfte Tugend des Chriſten⸗ 
thums floß dann auch die Pflege des jungfräulichen Standes un- 
ter feiner Gemeinde und fogar bie Stiftung eines Yungfrauens 
kloſters, des erften in Verona, vielleicht im ganzen Abendlande, zu 
gemeinjamem Leben, welche ihm die Überlieferung der Kirche 
von Berona zufchreibt, und von der auch der heilige Ambrofing 
in feinem Briefe an Syagrius, den Nachfolger des heiligen Zeno, 


/. 






1. 5. Über die Guthaltfamkeit c. 1. ER 87. 


redet. Der Gedanfengang in diefem zur Verherrlichung der Ent» 
haltſamkeit gehaltenen Traktate iſt folgender. Die chriftliche 
Tugend befteht in ber Beherrihung ber eigenen Natur. Die 
Welt aber hält Den, der die Enthaltfamfeit empfiehlt, für einer 
Verrückten. Ich aber halte es mit Paulus, der fie für das Beſ— 
fere und Vollkommenere ausgibt (Rap. 1). Dieß wird. bemwiefer 
dur Borführung des Unterfchiedes zwifchen einer Jungfrau und - 
Berheiratheten. Jene ſorgt, wie fie Gott, dieſe, wie fie dem 
Manne und der Welt gefalle (Rap. 2). Der von der Jungfrau 
Maria fälſchlich entnommene Scheingrund für das Heirathen 
wird zurücdgewiefen und die Bortheile und Ehren der Jungfrau» 
ſchaft gepriefen (Kap. 8). Nach der Jungfrauſchaft wird die Ent— 

” Haftfamfeit des Wittwenfiandes: gepriefen, von ber zweiten Ehe 
duch Hinweis auf die Nachtheile mit ſcharfem Tadel der. hei= 
rathsſüchtigen Wittwen abgerathen (Kap. A—5), Noch ſchärferer 
Tadel aber trifft bie, welche mit Heiden Ehen ſchließen (Rap. 7), 
indem die Nachtheile folder Ehen für das Seelenheil nad vielen 
Seiten in Kap. 8—9 beleuchtet und die Hriftlihen Frauen ernfte 
lich davon abgemahnt werden. 


1, Die Kriftlihe Tugend beftebt vor Allem in 
der Behberrfhung der eigenen Natur. 


Wenn es vielleicht Jemandem unerträglih und hart 
ericheint, daB wir mit Zuverſicht eine Sache befpredhen, 
die faft gegen die Natur geht, fo möge er doch ſchon auf- 
bören, fich betroffen zu ftellen, indem ererfennt, daß ge 
rade Das der höchſte Ruhm der chriftlihen Tugend ift, vie 
Natur zu bemeiftern. Aber weil die Tugend ftets die Lüfte in 
ihrer Schmach erfcheinen läßt und Jedem nur Das recht ift, 
was er felbft Tieht, vorzüglich wenn zu deſſen Pflege alle 
Bölker eine und diefelbe Sehnfuht erfüllt; fo ift nicht 
zweifelhaft, daß der entweder für einen offenen Feind oder 
für einen Verrüdten gehalten wird, welcher vom Heirathen 








Zeno von Verona 





abräth. Ich aber werbe nicht fürchten, was der Haß des 
öffentlichen Gerede8 über mich ſchwatzt; venn ich verdamme 
die Ehe nicht, aber; ich gebe vem Beſſern vor ver Ehe ven 
Vorzug, wie ja auch fogar der Heilige Baulus ermahnt : 
Ich fage aber ven Unverheiratheten und Wittwen: es it 
ihnen gut, wenn fie fo bleiben, wieich. Wenn fie aber nit 
enthaltlam find, fo follen fie heirathen; denn es ift befier, 
beivathen als Brunft leiden,“ ) und an einem andern Orte: 
„Das fage ich aber aus Nachficht, nicht als Gebot. Dem 
ich wünfche, daß ihr alle fo wäret, wie auch ich.“?) Des- 
balb ift alfo heirathen befler, weil Brunſt leiden ſchlechter 
iſt. „Alles iſt zwar erlaubt, aber es frommet nicht Alles.”2) 
Erkenne bier nunmehr, o Chrift; erwähle, was du willt: 
das Heilmittel oder die Gefundheit ! 


2. Bergleihung des Unterfchiedes zwiſchen 
einer Jungfrau und Verheiratheten. 


Wenn es ferner gut ſcheint, ſo laſſet uns vergleichen, 
was für ein Unterſchied ſei zwiſchen einer Jungfrau und 
einer Berehelichten. Die Verheirathete denkt darauf, wie fie 
dem Manne gefalle; die Jungfrau, wie fie Gott gefalle. 
Diefe ſchmückt fich mit äuſſerlichen Schmudfahen; Jeue ift 
viel gefchinücter, weil fie von auffen ber ihren Schmud 
nicht herzunehmen verſteht. Diefe trieft von mancherlei 
Salben und Gerüchen; Jene, viel lieblicher als jede Wiefen- 
flur durch ihre einzige Blume, fchmachtet mit ehrbarer 
Freude nach dem Himmel felber. Diele freut fih an Kin 
vern, aber Jene fürchtet nicht den Verluft von Rinvern. 
Diefe weivet ſich an veren frühlingsfrifchen Liebkoſungen 
und ergötzt ſich täglich an ihrem aufftrebenden Wachsthum ; 
Jene aber, verfchmähend die neunmonatliche Schwangerfhafts- 
beſchwerde, trägt feine Laſt, feufzt nicht bei unficherer Nies 


DI. Kor. 7, 8. — 2) Ebd. 7,9. — 3) I. Ror. 6, 12. 
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berfunft um Nettung der Gebärenden und des Kindes und _ 
quält fich feinen Augenblid mit der Sorge mannigfaltiger 
Bekümmerniß. 


3. Zurückweiſung einiger Einwände, 


Aber es wird Mancher ſagen: Auch Maria, die Jung⸗ 
frau, hat geheirathet und geboren. — Es ſei doch Eine fo, 
wie fie, und ich will e8 zugeben ! — Aber fie war Jungfrau 
nah der Berheirathung, ‚Sungfrau nach ver Empfängniß, 
- Sungfrau nach der Geburt des Sohnes. Wenn es endlich 
etwas Befjeres gäbe als. die Sungfraufchaft, To hätte der 
Sohn Gottes Dieß feiner Mutter um fo mehr gewähren 
können, als er ihr gewährte, die Ehre göttlicher Jungfrau— 
schaft zu bewahren. Alfo in dem Stande, in welchem du 
geboren worden bift, als Jungfrau nämlich verharrend, 
rühme dich, und die Blüthe heiliger Keufchheit feinen Ehe— 
joche unterwerfend bewahre den Schat des Glaubens, fei 
beilig an Leib und Seele, Löfche die Gluth des Fleiſches 
durch bie Liebe zu Chriftus aus, um zu ſchweigen von ber 
Herrlichteit der Auferftehbung, die du dir bier ſchon er- 
oberit, wo fie, wie der Herr ſagt, weder heirathen noch ge= 
heirathet werben, fonvdern wie die Engel Gottes fein wer- 
den.) Du wirft dir ein großes Gut erringen, wenn bu 
für Gott Iebft in reinen Sitten ale eine Freie und nicht 
eines Menfchen Sklavin bift. 


4 Robpreifung des Wittwenftandes; Abmah— 
nung von der zweiten Ehe. 


Aber du, Wittwe, warum verlangft du nach der zweiten 
Heirath, da du doch fiehft, wie der Apoftel die erſte be= 
Schränft, welcher fo fpricht: „Die Zeit ift kurz; es erübrigt 
nur, daß die, welche Weiber haben, ſeien, als hätten fte 


1) Matth. 22, 30. 
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feine. Denn es vergeht die Geſtalt dieſer Welt“?9 Aber, 
da vor faft vierhundert Jahren over noch darüber dieſer apo— 
ſtoliſche Befehl ausging,) wo 'die Menſchen noch lebens 
friſcher und die Chriſten ſehr ſelten waren, warum ſollte 
ich jetzt, wo ſchon faſt der ganze Erdkreis chriſtlich iſt und 
die Lebenskräftigkeit der Menſchen bei der alternden Welt 
abgenommen hat, mit furchtſamen Worten die Schärfe der 
Wahrheit abſtumpfen und nicht vielmehr voll und offen er⸗ 
klären, wie volllommen die Verehrung Gottes folle beobachtet 
und gehalten werden, zumal bet Salomo gefchrieben fteht:. 
„Wenn fih auch beine Finder vermehren, fo ergüße dich 
nicht an ihnen; wenn die Furcht Gottes nicht in ihnen 
wohnt, fo lächle ihrer Seele nicht zu. Denn ein Rind, das 
Gott fürchtet, ift beffer als taufend aottloie"??) Da fi 
Dieß fo verhält, wohlan, Wittwe, die du oft wie eine un- 
verſehrte Jungfrau zu heirathen dich beeilft, antworte mir 
auf meine Frage: haft du einen guten oder einen böfen Mann 
verloren? Wenn einen böfen, und du fehnft dich wieder 
zu heirathen, fo bift du werth, daß dich ein noch fchlechterer 
baue Wenn einen guten, fo bewahre ihm doch das Siegel 
der Treue. Der verdient feine Beleidigung zu erfahren, dem 
du felbit ein gutes Zeugniß gibſt. Wo ift jener erfte Tag 
der Heirath, der, als ihr noch genenfeitige Sehnfucht nach 
- einander truget, viel zu langſam im Vergleich zu den an- 
dern zu fommen ſchien? wo die feftlihe Ermordung ber 
toftbaren Iungfraufchaft, die Beiden fo füß war? wo die 
Liebe, weldhe in einem gerechten und geeinten Ehebunde, To 
lange von Zweiten eins am Leben bleibt, nicht ſtirbt? Bit . 
du es nicht, welche ven aufgebahrten Reichnam deines Mannes 
mit Thränen gewafchen, mit Küſſen abgetrodnet, mit dem 
ihm zu Liebe abgefchnittenen Haare bevedt haft, mit ſchlot— 


1) I. Kor. 7, 29-31, 

2) Wegen diefer Zeitbefiimmung ftehe die Einleitung. 

3) Jeſ. Sirach 16, 1-3, öfter von Zeno dem Salomo zu- 
geſchrieben. 
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ternden Knieen, mit — bie Umarmung von blauen Flecken 
bedeckter Bruſt, mehr bedeckt vom ſchmutzigen Staube als 
vom Trauerkleide? Biſt du es nicht, du, ſage ich, welche 
du, bald den Himmel mit Wehgeſchrei ſtürmend, nach einem 
ſolchen Manne auch nicht einen Augenblick mehr leben zu 
können ſchrieeſt, bald mit vom Schmerz unterdrückten Seuf> 
zern oft todt unter den Verwandten mit ohnmächtig zur 
Erde ſinkenden Gliedern die Leichenbegleitung in Ungewiß— 
heit verſetzteſt, ob ſie dem Geſtorbenen oder vielmehr der 
Sterbenden die Thränen widmen ſollten? Wenn du nach 
allem Dieſem Luſt zum Heirathen haſt, ſo haſt du alles 
Dieſes geheuchelt. Was ſoll Das heißen? Ei doch! Du 
kehrſt wieder zur Liebelei zurück, greifſt wieder, um dir Farbe 
zu geben, zum Schminktopfe, den du kurz vorher verdammt 
haſt? Ei, du flichtft mit großem Zeitaufwande dein Haar, 
vertaufcheft ven Staub der Trauer mit wohlriechendem Bus 
der, dämmeſt bie Thränen mit Spießglaspuder zurüd, 
hängſt dir Schmudfachen an ven Hals, den du doch Lieber 
aufzuhängen gelobt haft, foriheft im Spiegel nach dem 
Drakel, wie bequem du den Freier einangeln fannft? Was 
du auch machſt, Jungfrau bift du nicht mehr. Eins aber 
weiß ich, daß Dem nicht viel fehlt zu einem Ungeheuer, wer 
es auch ei, wenn er um eines zweiten willen Geftalt und 
Betragen Ändert, 


5. Zurüdweifung der Beihönigungsgründe für 
# eine zweite Ehe, 


Aber du fasft: die Gluth meiner zarten Jugend treibt 
mich. — I glaube es fchon. Siehe du haft geheirathet. 
Siehe, um von der Gebrechlichkeit der Menfchennatur, um 
von den übrigen Zufällen zu fchweigen, deinen Dann raubt 
dir am folgenden Tage irgend ein Geſchick welches ihn zehn 
lange Jahre und noch länger von dir entfernt und getrennt 
hält. Was wirft du denn da thun? Wirft du dem Nüd« 
fehrenden die Treue beobachten oder anderswoher ein Heil« 
mittel für deine Gluth dir verfchaffen ? Wenn du Treue ver» 
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ſprichſt, To täufcheft du dich ohne Zweifel, da du laut be= 
tennft, fie nicht üben zu können. Wenn du aber ein Heil- 
mittel anwenden willft, fo iſt e8 nicht zweifelhaft, daß das⸗ 
felbe darin beftehe, deine Laſtflamme durch die Betrachtung 
des Schwertes des Ehemannes zu bänbigen.*) Glaube mir, 
die Benierlichkeit hat keine Stätte, wo das Dulden bie Herr- 
Schaft führt, wo nüchtern gelebt wird, wo man den Tod 
fürchtet. So beziehe doch dieſe Treue, diefe Furcht auf Gott, 
was wahrer und gerechter ift, und worin auch die Rodung 
beftehen mag, fie wird plöglich ſchwinden. 


6. Tadel der Ehbebündniffe mit Heiden. 


Aber ich verweile bei Dingen, die faft noch gefund find, 
fo, als ob die Verbrechen, die wahrhaft verabfchenungs- 
würdig find, fchon gebeffert wären. Ich fchäme mich e8 zu 
fagen unter einem ernften Volfe, daß man alte Weiber oft 
neuerbing® verheirathet fieht, die faſt mehr Hochzeitätage 
ale Geburtstage haben, für welche man nicht bittet, daß fie 
heirathen, fondern daß fie fterben möchten, wo die Ver: - 
wandten zum Begräbniß, aber nicht zum Beilager eingela- 
den werden, — bie, wenn fogar fie fich verlieben, durch ihr 
verabſcheuunaswürdiges Beifpiel auch die jungen Mädchen 
zum Berlieben anreizen. Welcher Sohn wird diefe lieben ? 
welcher Ehegatte? fie, die da die Rechte des Blutes (der 
Verwandtſchaft) in Unordnung bringen, bie Erſparniſſe ver 
Gatten vergeuden, den Lebenden fchmeicheln, nach den Ber- 
ftorbenen feufzen, bald bie alten, bald die neuen Kinder ' 
Tammt den Ehemännern haffen ? Aber mögen fie andrer- 
ſeits felbit e8 ermeflen warum es bei fold alljährlichen 
©elöbniffen oftmals vorfommt, daß fie weder Kinder noch 








Kaiſer Konſtantin hob die lex Julia de adulteriis coer- 
‚cendis auf und ſetzte die Strafe des Schwertes für den Ehe- 


brud feſt c. 30 C. de adulteriis, freilich nur des Weibes und 
des Mitſchuldigen. t 
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Ehemänner haben. Gerade ſo verhält ſich's auch mit den 
Ehemännern, zu denen Etwas darüber zu reden überflüſſig 
ift, weil, wenn Weib und Mann eins find in einem Fleiſche, 
ohne Zmeifel, was das Cine werth ift, auch beide gelten. 
Ich weiß nicht, was ich thue, wohin ich mich wenden fol; 
denn ich ſehe aur nicht, was ich bet den Ermahnungen zur 
wahren und göttlichen Religion den Heiden anpreifen fol. 
Die Glückſeligkeit der Junafraufhaft? Aber fie haben au 
ihre Jungfrauen, und wenn fie auch nicht glückſelig find, 
fie haben aber doch welche. Wenn ih mich aber auf ven 
glorreihen Kampf und Sieg der Wittwenfchaft berufe, wer- 
den fie da nicht vielleicht uns verhöhnen, weil unfere ges 
weihten Jungfrauen und Wittwen für den großen Lohn ver 
Unfterblichkett arbeiten, die ihrigen aber umfonft? Aber das 
allein ift’8, worin wir fiegen, daß die Chriftinen mehr 
ihrer Seiligfeit gemäß heirathen, wohl gar noch Heiden, 
was ohne großen Schmerz und Seufzer nicht gefagt werben 
kann. 


7. Nachtheile der Ehen mit Heiden. 


Welche Stimme, welche Zurechtweiſung könnte denn 
wohl Dieſe gebührend tadeln, welche ihre Schande noch mit 
einem Gottesraube wie mit einer Zugabe bereichern, die 
Glieder Chriſti den Dienern der Dämonen zuſprechen, den 
Tempel Gottes den Unheiligen öffnen, die heiligen Gefäße. 
ſelbſt entblößen, die Heiligthümer in Unordnung bringen, 

das * Richt verloren haben und in ver Finfterniß tappen, 
Götzentempel haben, aber feine heimathlichen Häufer? Mit 
Recht werden (geiftig) gemordet, welche undankbar für vie 
Wohlthat Ehrifti freiwillig zu dem Tode, dem fie entronnen 
waren, zurüdfehren. Da alfo der Teufel ſtets denen nach— 
Stellt, vie ihn nicht auffuchen, fo erwäget, was er erfi thun 
wird, wenn er fogar ift eingeladen worden, wenn ihm alle . 
Zugänge, um zu fehaden, geöffnet worven find und ohne 
Rampf und ohne irgend Mühe den Sieg geben! Denn nicht 
wird er Diejenige in feine Gewalt noch zu bringen ver— 
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ſuchen, welche ſich ſogar ſelbſt ſeine Magd zu fein bewarb. 
Was im Haufe endlich getrieben wird, aber auch ſelbſt in 
- den Tempeln, kann ohne dein Wiffen, gläubige Chriftin, 
nicht gefchehen, weil du ein unglückſeliges Weib bift, wenn 
du nicht weißt, was im Haufe gefchieht, aber noch unglüd- 
licher, wenn du e8 weißt. 


8. Fortfeßung. 


Seen wir ven Fall, was oft ſich ereignet, daß ein 
Feſttag der verſchiedenen Religion auf denfelben Tag fällt, 
wo du die Kirche, Jener die Tempel befuchen fol.) Wie 
werdet ihr denn ein Jedes fein Opfer beforgen? mit mel- 
chem Aufwande, mit welchen Gefäßen? mit welchen Prie⸗ 
fern? Aber wenn jene Opfer getrennt vollzogen werben, fo 
nußt es Nichts; denn aus Einem hervorgehend und zur Ein- 
beit zurückkehrend werben fie ein Opfer, wenn nicht durch 
die Vermengung, fo doch durch den Irrthum. Wie doch: 
fein Opfer iſt ein öffentliches, das deinige ein verborgen 
gehaltenee.2) Das feinige kann von Jedem frei gehandhaht 
werben, das deinige faun fogar nicht von den ungeweihten 
Ehriften ohne Gottesraub angefchaut werben. Endlich ift 
e8 eine verabſcheuungswürdige Rage im Leben, wenn dem 
Weibe nicht erlaubt ift zu Ihun, was dem Manne gefällt, 
wo ed mit bir bei Borfäßen bleibt, weil er dich Nichts thun 
läßt, wenn er nicht vorher feine Anordnungen ausgeführt bat, 


Wenn Das aber nicht gefchehen ift oder das Gefchehene 
ihm gleichwohl mißfällt, dann wich Das ganze Haus von 
Gebrüll und Streit erdröhnen, Gottesläfterungen werden 
ausgeichüttet werden, und mit dem vielleicht an fich gerife 


1) Hieraus fieht man, daß die chriſtliche Keligion öffentlich 
damals anerfannt war und e8 beveits öffentliche Kirchen gab. 
2) Das euchariſtiſche Opfer wurde nad) der alten disciplina 


arcani nicht Bloß vor den Heiden, fondern auch vor den Katechus 
menen verborgen gehalten, 
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denen Gefäße deines euchariſtiſchen Opfers) wird er dich 
auf deine Bruft ſtoßen, dein Geficht dir verunftalten, big- 
weilen bir eine Wohlthat mit feinem Befehle erweifend, 
nicht in die chriſtliche Verſammlung zu gehen. — Aber 
noch viel fchlimmer ift’s, wenn du dem Marne zu Gefallen 
biſt; denn du könntet ihn nicht ohne einen gottesläfterlichen 
Öottesraub gefallen. Um die Sache furz zu machen: vom 
Tempel zurüdfommend wird er dir auf deine Erfundigung 
nothwendiger Weife erzählen, was ihm über euer, beider- 
ſeitiges Wohl die Götter fogar mit einmüthiger UÜberein— 
ſtimmung geantwortet haben. Wenn es Erichreden erregenve 
Dinge find, wirft du, niedergefchlagen von Furcht, wenn er 
zu erzählen aufgehört, vielleicht unerlaubte Gelübde ihnen 
darbringen, was ja Viele au unter gläubigen Ehemännern 
getban haben, welche Ichlechter waren ald Eva, nit ſowohl 
ihre Schülerinen, als vielmehr ihre Lehrmeifterinen. Denn 
Jene iſt Hintergangen worben, Diefe dagegen haben fidh 
freiwillig dem Teufel übergehen. Wenn e8 aber friepliche 
und glücdverheiffende Dinge find, fo wirft du dich fürwahr 
freuen und ihm für eine fo prächtige Nachricht als wohlges 
fittete Gattin den Friedenskuß wenn nicht anbieten, fo doch 
nicht verweigern. 


9, Abmahnung vor folden Ehen. 


Was thuft du, Elende? Warum freuet du dich, Wahn⸗ 
witzige? Das iſt kein Friede, ſondern Krieg; kein Kuß, ſon⸗ 
dern, Bift! O Frevel! Du umarmſt die noch von dem 

EHRE 


1) In jener Zeit wurde die euchariſtiſche Opferfpeife aud) 
den Laien nach ihren Behaufungen gegeben und in hölzernen 
Kiſtchen aufbewahrt, um fich felbft zu communiciren. Vergl. Hie- 
ronymus, Apslogie für die Bücher gegen Sovinian an Pamma— 
chius Kap, 15 (Biblioth. der Kirchenv. Hieronymus 2. Bd. ©. 500). 
Bon einem folhen Gefäße mit der heiligen Opferfpeife iſt's zu 
— womit der heidniſche Ehemann die chriſtliche Frau miß—⸗ 

andelt. 
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Götteropferherde rauchenden Glieder und trodneft ver 
Schweiß der von dem Dampfe ſchmutzigen Altäre mit deir 
nem Fleiſche ab, ſcherzeſt, ſchmeichelſt, gibſt Gewährung. 
Wenn ein feierliches geheimnißvolles Opferfleiſch von dent 


Heidenpriefter in Empfang genommen oder nah Haufe ge- 


bracht worden fein wird, dann nimmft Du es perfönlich in 
Empfang, hebft e8 auf, bewahrft es. Du ſpeiſeſt zugleich 
aufferdem mit ihm, trinkſt die übriggebliebenen Tropfen des 
zugetrunfenen Bechers mit den Lippen ſchlürfend aus und 
beginnſt wieder gleihfam die Erſtlinge des nachfolgenden 
Schludes einzuweihen, empfängft gern und willig dur) und 
dur) den ganzen Geift der Ungerechtigkeit vom Manne ; 
der Unfelige ftedt Schon mehr in dir, als er im Tempel zu⸗ 
rückgeblieben iſt! 


Aber wenn du dich bewahrſt und dich zurückhältſt, To 
wird er glauben, daß Dieb nicht aus Liebe zum göttlichen 
Dienfte, fondern aus Sehnſucht nach einem Andern ihm 
zur Schmach gefchehe, und wird die Tugend der Keufchheit 
und gewiſſenhafter Beobachtung des religiöfen Dienftes als 
Berbrechen fchelten. Denn was möchte er nichts Böſes arg= 
wöhnen, nicht vollbringen, ex, der graufamen Göttern, ehe- 
brecherifchen Göttern dient ? — Daher fliche doch, Jungfrau, 
fliehe, Wittwe, ſolche Heirathen! Es fommt dir gar feine 
Entſchuldigung zu gute. Wenn du nicht entbaltfam fein 
fannft, fo wolle doch wenigftens nicht beine Heirathen ver- 
vielfältigen, damit du nicht an jenem Tage ver Aufer- 
ftehung auſſer Stand feteft, unter den vielen Männern zu 
erkennen, weflen Gattin du gewefen bift. Sei feine Gottes» 
räuberin, feine Gefetesverrätherin, Warum heiratheſt dur 
einen drauſſenſtehenden Unheiligen, da du doch einen Chriſten 
heirathen kannſt? 


OHREN — 








Sechſter Traktat. 


Aber die Geduld. 


Einleitung. 


Der Gedankengang dieſes in rhetoriſcher und ſachlicher Hin> 
ſicht intereſſanten Traktats iſt folgender: Die Geduld iſt der Re—⸗ 
gulator und Zügel aller übrigen Tugenden, weil ihr Weſen da— 
rin befleht, daß fie fich ſelbſt zuerft beflegt (Kap. 1); fie ift aber 
auch der Regulator im Wechſel der Teblofen Natur, der Elemente 
im Thierleben (Kap. 2). Nur der Menjh ift ungeduldig. Schil- 
derung, diejer Ungeduld, ihrer Unvernünftigkeit und ihrer Nach— 
-tbeile. Bon ihr kommt der Sündenfal Adams, der Tod, ber 
Brudermord Kains, der Untergang Sodoms, die Hartnädigfeit 
der Sfraeliten im Dienfte Gottes (Kap. 3). Nun folgen die erhe— 
benden Beifpiele der Geduld. Sie hat Den Abel geleitet, den 
Noa aus der Sündfluth gerettet (Kap. 4), dem Abraham im ber 
ſchweren Verſuchung beigeftanden (Kap. 5), im Leben Jakobs fich 
mehrfach flegreich erwiefen, den Joſeph zum Könige Agyptens ere 
hoben (Kap. 6), den Job in feinen Prüfungen gefeftigt und ſtrahlt 
unvergleichlich groß in dem Herrn jelbft (Kap. 7). Daran reiht 
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ſich eine begeifterte Aufforderung zur Geduld durch Hinweis aufihre 

herrlichen Wirkungen. Anfang und Ende biefes Traktats findet fi 
auch der Lebensbeſchreibnuug des heiligen Zeno eingefügt, die ein 
Minh aus dem Klofter des heiligen Zeno von Verona im dreis 
zehnten Jahrhundert angefertigt hat. 


2: Die Geduld ift ver Reaulator und Zügel der 
übrigen Tugenden. 


Obwohl purch verſchiedene Tugenten ein feliges Leben 
erftrebt wird, nach welchem die lebhaft erregte Menſchheit be- 
gehrt und beſtändig aufſeufzt, fo laufen doch alle in einer und 
derfelben Übereinftimmung fo zu fagen in den Hafen ber Ge- 
duld ein, ohne welche weder Etwas gehört, noch erfaßt, 
noch gelernt, noch auch gelehrt werden kann. Denn fie allein 
ift es, worauf ganz und gar jede Sache hinauslänft, da es 
nämlich nicht zweifelhaft fein fan, daß die Hoffnung, der 
Olaube, bie Gerechtigkeit, die Demuth, die Keufchheit, vie 
Rechtſchaffenheit, die Eintracht, die Liebe, alle Künfte und 
alle Tugenden, fogar auch die Elemente ohne ihre Unter- 
weiſung und ohne ihren Zügel nicht beftehen fünnen. Denn 
ſie ift ftet8 bereit, vemüthig, worfichtig, Mug, vorforgfam, 

- mit jeder Ruge zufrieden, bei jedem Sturm ver Keidenfchaft 
ruhig. Ste verfteht es nicht, ihre Heiterfeit durch Nebel zu 
trüben. Sie tennt feine Reue, weiß nicht, was Zank ift, 

vermeidet entweber oder erträgt alle Beleidigungen. Es ift 
ungewiß, ob man fie für leidensunfähig halten fol, va, 
wenn fie Etwas erduldet, fie.fo erfunden wird, als habe 
fie Nichts erduldet. Endlich iſt es unmöglich, Brüder, ihre 

Kraft abzufhäten, da ihr Sieg darin befteht, daß fie be— 

fiegt wird. Keine Gewalt vermag fie vom Plate zu dräns 
gen, Feine Anftrengung, fein Hunger, feine Blöße, keine 

Berfolgung, feine Furcht, feine Gefahr, fein Tod, keine 
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Foltern, die ſchwerer als der Tod ſind, keine Macht, keine 
Eiferfucht, fein Glückszufall. Sie bleibt immer unbeweg— 
lich; von einer gewiſſen erhabenen und göttlichen Mäßigung 
kräftig im Gleichgewicht gehalten feſſelt fie ale Gemüthe- 
erregungen durch einen friedſamen Zügel und beftegt, um 
mit nicht großer Anftrengung zu beftegen, fich ſelbſt 
auerft. 


2. Die Geduld tft auch der Regulatorinder 
leblofen Natur und der Thierwelt. 


Die Kräfte konnen feine Kräfte, der Beftand ver Eler. 
mente nicht fortdauernd fein, die Zeitabſchnitte würden nicht 
in verwandtfhaftlihem Zuſammenhange zu ihren wieder— 
kehrenden jahrlihen Nusgängen zurüdfehren, wenn nicht vie 
Geduld, wie eine beforgte Mutter, die Ordnung und den 
Verlauf der Dinge beſchützte. Auch die Sonne endlich, ob» 
wohl fie mit wunderbarer Schnelligkeit die entgegengefeßten 
Pole ver Welt erleuchtet, kommt doch niemals der geliebten 
und Schüchternen Morgenröthe zuvor, und was noch wich- 
tiger ift, fie Könnte fich nicht gleichmäßig in je zwölf — ich 
will nicht fagen Stundenräume, ſondern Stundenabiähnitte 
tbeilen, wenn die Ungeduld ihren Lauf drängte. Auch ver Mond, 
von welchem Manche alauben, daß er in einem monatlichen 
Kreislaufe berumirre, infofern er den gewöhnlich wieber- 
kehrenden Feuerfchein feines Alters einerfeits niemals bis 
zur Unzeit verlängert, noch andrerfeits abkürzt, — was wird 
Anderes damit zu verftehen gegeben, als daß er in Der ver» 
ſtändigſten Zucht einer hervorragenden Gebuld der Lenkung 
feines Schöpfers dienftbar ift? Aber auch das, wenn es 
zürnt, von Winden gepeitichte Meer, obwohl es bei dem 
wiederfehrenden MWechfel bald mit zum Himmel emporfchla= 
genden, bald zur Erde niederfinfenven, brauſenden, von allen 
Seiten wie Glas ausfehenden Wellenbergen bewaffnet ift 
und in gewaltigen wüthenden Wogenfnäueln auf feiner gan 
zen Oberfläche tobt, bricht fih dennoch in dem matten Zus 
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rücklaufe der letzten Wallungen, gleihfam das Recht des 
Feſtlandes anerkennend und deſſen Verletzung vermeidend, 
mit wunderbarer Geduld in fich ſelbſt und feſſelt ſich durch 
dieſelben Wogen, durch welche es ſich wieder ſammelt. Sie 
verleiht den ſproſſenden Fluren, den reifen Erntefeldern, 
ven behangenen Weinfſtöcken, ven halbreifen Oliven Fruchte 
barkeit und Schönheit, da ſie die Erzeugniſſe eines jeden 
Zeitabſchnittes nicht vorſchnell durch eine unreife Frühge— 
burt zum Nachtheile ver Andern durch Ungeduld reifen läßt. 
Was bedeuten die zierlichen und gelehrten Unterhaltungen 
der verfchiedenartigen Vögel? Mas bedeuten die luftigen 
Kraniche mit ihrem hohen Fluge? was die unzühlbarer 
keilförmigen, nach den Altersfiufen geordneten Züge ſich un— 
ähnlicher Fifche mit ihren Führern? Kommen fie nicht, da 
fte ver Einladung der Zeiten geborchen und in dem zierli- 
chen Zuge einer feierlichen alljährlichen Ruderfahrt bie Ges 
wäffer durchfurchen oder die Lüfte durchſtreifen, ſowohl ge: 
duldig wieder und ziehen fie nicht geduldig wieder fort ? 


Der Menfh allein tft ungevuldig. Schilde— 
rung der Ungeduld und ihrer Nactheile. 


Bloß der Menſch iſt übereilt, er allein ungeduldig und 
freut fih täglich über feine verkehrte Veranderlichkeit und 
denkt auf Abwechslung; er hält fich für elend, wenn er Er 
ſelbſt ift, und fieht nicht ein, daß es fat ein Wahnſinn tft, 
wenn der Geift nicht in feinem Zuftande verharrt. Denn 
was ift die Ungeduld, als ein unfteter Geift, der fich durch 
feine vielen und fchnellen Veränderungen ſtets bekämpft? 
Ein unfiherer Charalter, auch vor Selbftfuht getrieben, un- 
überlegt, unbeftändig, blind, forglos, veränderlich, gänzlich 
zum Verderben bintreibend, eine Sache ohne Inhalt, ein 
Geſchäft ohne Perſon. Alles greift fie rafh an, Alles ver- 
wirrt fie augenblidlih, eine Mutter von Verbrechen, eine 
Rehrmeifterin der Nengierigfeit, ver höchite Grad der Unbe— 
dachtſamkeit, ebenſo eine Ucheberin als eine Lehrerin verab⸗ 
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iheuungswürdiger libel. — Denn daß ver Tod ſchon von. 
der Wiege der Welt an das Heil des Menfchen erwürgte 
und noch erwürgt, das ift von ihr ausgegangen. Als Adam 
noch in ven fihern Zufluchtsort des Paradieſes ſich geRellt 
fab und in ber -glüdlichften Tage die Herrfchaft des glück— 
lichen Erdkreiſes errang, lebte er fo lange glücklich, fo lange 
unvertreibbar, als er die Gebote des königlichen Spruches 
innebielt. Aber als er in unfeliger Einwilliaung von ver 
glatten neidifchen Schlange Die Ungeduld entlehnt Katie und 
den unbeilvoll füßen Apfel des heiligen Baumes verkoftet 
hatte, fand er Thränen, Schmerzen und Geufzer, bereitete 
er fih Dornen und Difteln und hinterließ, vom letzten To— 
vesfchweiße verftört, feinen Nachkommen die Erbfchaft des 
ordnungsmwidtigen Todes, welder bald den Menſchenmord 
erzeugte. Es dauerte auch nicht lange. Rain, neidiſch auf 
des Bruders Dpfer, fchnaubet ungeduldig nach des Bru-- 
ders Top und if, obwohl Gott fein Werk anſchaut, ein 
Brudermoörder und läßt fi nicht einmal felbft durch feine 
eigene warnende Stimme zur Ruhe bringen, fonbern bleibt 
um fo mehr und mehr dabet ftehen, bis durch die Vergieſ— 
fung des Blutes das beabfihtigte Verbrechen ſich verdop⸗ 
pelt. Es verwundert fih der menfchenleere Erdkreis, daß 
er für zwei zu eng iſt. Es wundern fich die Elemente, daß 
man einen nah dem Gleichniß und Ebenbilde Gottes ges 
ſchaffenen Menſchen erwürgen könne und noch dazu der 
Bruder ihn erwürge. Es erröthet die unbebaute, durch Brur 
derblut beflecdte Erve! Rain allein jubelt, der Unglüdfelige, 
und denkt: weil er feine Zeugen habe, babe er auch fein 
Berbrechen begangen, da ihn doch Gott gelehen, fein Ge— 
willen ihn befchuldigt, des Bruders Blut ihn anklagt! — 
Was fol ih erwähnen das ungeduldige Sodom? Wo 
Männer unerlaubter Weife von Männern gefhändet wur— 
den, da wird von Gott gefandtes Feuer wunderbarer Weile 
das Feuer der fleifchlichen Luſt in Brand fteden, und ein 
aus. dem Himmel von Gott gefallener mit Flammen und 
Schwefel bewaffneter Regen vernichtete als flrafender Sturm⸗ 
wind die zu der in der eigenen Stadt zu vollziehenden Schand⸗ 
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that Verbundenen, durch welche ſie, die elender waren al® 
die Unterjochten, mit fchamlofer Waffe!) fie verfolgend, 
die Gaftfreunde von binten ſchänden wollten. — Die Juden 
larmen in dffentliher PVerfammlung, ſtürzen die Altäre 
Gottes durch ihre Verehrung um,?) morden in mannigfacher 
Todesart pie Bropheten, fuchen den Mofes in allzu großer 
Liebe zu fteinigen ;°) ftet8 undankbar gegen den Herrn kämpfen 
fie mit mancherlei Ränken und wünſchen vielen Göttern und 
Rönigen zu dienen, während fie aus Ungeduld dem einzigen 
Gott niht einmal dienen Tonnten. 


4. Beifpiele der Geduld: Abel, Noe. 


Doch bis bierher mögen Beifpiele der Ungeduld vorge— 
bracht fein. Denn man muß nicht, wie ich meine, mit Eifer 
erwähnen, was man zu bezähmen wünjcht, zumal ihr We- 
fen fo beſchaffen iſt, daß fie nie zu Haufe weilt, fondern 
gänzlich tu der Dffentlichkeit aufgeht, nur ihre Kraft daraus 
steht, daß von ihre geſprochen wird, leidenſchaftlich bald da— 
bin bald dorthin fchmweift und plößlih auf mannigfache 
Weile in blindem Eifer zu Tage tritt, aber befiegt ift, wenn 
fie überfehen wird und man ihr dadurch ihre Berühmtheit 
verdunfelt. 


Nun lafiet uns zur Tugend der Geduld zurüdtehren, 
welche unfern Vorfahren duch ſtrahlenden Tugendglauz 
ewigen Ruhm und Heil verfchafft hat. Abel iſt veßwegen 
ein Martyrer, weil ex gerecht ift ; deßhalb nerecht, weil ge— 
duldig, von welchem die Meartyrer das Dulven gelernt has 
ben, indem fie willig dulden, was fie 'niht verbienten. — 
Noa hat den Untergang der Welt, wobei alles Fleiſch von 
Grund aus zerftört werden follte, in Folge der Ankündigung 


1) Infami hasta bezieht fih nicht auf einen materiellen 
Speer, ſondern bezeichnet das Geſchlechtsglied. 

2) Durd die Anbetung des goldenen Kalbes. 

3) I. Mof. 14, 10. 
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Gottes als zu feiner Zeit hereinbrechend ſowohl geglaubt 

als auch gefürdtet und die Arche, die er fich auf Befehl 

Gottes zur feiner und der Seinigen Rettung machen follte, . 
nicht in jählinger Eile zufammengezimmert, auch nicht wie 

ein übereilter oder wahnfinniger Mann ein fo großes Werft 

über das Knie gebrochen ; fonbern er baut geduldig, er richtet 
fie geduldig ein, er füllt fie mit verſchiedenen Thieren ge— 

duldig an. Wann er hineingehen, wann er die Pforte fchliel- 

fen fol, das wartet er gebuldig ab; er, der würbig ifl, ge= 

rettet zu werben, bat e8 bei ver fo großen Furcht des Erd» 

freifes gar nicht eilig, gerettet Zu werden. 


9. Abraham ein großes Vorbild der Geduld. 


Kun muß ich auch jene wunderſame PBerfuhung Abra⸗ 
bams erwähnen, die ihn entweder zu einem Gottesfreoler 
gemacht hätte, wenn er Gott verachtete, ober zu einen: 
Graufamen, wenn er ven Sohn tödtete, fofern er nicht mit 
einer gewiflen einzigartigen und wahrhaft göttlichen Ge— 
duld bei diefem Gefchäfte die Mitte zwifchen ver Religion 
und der Elternliebe gehalten hätte, in Hoffnung Gott nit 
verfagend, was er gegen alle Hoffnung von Gott empfangen 
batte. Demnach) bat er den ihm ſebr lieben, Gott aber ale 
Dpfer noch lieberen Sohn Iſaak nicht geachtet, um ihn fich 
zu erhalten; beftimmt ihn zum Tode, um ihn nicht tödten 
zu dürfen, wohl wiſſend, daß er mit jener That nicht miß— 
fallen könne,- die er auf Gottes Gebot bin vollbrachte. O 
neues und wahrhaft Gottes’ würdiges Schaufpiel, wobei es 
Schwer ift, zu beftimmen, wer von beiden gebuldiger fei, der 
Priefter oder da8 Dpfer! Nicht die Gefichtsfarbe des 
Opferers noch des zu Schlachtenden ändert fi, nicht zittern 
ihre Glieder vor Schreden, nicht niedergefhlagen oder 
finfter ift ver Blick. Reiner bittet, feiner wankt, feiner ftam- 
melt eine Entfchuldigung, Feiner wird verwirrt, e8 möchte 
Dieß wohl wahrhaft ein Berwandtenmord fein. Jener trägt 
fih das Holz, anf dem er verbrannt werben foll, zum Vo— 
raus herbei; Diefer baut den Altar, Diefer entblößt das 












3en0 von Verona 


104 





Schwert, Jener den Naden in einem und demſelben Ge⸗ 
lübde, in demſelben Gehorfam. Damit ja Nichts unbeilig 
ſei, wird Das, was vom andern feterlih vollbracht wird, 
forgfältig und geduldig vollzogen. Bei einem fo großen 
Schreden, vem, ich will nicht fagen das menfchliche Ge⸗ 
fühl, fondern fogar die Natur felbft unterliegt, find fie 
heiter. Das Gefühl weicht allein der Vater: und Kindes⸗ 
liebe, diefe Liebe ver Gottesverehrung; die Religion leitet 
beide. Das Schwert in der Mitte, durch Fein Hinderniß 
aufgehalten, ftaunt, daß e8 durch eine fo entfeßliche Schlach⸗ 
tung Ruhm umd fein Verbrechen vollzogen haben fol. Was 
beißt Das? Siehe, die Sraufamteit ift Glaube, und das 
Berbrechen verwandelt ſich in ein Saframent ; der Mörder 
kehrt unbefledt vom Blute des Sohnes zurüd, und der Ge— 
Ichlachtete Lebt. Beide find ſich felbft ein Ruhm, beive ein 
bel leuchtendes Beifpiel, beide ein wunberbaresieugniß von 
Oottesverehrung für alle Jahrhunderte. Der Erdkreis wäre 
glüdlih, Brüder, wenn Alle in folder Weife Berwanpten- 
mörder würden ! 


6. Jakob, Joſeph — Vorbilder der Geduld. 


Jakob hat durch Geduld ſowohl Segen als den Bru— 
ber gewonnen: er läßt dem Zorne Zeit, beruhigt darüber, 
nach Hauſe zurückzukehren: er empfiehlt ſich dem Vater und 
geht allmählig und fanftmitthig davon, um ihm zu bemeifen, 
daB er den Segen einerſeits mit Recht verdient, andrerfeits 
aber nicht ehrgeizig erſtrebt habe, was er verdient hat. Und 
damit Niemand viefe Geduld dur ‚ven fcheinbaren Vor⸗ 
wurf, als habe er ſich gefürchtet, verdunkle, hat er bei ber 
Deirath der Frauen. ein gleiches Schiefal erfahren.) Gern 
nimmt er ed an, hält die Hinausſchiebung inne: exträgt 
gern alle Befehle feines Schwiegervaters, Wenn er unge⸗ 


1) I. Moſ. 27. — 2) Ebd. 20. 
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bulbig wäre, würde er, von Schlauheit umftridt, nimmer- . 
mehr für Rachel einen wiederholten Zeitabfehnitt dienen. — . 
hnlich wird auch Joſeph aeduldig erfunden, !) wo er durch 
vie Brüder von der Weidetrift geraubt wird, geduldig, 
wo er in die Eifterne geworfen wird, geduldig, wo er, für 
ein drückendes Meiftgebot verkauft, herausgezogen wird, ge— 
duldig im Rerfer, noch gebuldiger in der Herrfchaft, am ge= 
duldigſten, als er feine lang erfehnten Brüder anerkannte; 
und wo Prahlſucht fich nicht enthalten kann, va, als er in 


Ehren ftand, enthielt er fih. Himmliſch fürwahr ift bie Ger 


duld, die weder Mühſal noch Glück noch ein natürliches 
Gefühl aus dem Gleichgewichte zu bringen im Stande ift. - 


7. Job und unfer Heiland als Vorbilder der 
” Geduld. 


Was der Teufel, der, wenn er ſchmeichelt, nicht ertra⸗ 
gen werben fann, gegen Job Kat erfinnen fünnen, du er ge 
zeizt war, läßt fih ermefjen, zumal er von Gott die Er— 
laubniß belommen bat, daß er zur Prüfung des Gerechten 
mit allen Waffen und Rräften feiner eingewurzelten Scheuß⸗ 
lichkeit, mit Denen er nur vermag, kämpfen fünnte. Dader 
ift der Kampf, der geliefert wird, ein ganz neuer und faft 
unglaublicher. Über alle Gewohnheit hinaus kämpft der 
Teufel; aber Job kämpft noch mehr, indem er thut, als 
Se er Nichts. Jener zerfläubt ihm in einem einzigen 

Augenblide fein großes reiches Beſitzthum; begräbt eilig, be» 
vor ſer fie tödtet, die blühendſte Schaar lieber Kinder in dem 
wildeſten Anfall⸗ unter den in Trümmern gegangenen Rui— 
nen des Hauſes in allzu großer Grauſamkeit. Ihn ſelbſt 
endlich, nachdem er ihm den großen Reichthum geraubt, bes 
Heidet er mit großen Beulen, in die er noch obendrein ge- 
fräßige Würmer entfendet, damit zur Dual des Sterbenven 





1) I. Mof. 37, 
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die Auffere Wunde durch die innere Wunde mit dem Men: 
chen felbft geendigt werde. Aber Job, tapfer gegen fich 
felber, bat, nachdem er alle Gewalten des Unglüds durch 
- feine friedliche Ausdauer befiegt, Alles, was der Krieg zu nichte 
gemacht, noch beffer wieder erlangt und den Stand des 
früheren Glückes dadurch, daß er dasſelbe nicht achtete, nicht 
verloren, ſondern bloß geändert. — Hier wage ich nicht, Die 
Geduld des Heren zu erwähnen, damit nicht etiwa der Menſch 
gewordene Gott eine Beleidigung erbulde. Denn ein paf> 
fendes Lob ift es nicht, wenn ihm eine Vergleichung ven 
Borrang feiner Herrihaft nimmt. Aber da alle die Er» 
wähnten und alle die Glüdlihen durch feine Onadengabe 
find, wie fie find, fo ift es eine Schmadh, den Herrn zu 
loben, deſſen Diener du nicht einmal gebührend loben kannſt. 


8. Aufforderung zur Geduld. 


Aber o wie ſehr möchte ich dich, wenn ich könnte, Ge- 
duld, Königin aller Dinge, lieber durch meinen Wandel 
verberrlihen! Denn. ich weiß, daß du Lieber auf beine 
Sitten, auf deine eigenen Grundfeſten und beine eigenen 
Rathſchläge achteft, ald auf fremdes und eitleg Gerede, und 
nicht To großes Rob auf die Vervielfältigung ter Tugenden 
legt, als auf ihre Vervollfommnung. Du verleihft ber Jungs 
frauſchaft, daß ihre Blüthe durch feine Krankheit, zu feiner 
Zeit verwelft. Du bift der ficherfte Hafen der Wittwen- 
Ichaft, die häufigen Wirbelminden mannigfaltiger Stürme 
ſtets ausgeſetzt iſt. Du einigft die, weldye mit ungewohnten 
Naden das. Eheioh auf fih nehmen, wie ein erfahrener 
Roffelenter mit ſchmeichelnden Bügeln zu gleichem Streben 
ber Arbeit oder ver Liebe. Du Haft die Sreundfchaft ges 
lehrt, Dasfelbe zu wollen und nicht zu wollen.) Du, als 
einziger nnd ftärkfter Troſt, gebierft der Sklaverei oft vie 
Freiheit. Du verleihft der Armuth, daß fie, zufrieden mit dem 





1) Cicero Laelius de amieitia. 






Du en eine — des "Slaubens, Be Bruch 
Hoffnung, die Freundin der Liebe. Du vereinigft in ber 
fonderer Weile das ganze Volt und die göttlichen Tugens 
den wie in einen einzigen Scheitelfnoten zufammengefaßtes 
Haar als deine Ehre und Zierde. Glücklich, in Emigfeit 
glüdlich ift, wer dich beſtändig in fich beſitzt. > Eu 

















Siebenter Traktat. 


— — 


Über die Demutlh. 





Einleitung. 


Manche Herausgeber haben Dielen ZTraftati überfchrieben : 
„Uber ven 130. Palm,“ weil der Verfaffer zur Belehrung über 
die Demuth aus dem Morte Gottes denfelben auslegt und er- 
flärt. Bei Diefer Erklärung kommen mehrere Entlehnungen aus 
der Erklärung diefes Pfalmes vom heiligen Hılarius in deffen 
Plalmen-Rommentare vor, weßhalb der Herausgeber der Werke 
des heiligen Hilarius, der Benediftiner Couftant, welcher nicht 
bedachte, daß ber heilige Zeno nach Hilarius lebte, die Ber- 
muthung aufſtellt: diefer Traktat fei bloß eine urſprüngliche 
Skizze des Heiligen Hilarius, deren er ſich beim Volksvortrage 
vor der Gemeinde bedient habe, Die er aber Ipäter weiter ausgeführt 
in feinen Kommentar zur Erklärung dieſes Pſalmes aufgenommen 
habe. Dieſe Entlehnungen der Gedanken und ſelbſt Ausdrücke 
erklären ſich aber ſehr leicht, wenn man bebentt, daß der heilige 
Zeno nah dem heiligen Hilarius gelebt und deffen weit be⸗ 


* 





27. Über die Demuth e. 1. 





i rühmte Schriften ) recht wohl gekannt und beim Vollsrortrage 
ebenſo benutzt habe, wie er im Traktat 3, 12, 16 Buch I und 


Traktat 2 Buch II den Laktanz und andere Schriftfteller benutzt 


und ausgejchrieben hat. Auch flimmt die übrige Ausdrucksweiſe 


und Sprade ganz und gar- nicht zur der Weife und dem Stile: 


‚ des heiligen Hilarius, un dieſe Vermuthung "zu rechifertigen und 
dem heiligen Zeno die Autorſchaft dieſes Traktats abzujprechen. 


Der Zuhalt knüpft größtentheils an die einzelnen Berfe des - 


130. Bjalmes an und ift folgender: Die Weifen Griechenlands 


haben mit ihrer Weisheit nur den Hochmuth gemährt, der ſelbſt 


in bie Kirche eingedrungen ift und am Gott nicht glauben, noch 
ihn demüthig anbeten, ſondern philofophivend aufſuchen will 
(Rap. 1), Gott aber ehrt uns durch den Plalniften im 130. 
Palm die innere Herzensdemuth, die er ſelbſt geiibt bei feiner 
Menſchwerdung (Kap. 2), und verwirft auch den Aufferlichen, 
Hochmuth der Augen als verderblich (Rap. 3), mährend David 
ihm gefällt, welcher fi freut, die Demuth üben zu können, obſchon 
er an Ehre hoch geftiegen war (Kap. 4). Darum iſt die Übung 
der Demuth die Erhabenheit und Stärke der Seele, der Hoch— 
muth ihre Erniedrigung und Schwachheit. Beweis baflir ber 
Phariſäer und Zöllner im Tempel (Kap. 5). 


1. Die Weiſen Griechenlands haben mit ihrer 
„Weisheit nur den Hohmuth genäbrt. 


Die Weifen Griehenlandg — wofür fie nämlich ge⸗ 
balten fein wollen, — neugierig mehr als alle übrigen Leute, 


- 1) Der heilige Hieronymus im Briefe 34 ad Marcellam 
ſpricht don der allgemeinen Bekanntheit der Schriften des heili— 
gen Hilarius im Abendlande: Temporibus suis dissertissimus 
et ’confessionis merito et vitae industria et eloquentiae cla- 
ritate, ubieungue Romanum nomen est, praedicabatur. 
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haben in müßigem Streben ihr Herz mehr, als erlaubt iſt, 
auf hochmüthige Beweisgruͤnde ſtolz geſteift. Wenn ſie mit 
ihren Worten in den Himmel hinaufſteigen, wenn fie ung 
einreden wollen, Gott fei, was fie ihn fein laffen wollen, 
wenn fie thun, als wüßten fie die Geheimniffe ver Natur 
der Dinge, wenn fie den Sternen den Namen, der Sonne 
ihre Arbeit anweifen, wenn fie vem Umlaufe des Mondes 
Teine Irrfahrten beftimmen, wenn fie den Spruch ihres 
Genies gar fehr geehrt und angefehen wäünjchen; fo haben 
fie auf biefe Weife fich und Andere 3u Grunde gerichtet; 
denn unter Anderung des Namens und ber Reliston, als 
ob die Kirche durch Träumereien geförbert worden fe, haben 
fie jene fchülerhaften Verleumdungen Gottes bis in diefe 
herüber gebracht, To daß, wenn e8 Iemandem beliebt, tolls 
wüthig zu fein, er auch in Diefer Gott nicht anzubeten, 
fondern zu ergründen habe, Das thun gegenwärtig die Un— 
gläubigen, über welche wir jett hören wollen, was bie gött⸗ 
lihe Schrift von ihnen verkündet. Ihre Worte aber lauten 
fo: „Sie haben gemindert die Wahrheit bei ven Menfchens 
findern. Eitles reden fie, ein Jeglicher zu feinem Nädhften ; 
ihre Tippen find trügerifh, mit doppelten Herzen reden fie, 
Es vertilge dev Herr alle trügerifchen Tippen und die groß- 
ſprecheriſchen Zungen, die da fagen: Unfere Zunge wollen 
wir herrlich machen, unfere Tippen find unfer; wer ift un 
fer Herr?" 2) 


2. Sott lehrt uns innere Herzenspemuth, 


“. Dielen Stolz eines aufgeblafenen Herzens hat der Bros 
phet vermieden, als er fo zum Herrn ſprach: „Herr, mein 
Herz ift nicht aufgeblafen,“ ®) da er weiß, daß gefchriehen 
fteht: „Der Menſch fieht, was erfcheint, Gott aber Schaut 
das Herz."?) Muß es nicht für beleidigend oder für üher- 
flüfftg gehalten werden, Gott anzeigen zu mollen, was er 


Series 


1) Pſ. 11, 2-4. — 2) Ebd. 180,1. — 8) J. Kön. 16, 7, 
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weiß? Daß ſei ferne. Es zeigt Jener aber uns, nach denen 
er Sehnſucht trägt, an, daß wir nahahmen follen, was 
er thut und lehrt. Alfo ſagt er: „Es iſt mein Herz nicht 
aufgeblafen, indem er damit uns ehrt, das befte Dpfer 
für Bott fei ein zerfnirschter Geiſt.“) Deßhalb, Brüper, 
muß man fich nicht im Glücke überheben, fondern fich durch die 
Furcht Gottes innerhalb der Schranfen der Sanftmuth durch 
den Zügel der Belcheidenheit zurüchalten, damit wir mit 
Recht verbienen Tonnen, was Die Schrift fast: „Gott if . 
am nächften den zerfnirfchten Herzen, und bie demüthig 
find im Geiſte, wird er retten."?) Aber vernehmet au, 
was der Herr felhft in einem frommen Verſprechen ung er= 
mahnt: „Rommet zu mir, die ihr mühfelig und beladen 
Seid, ich will euch erquicken. Nehmet mein Joh auf euch 
und lernet von mir, daß ich demüthig und fanftmüthig von 
Herzen bin, und ihr werdet Ruhe finden für euere Seele." ?) 
Brüder, unfer Gott iſt von Herzen demüthig, und jene un— 
ausfprehlide Macht der Weisheit und der Praft hat ſich 
noch viel bewunderungswürdiger erniedrigt in Der angenom— 
menen Menfchheit, weil er fo groß und fo befchaffen iſt! — 
Und ein grübelnder Menſch erhebt Stolz fein Herz und 
ſucht feine Höhe zu erfaffen, während er feiner Demuth 
nicht folgt ! — 


3. Gott verwirft auch den Aufferlihen Ho» 
x muth. 


Es folgt weiter: „Und meine Augen bliden niht hoch.“9 


1) ®i. 50, 29. 

2) Ebd. 33, 18. — Bei Hilarius heißt der ähnliche Tert: 
Optimum enim sacrificium Deo cor contribulatum. Non cor 
secundis rebus efferendum est, sed Dei metu intra mansuetu- 
dinis fines humilitate cohibendum, Bei Zeno dagegen: Qua- 
propter efferendum non est prosperis rebus, sed timore Dei 
intra mansuetudinis metas verecundiae fraeno cohibendum. 

3) Matth. 11, 28—29. — 4) Bi. 130, 1. 
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Schlimmer fteht die Sache mit den Augen, weil die Aufge- 
blafenheit des Herzens nur bei Wenigen vorhanden ift, die 
Überhebung ber Augen aber Alle betrifft. Was darüber Jo- 
hannes feinen Schülern predigt, ift Allen befannt: „Liebet 
die Welt nicht noh Das, was von ber Welt if. Wenn 
Jemand die Welt Lieb bat, fo ift die Liebe des Vaters nicht 
in ihm, weil Alles, was in der Welt ift, Begierlichfeit des 
Fleiſches, Begieriichkeit ver Augen und die Hoffart des Le— 
bens iſt.“ ) Denn auf deren Anſtiften wird beſchloſſen, unter 
deren Führerſchaft vollzogen, unter ihrer Beihilfe befriedigt, 
was Tag für Tag durch Fleifchesluft, Hoffart und Habſucht 
in ver Welt brennt. Deßhalb iſt Beides eitel, weil fowohl 
die Aufgeblafenheit des Herzens Feine Früchte erntet, alg 
auch der ftufenweile von einem Dinge zum andern fih er- 
hebende Hochmuth der Augen in flüchtiger Bewegfichfeit ſo—⸗ 
fort wieder verliert, was immer er auch gefehen hat. * 


4. David übt die Demuth und gefällt Gott. 


Dann folgt: Ich wandle auch nicht in großen wunber- 
lihen Dingen, die mir zu hoch find.“ 2) Groß find die 
Ausſprüche Gottes: er felbft ift wunderbar in hoben Din: 
gen. Wenn der Prophet, da er in der Gefahr dazu fchmebte, 
in diefen (wunderbaren) Dingen nicht wandelte, wie rechnet 
er ſich's als gutes Werk an, daß er von Jenen fern bleibt, 
wo er darin hätte wandeln follen ??) Das Nachfolgende 


1) I. Joh. 2, 15—16. — 2) Bf. 130, 2. 

3) Bei Hilarius heißt der Text: Dehine sequitur: Neque 
ambulavi in magnis, neque in mirabilibus super me, Magni 
periculi res est, si in modieis ambulamus, et si non in mi- 
. rabilibus demoramur. Magna eloquia Dei sunt; ipse mira- 

bilis in excelsis est: et quomodo tanquam bonum opus.de 
se praefert, quod in magnis et in mirabilibus non ambulet ? 
Bei Zeno dagegen heißt der Tert: Dehine seguitur: non am- 
bulavi in magnis, neque in mirabilibus super me. Magna 








entipricht dem Borangehenden, Brüder: denn er fpricht 
von den weltlichen Dingen. Er fagt: er fei in großen und 
abfonderlihen Dingen, freilih wohl nit in denen, bie 
Gott betreffen, ſondern in jenen nicht gewandelt, welche 
- von den Menſchen in diefer Welt für aroß gehalten wer— 

den. Aber da er beifügte, in ven Dingen, die über mich hin- 
ausgehen, fo zeigt ex, daß er niemals hochmüthig gewefen 
fei, wo er konnte; denn Niemand überhebt ficds leichter als 
die, welche der Gipfel einer unvermutheten Ehre emporge- 

bracht hat. David namlich, demüthig, verachtet, unbekannt, 
war im Haufe feines Vaters verborgen, hütete beſtändig bie 
Schafe, fat für einen Yremdling, für einen Unfchäplichen 
mit den übrigen Unfhäplichen geachtet. Diefer gefiel Gott, 
wurde zum König gelalbt, zum Sänger begeiftert. Er wird 
nicht ſtolz in der Herrfchaft, rächt fih an Niemanden mit 
dem Schreden eines Propheten, feine eigenen Beleidigungen 
verfolgt er nicht mit feiner föniglihen Madht;!) vie ihn 


eloquia Dei sunt: ipse mirabilis in excelsis: Cum in pericu- 
lis esset, si Propheta non ambularet, gquomodo bonum insu- 
per sibi opus assignat ab illis recedendo, in quibus oportu- 
erat ambulari ? 

1) Der Text bei Hilarius heißt: David enim et propheta 
et rex erat humilis antea et abjectus, neque convivio patris 
sui dignus, sed Deo complacuit: unctus in regem est, aspi- 
ratug est in prophetam. Non insoleseit in regno, non odiis 
commoyetur, persequentem se amat, inimicorum mortes ho- 
 norat, incestuosis et parricidalibus filiis parcit. Imperator 

contemnitur, pater laeditur, propheta vexatur: ultionem non 
' ut propheta erat, vindictam non ut pater sumit, contume- 
liam non ut imperator exeguitur, Bei Zeno dagegen lauten 
die Worte: David quippe humilis, abjectus, ignobilis sui ja- 
cebat in domo patris, oves semper pascendo, propemodum 
peregrinus, innocens cum innocentibus deputatus. Hic placuit 
Deo, unctus in regem, spiratus in vatem ; non insolescit in 
regno, obumbrat neminem prophetae terrore ; injurias suas 
non exequitur regia potestate: odientes se diligit, inimicis 
pareit, parricidalibus filiis ignoscit etc. 
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baflen, Tiebt er; feine Feinde fchont er; den vatermörderi⸗ 
ſchen Söhnen verzeiht er; feinen Verfolger und, was no 
mehr gilt, ven mehrmals von Gott ihm in die Hand gelie- 
ferten König will er lieber fürchten al tödten; dankerfüllt 
für die Gelegenheit ver Vergeltung will er Gott gefallen, 
indem.er die Gabe Gottes fich bewahrt. Ein milder König, 
ein liebender Vater, ein befcheidener Prophet, Tann er Alles, 
ift gleichgiltig gegen Alles, wird nicht in Aufregung verfegt 
von den großen und wunderbaren Dingen der Welt und 
bleibt überall ein fanftmüthiger und demüthiger Hirt. 


5 Die Demuth ift vie Erhabenheit und Stärke, 
der Hohmuth die Ernieprigung und Shwäde 
ver Geele, 


Dann fügt er hinzu: „Wenn ich nicht demüthig ge— 
ſinnt war, fondern erhoben habe meine Seele.“ ) Sehen 
wir, ob ſich der Prophet vielleicht nicht felber wiberfpricht, 
indem er feine Seele erhebt, da er ſich doch rühmt, fein 
Herz nicht erhoben zu haben. — Er widerfpricht ſich nicht, 
fondern zeigt, daß e8 die Erhabenheit der Seele ausmache, 
das Höhere übertroffen zu haben, weil, wer fi felbft er- 
höht, erniedrigt werden wird und, wer fih erniedrigt, erhöht 
werben wird.?) Denn die Erniedrigung der Seele ift ein 
hochmüthiges Herz, ein im Zaum gehaltenes Herz aber 
die Erhöhung der Seele. Zeugen dafür find uns die zwei 
Menſchen, welche den vropheliſchen Ausſpruch durch ihre 
Handlungsweiſe auslegen, der Bhbarifäer und der Zöllner . 
im Tempel Gottes.) Der Vharifäer hebt thöricht feine 
Hände zum Himmel, die oftmal® Helferinen des Mordes 
und der Räubereien find. Er erhebt ſchamlos die Augen, 
deren verlodenver Reiz oft die Welt unglüdlih macht. Die 
Zunge ertönt, die niemals ohne Schlangengift iſt, und 


1) Fi. 130, 2. — 2) Matth. 28, 12. — 3) Luk. 18, 
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ö was mehr als vollftändiger Wahnwitz ift, er lobt fih vor a 


Gott. Der Zöllner aber bittet zu Gott nicht mit feinen 
Gliedern, fondern mit feiner ganzen Perſon, weil er vor 
Furcht demüthig ift, feine Sünden befennend nach dem 
Worte de8 Herren und fich oftmals an die Bruft fchlagend, 
aus der alle Arten won Sünden hervorgehen, züchtigt er ge= 
wiflermaßen fein Herz befcheidentlich mit feiner Hand und 
bittet bloß um Berzeihung der Sünden, ftillfehweigend, 
nicht laut. Vernehmet, was Feder von ihnen erreicht hat, 
— Der fi ſelbſt Alles verfprochen Hat, ging leer fort; ver 
fih Nichts angemaßt, ging gerechtfertigt aus dem Tempel, 
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Über die Aurdif. 





Einleitung. 


Auch dieſer Traktat verräth eine genaue Belanntihaft des Ber- 
fafjers mit dem Pſalmenkommentare des heiligen Hilarius, aber 
auch deffen durchaus felbfiftändige Benutzung, wie die Verglei— 
Kung der Texte darthut. Der Verfaſſer zeigt in dieſem Traftate, 
daß es eine zweifahe Furcht gebe, die Furcht Gottes und die 
natürliche, welch Tegtere im Menſchen unwillkürlich durch man- 
cherlei Urſachen entfteht, während erftere gelernt und gelehrt wird 
(Kap. 1). Die natürliche Furcht erzeugt keinen Zuftand des Frie— 
dens und der Seligfeit, jondern Schreden; Dieß thut nur Die 
Furcht Gottes, die in der Anerkenntniß Gottes und in dem Gehorſam 
gegen fein Geſetz befteht (Kap. 2). Die Vorzüglichkeit, Kraft und 
Frucht dieſer Furt wird nun an verjchiedenen bibliſchen Bei— 
fpielen und befonders an dem Martyrinm der heiligen Thefla 
gezeigt und gepriefen (Kap. 3). 
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1. Es gibt eine Doppelte Furt: die Furcht 
Gottes und die natürliche. 


Das Wort Furcht ift zwar, geliebtefte Brüder, dem 
MWortlaute nach nur eines; aber wenn man den Beweggrund 
in Betracht zieht, it Furcht von Furcht unterfchieven; es 
werden nämlich ihrer zwei, die eine die Furcht Gottes 
und die andere die natürliche Furcht: die natürliche Furcht 
en tſteht im Menſchen, die Furcht Gottes aber wird gelernt 
und gelehrt, weil viefelbe nicht im Zittern und Beben be- 

Steht, fondern auf vem Grunde der Lehre beruht, wie ge- 
ſchrieben ſteht: „Rommet, Söhne, und böret mid ; Die 
Bucht Gottes will ich euch lehren.“) — Die natürliche 
Furcht wird alfo nicht gelernt, fondern überfällt uns auf 
Veranlaſſung unferer Schwachheit, weil es nicht Tünftlich 
erzeugt wird, daß du fürchteſt, was du fürdhteft; fonbern 
du fürchtet, was dir Lieber nicht widerfahren möchte.“) Sie 
entiteht aber auf verſchiedene Weile, entweder wenn dag 
Gewiffen vor irgend einem Schuldbewußtfein erſchrickt, oder 
wenn eine feindliche drohende Hand mit dem Schwerte dein 
MWohlfein bevrängt, oder wenn fi) vor bir als Wanderer 
auf vem Wege eine Schlange zum Biß in bie Höhe richtet 
und, von glühenden Schuppen entbrannt, giftaefchwollen fich 
dir entgegenftellt, oder wenn. die Wuth wilder Thiere, den 
Tod drobend, mit ganz nahem Zähnelnirfchen bir bei der 
Flucht Thon den Rüden beläftigen will, oder wenn ver 
ſeufzende Kiel nach Berluft des Ruders mitten in ven 


1) Bi. 33, 12. 

2) Bei Hilarins heißt e8: Discendus ergo timor est, quia 
-docetur. Non enim in terrore, sed in ratione doctrinae est. 
Hie ergo timor non docetur, sed ex naturae infirmitate oc- 
‚currit. Neque enim quid timendum sit, discimus; metuentis 
‚est et perpeti, quod sibi nolit accidere, Bei Zeno aber: Na- 
turalis ergo non diseitur, sed impulsu nobis nostrae infirmi- 
tatis occurrit, quia non artis est timere, quod metuas: me- 
%uis autem, quod tibi nolis accidere. 
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-  Limpfenden Wogen und Winden mit dem Schiffbruche 

 Lümpft.*) Bei allen dieſen Anfällen ift vie Gewiſſensfurcht 
noch fchlimmer, weil die angeführten und biefen ähnlichen 
Zufälle, fobald man fie erduldet, vorbei find, Die Gewiſſens⸗ 
furcht aber nicht ſchwindet. 


2%, Nur die Sottesfurdt erzeugt Seligkeit. 


Nun Yaffet uns fehen, wie wir den Ausspruch des 
Propheten verftehen follen: „Selig Alle, die den Herrn 
fürchten." *) Wenn Alle, die ven Herrn fürchten, felig find, 
fo ift Jeder felig, weil e8 fein Volt gibt, feine Thiere, fein 
lebendiges Wefen endlich, welches Gott nicht fürchtete. Wenn 
wir von plößlich hervordringenden Tönen beläftigt werben, 
weil die Angeln ver Erbe auf allen Seiten erichüttert wer- 
den, wenn wider Gewohnheit der dröhnende Himmel von 
einem erfchredenden Krachen ertönt, wenn in der durch 
dichte Wolfen verurfachten ſchwarzen Finfterniß oft auf 
leuchtende gefchlängelte Feuerflammen unaufbörlich die Helle 
des unterbrodhenen Tages barftellen, wenn Vieles, vom 
Blitze getroffen, in Flammen aufgeht, wenn die Erbe bebt 
oder in einem Haffenden Krater fich felbft verichlinat, fo ift 
da überall feine Stätte für einen glückſeligen Zuftand, wo 
das Fürdten nicht eine Sache der Frömmigkeit, fondern 


1) Bei Hilarius heißt es: Exsistit autem (timor) et com- 
movetur in nobis de reatus conscientia, de jure potioris, de 
impetu fortioris, de aegritudinis casu, de ferae occursu, 
de omnis mali passione. Bei Zeno: Exsistit quippe diversis 
ex modis, cum aut exaestuat aliguo reatu Conscientia, aut 
cum hostilis imminens manus gladio salutem premit, aut cum 
viantis itinere erectus in morsum ardentibus squamis in- 
census tumidus sese anguis opponit, aut dorsa fugientis, affec- 
tans caedem, vicino fremitu ferina rabies onerare tentaverit, 
vel cum amissis gubernaculis inter compugnantes Huctus ac 
flatus gemens parturit carina naufragium. 


2) BI. 12, 1. 






‚ Tagt, deren Ermahnungen fo beiffen: „Und nun, Iſrael, 
was fordert der Herr dein Gott von dir, ald daß vu den 
Herrn, deinen Gott, fürchteft und wandelft auf allen feinen 
Wegen und ihn liebft und feine Gebote hältft aus deinem 
ganzen Herzenund aus deiner ganzen Seele und e8 dir wohl 
. gebe ?"2) Erkennet ihr nun diefe uns nothwendige Furcht, 
die in ber Furcht Gottes befteht, welche fich aus dem eige- 
nen freien Willen gebiert, aus der Anerfenntniß des gött- 
lichen Geſetzes ihre Zierbe fich bildet, unerfchroden zu jeder 
Gattung von Tugenden zurechtweifend ermahnt, allen Ges 
boten treu gehorcht, gleich von Anfang an unfchulpig Iebt, 
die Gerechtigkeit forgfältig pflegt, ohne Ende fih bemüht, 
die Furcht zu bewahren, auffer Gott, den man liebt, ja 
nichts Anderes zu fürchten ? 


3 Die Vorzüglichkeit und Rraft dieſer Furdt 
an Beifpielen erwiefen. 


Mit ihrer Hilfe tödtet denn auch Daniel unbemwaffnet 
den Drachen, ven Schreden des Volkes, Ipetfet, ven Löwen 





1) Die entfpredhende Stelle bei Hilarius heißt: Nam si id- 
eirco Deus timendus est, quia plura fulminibus arserint, to⸗ 
nitru prostrata sint, terrae nunc motu conciderint, nunc hi- 
atu recepta sint, nullum fidei meritum in timore est, qui ex 
terrore accidentium commovetur. Bei Zeno dagegen: Cum 
gravamur rumpentibus sonis, concussis undigue cardinibus ; 
cum praeter morem terrifico fragore intonans concrepat coe- 
lum ; cum inter caecas pinguibus conductas nubibus tene- 
bras crebrae micantes curvis ignibus intercepti diei lumen 
ineunctanter assimilart; cum ardent plura fulminibus; cum 
terra vel tremit, vel hiatu se recipit in se: nullus hic bea- 
titudinis locus est, ubi non devotionis, sed necessitatis est. 
quod timetur. Man erfennt wohl eine offenbare Benutzung des 
Hilarius, aber eine durchaus felbfift ändige. 

2) V. Mof. 10, 12-18. 
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ber Nothwendigkeit ift. 2) Hören wir daher, was bie Schrift 











ai Beno von verornn 


vorgeworfen, mitten in der Gefahr zu Mittage, er, der 


auſſer der Gefahr zu faften pflegt.) Und Jonas fürchtet 





den Seren, aber fürchtet nicht, dem felbft verſchuldeten 
Schiffbruche fih Preis zu geben: 2) beflagenswerther ift fein 
Begräbniß in dem aufgefperrten Rachen des Fifches als 
fern Sturz aus den Schiffe, und dennoch fand er, glücklicher 
im Grabe als im Schiffe, ven Strand, nah dem er ſteu⸗ 
erte, bevor er ihn mit Augen ſah. Beim Gebete erzittert 
der Berg: der Berg wanft, nicht aber die Apoſtel.“) — 
Petrus wird von dem aufwallenden Meere getragen, ohne 
zu verfinfen, fondern wandelt darauf. Die Tiefe fürchtet 
fih, den Nichtfurdhtfamen zu verfshlingen, und doch ver- 
heimlicht fie auch ihre Natur nicht aänzlih, damit er do 
ja glaube, daß er mit feinen Füßen auf dem Meere gewan- 
delt ſei.) Gegen Thefla züct der erbittertfte Ankläger das 
Schwert der Zunge: die Öffentlichen Gefege ſammt ihren 
Dienern wüthen gegen fie; die wilden Thiere werben bis Zur 
Wuth angeftachelt und gehett, und Doch werden fie fanfter 
ald die Menſchen erfunden. Damit Nichts diefer fo ent- 
ſetzlichen von Menfchen verurfachten Scene zu fehlen fcheine, 
werden auch Meerungehener auf fie losgelaſſen: aller Klei— 
der wird Das Mädchen beraubt und ftatt ihrer mit einer 
Feuersbrunft wie mit einem Gewande umfleivet. Unter fo 
vielen Morbwerkzeugen hatte ber Zuſchauer Furcht, aber 
fie überwand mit ficherer Ruhe alle dieſe verfchienenen 
Öattungen von Schreefmitteln: unverfehrt, als ob fie ven 
Erdkreis befiegt, ſchreitet fie aus jenem Rreife des Kampf— 
plage3 mit den wilden Thieren, ber ihr ven Tod bringen follte, 
heraus, nicht als eine Elende, fondern Bewunderungswirdige, 
als triumphirende Beftegerin der Welt, während Alle ge: 
glaubt Hatten, daß fie durch fo viele Martern zu Grunde 
geben werde.) — O notbwendige Furcht, die nicht? An 


' 1) Daniel 14, — 2) Jonas 1, 11. — 3) Matth. 21, 21; 
Dart, 11, 23. — 4) Matth. 14, 29-30. 


5) Über das, Leben der heiligen Thekla beftand eine verloren 
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deres erſtrebt, als Glückſelige zu ſchaffen, die fünftlich er- 
zeugt wird, nicht durch ven Zufall: durch ven freien Wil⸗ 
Ten, nicht duch die Nothwendigfeit; durch die Religion, 
nicht durch die Schuld ; die Gott fürchtet, nicht die Natur! 
Wollet ihr willen, was fie für eine Eigenthümlichkeit bes 
fist? Jede Furcht tödtet Jeden, den fie überfällt; viefe 
allein wächſt zu nem Zwede, um Den, den fie erfüllt, un . 
ſterblich zu machen. 








gegangene apokryphiſche Schrift eines aſiatiſchen vom heiligen 
Apoftel Johannes deßhalb befiraften Priefters: Periodi Pauli et 
Theclae, die Zertullian de bapt. 2, 17 und Hieronymus Cata- 
logus cap. 7 erwähnen ; anffertem ein von Grabe im Spicilegium 
aus einem bodlejaniichen Koder herausgegebenes urgrvoiov is 
ayies zul Ev06Sov NEWwToudgrvgos zul dnoorökov Oexkas, welchem 
jene apokryphiſche Schrift zu Grunde gelegen zu haben jheint. 
Ob der bi. Zeno und die andern Kirchenväter diefe Schriften 
‚oder andere Quellen benutzt, ift kaum feftzuftellen,; Zeno bat 
auch jonft aus apokryphiſchen Schriften geſchöpft; vgl. Traktat 5 
Buch II Kap. 2. Nach den fiheren Nachrichten bei Epipha= 
nius haeres. 78, 16 und 79, 5, ©regor non Nyſſa Vita Ma- 
erinae, Ambrofius de virg. 2, 3 und Nuguftin cont. Faustum. 
lib. 30, c. 4 wurde die heilige Sheila wilden Thieren, Seeunges 
beuern vorgeworfen, aber von ihnen nicht verlegt und ſchließ— 
Gh auch ans den Flammen des Scheiterhaufens unverſehrt ge- 
rettet. 4 

















Vennter Traktat. 
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Über die Habfudt I. 


Einleitung. 


Es folgen nun drei Traftate „über die Habſucht,“ 
welche aber nicht etwa ein fortjchreitendes Ganzes bilden, ſon— 
dern einzelne felbftftändige Anſprachen an das Volk find und nur 
wegen bes gleichartige Gegenftandes an einander gereiht find. 
In denfelben kämpft der heilige Lehrer mit lebendiger oratorifcher 
Kraft und eindringlicher Beredſamkeit gegen diefes im Schwunge 
gehende Laſter der Geldjucht und der Leidenfchaftlichen, übertrie- 
benen Anhänglichkeit an die jo nichtigen und leicht vergänglichen 
Güter der Welt, indem er e8 nach den verichtedenften Seiten bin 
in feinem Wefen, in feiner äuffern Erſcheinung und in feinen 
höchſt verderblichen Wirkungen vorführt und als die Wurzel aller 
Übel und die Quelle vieler Sünden darthut, um durch alles Die- 
ſes und noch andere aus der Betrachtung des Todes und der 
Bergänglichkeit entnommene Motive von diefem Lafter als einem 
wahrhaften Götzendienſte abzufchreden. 
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% Die Habſucht, ein ganz allgemeines Rafter, 


iſt die WBurzelaller Übel. 


Es ift kein vereinzeltes aber auch Fein Leichtes Ber: | 


brechen, daß fogar zumeift ver Chrift, von ven Feſſeln ver 


Seldgier gefeffelt und durch die unheilvolle Finfterniß der 
Nacht, verblendet, elendiglich in ven tiefften Abgrund ger 


flürzt wird. Aber weil die ganze Welt von dem Brande 


diefer umauslöfchlichen PBeft in Flammen ftand, hörte die 
Habſucht, wie man glaubte, auf, ein Verbrechen zu fen, 


meil Niemand mehr übrig geblieben war, ver fie als ſolches 


anklagen fönnte: Alle nämlich überall flürzten fi) mit un» 


erfättlicher Wuth auf Ihändlihen Gewinnft, und ganz und 
gar Niemand findet fi, ver ihr wenigftens auch nur einen 
Augenblid die Zügel ver Gerechtigkeit anleate. Unruhig, wie 
fie ift, ift fie flets in Yeidenfchaftlicher Aufregung, wüthet, 
kämpft, raubt, fharrt zufammen, bewahrt e8, mit dem Ihri— 
gen zähe, nad Fremdem gelüftig, weder mit dem Ihrigen 
nod mit Fremdem, noch felbft mit dem ganzen Erdkreiſe 
zufrieden: Alles befitt fie und klagt doch immer über 
Noth. Auch kommt fie nie zur Befriedigung ihrer Wünfche. 
Je mehr fie hat, defto elenver ift fie; fie fennt feine Ruhe 
und fein Genügen. Mit Recht und Unrecht, mit allen 
Kniffen, mit allen Weifen und Schlichen bewaffnet, ftürmt 


fie daher, ohne zu achten auf eigenes und fremdes Wohl, 


nur Das fürchtend, Nichts zu haben zum Zufammentragen. 
Sie ift die Urfache, daß alle Nationen plöglich an gegen— 
feitfg beigebrachten Wunden dabinfinfen, Städte erfchüttert 


auffeufzen, verwüftete Ländereien nicht aufathmen fünnen, 


die Meere gefährlicher find durch die Seeräuber als durch 
ihre eigene Natur. Die von den Schwertern der Wegela- 
gerer verfperrten Straßen find gedüngt mit Menichenblut; 
die Teftamente wundern fich, daß ganz unbekannte Erben 
aus ihnen herausgelefen werben; unter dem trügerifchen 
Borgeben freundlicher Hilfeleiftung tödtet ſtraflos das ge- 
nommene Gift nach einem Zeitraume nichtdahnende Seelen 

durch eine ganz neue Muth des Haſſes wird die noch unge 
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fannte Geburt, noch bevor fie geboren wird, nicht fowohl 
im Mutterleibe, als vielmehr in einem Meuttergrabe be- 
graben, meil fie feinen rechtmäßigen Tod noch ein recht 
mäßiges Reben erlangen konnte. Mit Recht foricht alfo der 
Apoſtel: „Die Habfucht ift die Wurzel aller Übel ;" *) denn 
von dieſer ald Mutter und Lehrerin werben alle die ge— 
nannten, aber audy noch viele andere, ja alle Übel überall 
und ohne Unterlaß, welche zu Tage treten, geboren und ge= 
priefen, welche die Menſchheit fälfchlih zu verurtbeilen bes 
firebt iſt; denn Kameele verfchludenn feiht fie Mücken, fie 
verwirft die Tropfen der Verbrechen und fauft doh den 
Duell der Habſucht aus, aus welchem die MWäfler der Ver: 
brechen bervorftrömen. 


2, Die Habfuht fängt Alle in ihren Schlingen, 
bringt die unnatürlichften after bervor, endet 
oft elend. 


Für fie bilden fein Hinderniß die Mechte, die Geſetze, 
nicht irgend welche Ehrenftelle: denn was immer gekauft 
wird ober verfleigert wird, ift nicht frei; nicht der Adel, 
weil fie um feinetwillen Kredit gibt, ihn pflest und heat, 
durch ihn fich diefe hohe Bedeutung erlanat; nicht die Heiligkeit, 
nicht die Feſtigkeit, weil Nichts fo heilig ift, was nicht ber- 
Ießt werben fünnte, Nichts fo gefeftigt, was nicht durch 
Geld überwunden werben fünnte; nicht Blutsverwandt⸗ 
ſchaft, nicht Freundſchaft, weil Mancher nicht um ſeines 
Werthes willen, ſondern um des Goldes, Silbers und Ber: 
mögens willen geliebt oder gehaßt wird. Endlich ift fie au 
die Veranlaffung, daß wir die liebevolien Bezeichnungen 
„Brüder“ meiftens den Schwertern mehr befreundet fehen 
als fich felbft, daß reiche Eltern, die Heiligkeit dieſes Nas 


DI. Zimoth. 6, 10. 
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mens abftreifend, ihre Kinder nicht ohne Schmach für beide 
Theile, dem Bettel ergeben, fih berumtreiben laſſen, daß 
Rinder, das lange Leben ihrer Eltern für ihren Berluft 
baltend, an die Natur felhft gewaltfam Sand anlegen, die 
Erbſchaft vor der Zeit fhon an fich reiffen und ihre Eltern 
zwingen, von den Gaben des Elends zu leben und zu fter- 
ben. D Frevel! Warum nimmft du dir dein eigenes Eigen» 
thum, o Unfeliger? Was möcteft du wohl gar einem 
Fremden anthun, der du gegen dich felbft fo habgierig bit? 


D noch verabfcheuungswürbigered als das verabſcheu— 
ungsmwürbigfte Übel! — Während fie fich gegenfeitig berau— 
ben, fich verfolgen, fich betrügen, als Feinde fich erweifen, 
die Straßenräuber loben, die Räuber entfchulpigen, fommt 
e8 ihnen nicht in den Sinn, daß der morgige Tag nicht in 
des Menichen Macht fteht,") ja nicht ‚einmal der heutige, 
weil dabei, was, ftets fih ändernd, vergeht, es zweifelhaft 
ift, was der nächfte Augenblid bringt. Bei offenen Augen 
blind, bauen fie die Speicher weiter, ?) machen das Land 
enger, verbinden einen Berg mit dem andern, und wenn fie 
den ganzen Erdkreis befigen, find fie ärgerlich, daß er Gren— 
zen bat, balten es für unftatthaft, einen Nachbar zu haben. 
Sie bauen Landhäuſer, graben Gräber, fürchten fih vor 
einem Anzeichen, während fie fich doch vor dem Tode nicht 
fürchten. So plöglich getödtet liegen fie oftmals da, ven 
Hunden, den Raubvögeln und milden Thieren zum Fraße 
bingegeben, überallhin zerftreut, allfeitig zu Grunde gegan- 
gen, mit halb abgezehrten Knochen, auch von ihrem eigenen 
Sleifche entblößt. Betrachtet die bed Habfüchtigen ganz 
würbige Lage! Er, er, der einen großen Zins hatte, bat 
jest nicht einmal ein eigened Grab, wie fie ber herrliche 
Bropbet gefholten hat mit ven Worten: „Was half uns 
der Stolz? Was nützte uns des Reichthums Prahlerei ? 


1) Sat. 4, 14. — 2) Luk. 12, 18. 
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Alles das ging vorüber wie ein Schatten.“) Aber auch 
der Herr ſelbſt ſagt: „Was nützt e8 dem Menfchen, wenn 
‘er die ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden 
leidet ?" ?) 


3» Der Tod macht Allem ein Ende undalle 
Seizigen fatt. 


Gehe nun, o unerfättlicher Menſch, und zwinge auch 
ſelbſt die Elemente mit neuen KRunfigriffen zu dem tod» 
bringenden Gewinne, den du verabfchenungsmwürbiger Weife 
anbäufeft. Mögen auch deine Gemächer vollgepfropft von 
ven vielfarbigen Geräthen foftbarer Edelſteine dir ftrahlen; 
möge auch die Erde unter dem Gewichte des Silbers feuf- 
3en, möge auch dein ganzes Haus, von Gold ftrahlend, 
durch feine Flamme mit der Sonne wetteifern und die hohe 
von dir erfchöpfte Stufe der Chrenftellen Nichts mehr fin» 
den, was fie dir noch gewähren könnte; — du follft dich aber 
erinnern, daß der Tod fih weder vor dem Reichthume 
noch vor den Ehrenftellen fürchtet! O Blinpheit der Men— 
fchen, auf wie mannigfache Weife, aber zu demfelben glei— 
chen Tode, firebt der Arme bin, wenn er unfelig nach 
Reichthum ftrebt, ven er zu feinem Glücke nicht befitt, und 
der Reiche, wenn er feinen Reichthum zu befiten vermeint, da 
er ſolchen doch befitt! In dem Einen windet fih und mühet 
fih die Habfucht; im Andern wüthet fie; in Beiden wächft 
fie); in Beiden läßt fie nicht nach. Und doch wird Beide in 
einem einzigen Augenblide ein Hein Fleckchen Erde gleich 
und. fatt machen, was das Gold mit all feiner Überhebung 
nicht vermag. 


4 Derbabfühtige Spefulant wird oft aud ſelbſt 
betrogen, wird aber dadurch noh habfühtiger. 


Da Stellt ter Eine fein Geld wie eine Angel auf, um 


1) Weish. 5, 8—9. — 2) Matth. 16, 26. 
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Anderer Bermögen an fi) zu ziehen, und läßt nicht ab, es, 


während es audgeborgt ift, mit unbeilvoller Berechnung zu 
vergrößern, um die Summen zufammen zu bringen, nicht 
die er ausgeliehen bat, ſondern die ihm die gezählten Tage 
und Monate und feine Finger herausgebracht haben. Aber 
ſehr oft wird auch der Wucherer felbft ſammt allem feinem 
Erwerbfleiße ausgebeutelt, wenn durch einen Zufall ein Be- 
trug, die Zahlungsunfähigleit, ein Ausreiffen oder der Tod 
ihm den Schulpner aus den Händen gewunden haben ; 
denn es tft der Habſucht eigen, daß fie noch habfüchtiger 
macht: ſehr oft nimmt fie dem Habfüchtigen mehr, als fie 
ihm fpenbet, und fo gefchieht e8 oft, daß er mit Recht auch 
Das GSeinige verliert, während er Fremdes begehrt. Dort 
Tchließt Einer ven Wandernden die Wege ab, hält fie von 
den Wäldern und Wäſſern zurüd. Und obwohl fehr viele 
reiche Leute müßig liegende d. h. unbenußte Schäße genief- 
Sen, fo verfagt fie (ihre Habſucht) doch den Menfchen, was 
fie den Vögeln, den Schlangen und wilden Thieren nicht 
verfagen kann. Es ift fürwahr ein reiner Wahnwitz, auf die 
Wohlthaten der Natur neidiſch zu fein. Ein Anderer ferner 
fammelt Borratb an allen Dingen, benutzt Schlau die Zeit 
zum Berfanfen, mißt Schlechter, Laßt fich aber theuerer be— 
zahlen, leugnet zu befiten, was er verkaufen fol, damit er 
darum gebeten werde, damit er dem Andern den Hals ab- 
ſchneiden könne, ) — und o wenn doch nur eine unver- 
fälfchte Waare verkauft würde! — Er feufzt aufferdem, 
daß mas Jahr unfruchtbar, noch mehr, wenn e8 fruchtbar 
iſt, dort, weil er zu wenig verkauft, hier, weil er nicht allein 
verkauft. Wollt ihr willen, von welcher Finfterniß er um- 
lagert it? Er zürnet Gott, wenn er nicht immer bei der 
allgemeinen Noth und Trauer reih wird. — Sehr gut, 
wenn Jemand Geld fucht, findet er ein Schwert. °) 


1) Der Iateiniihe Ausdrud für dieſe wucherifche Übervor« 
theilung beißt bei Zeno mehrfach: Ut jugulet. 
2) Ein Sprichwort, welches kurz bie graufame Ausbentung 


‚ber Noth bes Nädften zu eigenem Gewinne jchilvert, 
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5 Das Thörichte ver Habfuht: Tod und Frank 
beit fann fein Geld heilen. 


Dabei zieht Niemand in Betracht die Rage der menfch= 
lichen Sebrechlichkeit, Niemand den Feind, Niemand den Fis- 
fus, Niemand den Straßenräuber, Niemand ven Hausdieb, 
der, weiler alle geheimen Schliche kennt, ſchlimmer als Alle ift,. 
Niemand die drohenden Flammen des Gerichtstages, durch 
welche wir Alle nadend hindurch geben follen. Das allein 
wird angebetet, wovon gefchrieben fteht: „Die Gößenbilber 
der Heiden find Gold und Silber,” ) für welches man fi 
entweder töbten läßt oder tödtet. Ich möchte jedoch wiflen, 
was denn eine ſolche Wuth darnach für ein Vergnügen ge- 
währt, was fie Dem einbringt, ver fie pflegt? — Das 
Fieber tilgt fie nicht; die Krankheiten vertreibt fie nicht; 
die Wunden heilt fie nicht; die Schmerzen beſeitigt fie 
nicht; den Tod Hält fie nicht zurück; bloß die Gefunden 
tödtet fie gar noch, Mean ift nicht einmal, noch trinft man 
mit Sicherheit; auch fleigt fie nicht mit ihrem Räuber in 
die Hölle, fie ftürzt bloß die unglücfeligen Augen und das 
thörichte Gewiſſen durch die Hoffnung auf Erwerb zu die- 
ſem Zwecke in die gräuliche Begierde nah dem beſtechenden 
Glanze des Goldes hinein, damit e8 nicht den Anfchein 
— als ob der Menſch ohne Grund getödtet worden 
ei. 


6. Der Chriſt foll Himmliſches erſtreben. Im. 
Himmel iſt der wahre Kommunismus. 


Aber wir reden nicht zu Geizhälſen, Brüder, ſondern 
über die Geizhälſe; ſonſt hätte man, wenn ein Solder 
bier anweſend wäre, nur mit göttlichen Beifpielen reven 
müffen. Aber weil in euch Glaube und Frömmigkeit vor— 


1) Bf. 118, 4 und Pf. 134, 15. 
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‚handen ift und noch rühmlich bervorleuchtet, welche am ge= 


eignetften zur Austreibung der Habfucht if; fo feid ihr. 


würdig, nicht ſowohl Gold und Silber zu befiten, als e8 


felber zu fein; denn ihr ſeid das lebendige Gold Gottes, 
das Silber Chrifti, der Reichthum des heiligen Geiftes; 
ihr feid, wenn ihr die irdiſchen Metalle verachtet, fern von 
diefen, der Schat eueres Lebens. Euch ift jener von Gold 
erbaute ätherifche Staat beftimmt, wo ohne Aufenthalt 
eintreten, bie da wollen ; es ftehen zwölf Thore offen, une 
endlich viele Wohnungen find bereitet; Keiner braucht we— 
gen feiner Stätte beforgt zu fein. Unfer herrlicher, ficherer 
Ruhm wird e8 fein, wenn wir den Staat Gottes durch die 
Fruchtbarkeit unferer Zahl zu eng machen. Alfo fein ruhig! 


In ihr fehlt niemals Etwas; Nicht8 wird von feiner Stelle 


gerüct oder weicht ſelbſt davon ab: Alles, was gut und 
ewig ift, bereichert und erfüllt fie auf allen Seiten. Was 
gewiß das Wichtigfte ift: Niemand bat Mangel, Niemand 
beneidet, Niemand ftiehlt, Niemand raubt, Niemand ächtet, 
Niemand würgt, Niemand ftirbt: Alle find glücklich, Alle 
einträchtig; Alle unfterblich, Alle ftets einander gleich; was 


Einem gehört, gehört Allen ; was Allen, jedem Einzelnen. 


Wollet ihr willen, was es dort für eine Geligfeit gibt ? 
Niemand verbirgt feine Kleider, Niemand feine Perlen, 
Niemand feine Epelfteine, Niemand fein Gold, Niemand 


Sein Silber, und doch fürchtet Reiner den Diebftahl. 


* 


SD 
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Behnter Traktat, 


Aber die Sabfudit I. 


% Der Habfuht fröhnen Alle, Jeder auf feine 
Weiſe. 


O daß doch die Habſucht ebenſo leicht, als fie von 
Allen getadelt wird, auch nicht geliebt werden könnte! Denn 
ſie iſt eine Zauberin und ein ſüßes und allen Menſchen 
ſtets feindſeliges Ubel. Denen, welche keinen Reichthum be= 
ſitzen, flößt ſie die Begierde darnach ein; denen, die ſolchen 
beſitzen, raubt ſie die Genügſamkeit. So ſtürzt ſie Alle mit 
einem Schlage in Wuth, daß man nicht weiß, auf welcher 
Seite ſie größer ſei. Sie iſt aber gleich dem Feuer, welches 
dürres Reiſig verzehrt, welches, wenn dieſes nicht zu Ende 
geht, auch nicht aufhört. Ihr fröhnen der Mittelſtand durch 
Betrug, die Reichen durch Zügelloſigkeit, die Richter durch 
gnädige Rückſichtnahme, die Redner durch eine feile und 
doppelte Zunge, die Könige duch Stolz, die Geſchäfte—⸗ 
macher durch Liftige UÜbervortheilung, die Armen duch 


B 
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nichtige Wünfche, die Verehrer Gottes durch behielten 
Haß, alle Völker und alle Nationen durch Krieg. Über ven 
ganzen Erbfreis ftürmt fie wüthend dahin, von neuen und 
manderlei Kniffen erglühend; nirgends iſt fie vuhig, nicht 
am Tage noch in der Nacht, nicht im Kriege noch im 

rieden : niemals bat fie genug, nur noch elender durch die 
Größe des Gewinnes. Sie iſt eine ganz neue. Art von Un⸗ 
beil, weil fie nur wächft, niemals altert. Sie zerichmettert 
nicht die Eiternliebe, nicht die zärtliche Kinverliebe, nicht 
das Gattengefühl, nicht die theure Geſchwiſterſchaft, nicht 
das Recht der Freundſchaft, nicht eine zarte Waife, nicht 
bie harte Wittwenfchaft, nicht Die bedauernswerthe Armutb, 
aicht der Blid auf Gott. Denn fiehe: allen diefen Dingen 
fchmeichelt fie, wie fie gerade kann, mit mannigfachen Rniffen 
oder fügt ihnen, wenn fie Etwas befiten, fo viel Schaden 
zu, um es ihnen zu nehmen. Wen aber möchte fie fchonen, 
fie, die fogar felbft allezeit zu fterben eilt auch für einen 
leichtfinnigen und fchändlichen Gewinn !?) 


2. Die Habfuht macht den Menſchen elend, der 
von Allem Nihts mit fih nehmen kann, nidt 
einmalindie Hölle. 


O elender Menſch, was Iäffeft du dich alfo, von der 
eitlen Begierde nach dem Metalle des Goldes und des 
Silbers entzündet, von nichtiger Sorge quälen? Warum 
häufſt du denn große Haufen von Talenten zufammen ? 
Wozu hebft du Dinge, die hier zurüchbleiben werben, fehlaf- 
108 vor eitler Sorge und, indem bu nicht einmal ſelbſt Et- 
was dir davon geftatteft, underfehrt auf? Obendrein Hagft 
du über Mangel, der du nicht weißt, was du befigeft. Was 


1) Diefe Worte deuten entweber auf Die Gladiatoren bin, 
melde fich fiir Geld dem Tode in den Wettkämpfen preisgaben, 
ober allgemein auf Iene, welche fih für irdiſchen Gewinnfi den 
Todesgefahren zu Waſſer oder zu Land ausſetzen. 

9% 















1832 REN Zeno non Verona en 


du aud) gewonnen haft, du wirft Nichts davon mit dir in 
die Höfe nehmen; denn was diefer natürlichen Schöpfung: 
angebört, kann wohl von einem Blate zum andern getragen 
werben, aber nicht bavon fortgetragen werben. Schließlih 
wird das Gold und Silber, das mit vieler Mühe tief aus 
den Eingeweiden ver Erde herausgegraben wird, der Erbe 
wieder zum Verbergen anvertraut; denn es ift ein Ding, 
das zu befigen eine täuſchende Freude, das aber fund zu 
‚geben bie ſicherſte Gefahr iſt. — Aber es ift nicht nöthie, 
das Einzelne durchzugehen, da an einem einzigen Beifpiele 
alle ihre Übel erkannt werben, indem ver Prophet fagt: 
„Die Götzenbilder der Heiden find Gold und Silber.” ) 
Daraus erhellt, daB der, welcher Gold und Silber liebt, 
nicht nur die Götter anbetet, Sondern auch ihre Sitten und 
Handlungen nahahınt, was man leicht beweiſen kann. In— 
deſſen laflet uns betrachten, was ung Chriſten) angeht. 


3. Tadel der Habſucht unter nen Chriften. 


Wenn man die Wahrheit fagen foll, To verabfcheuft du, 
o Ehrift, Gold und Silber nur an den Götzenbildern, aber 
nicht in deinen geheimen Gemächern. Denn du erfennft ja, 
daB auch dort den unzähligen in runder Münze ausgepräg- 
ten Gold⸗ und Silberſtücken die Bilder und Wappen ber. 
Könige aufgeprägt find, wie fie die Tempel zieren, und es 
befteht darin fein Unterfchien, als daß fie in deinem Haufe 
in Kleiner, in den Tempeln in größerer Geftalt vorhanden 
find, und daB, wenn du fie ausgibt, fie Gold find, wenn du 
fie aber aufhebſt, Götenbilver find. Als Magd Chriſti ver- 
abfcheueft du ein trügerifches Götzenbild: glaube mir, du 
beteft e8 an bir felbft an, da du deſſen Schmud, deſſen 
Ahnlichkeit mit ihm nicht ableaft. Du gebft zur Kirche 
Gottes, am ganzen Leibe mit buntem Runftgefchmeide ver— 
golvet, mit fluchwürdigem Metalle belaven, fonft überalt 





1) Pi. 113, 12. 
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ſchwächlich, aber unter der Laſt der Geſchmeide ſtark. Fer- 
ner kannſt du vor firogendem Putze beim Gebete dich nicht 
büden, die Hände nicht falten, dur magft die von Schmud- 
fachen fchwellende Bruft nicht auf die Erde binwerfen. 
Wohl beuaft du den Naden, aber nicht aus religiöfen 
Gründen, fondern unter ver Laft des Putzes. — Wann 
wirt du Buße thun, die du mehr für den Put, als für 
dein Heil beforgt biſt? — Was glaubft du aber von Gott 
erlangen zu können, die du ihn gerade damit, was ihn in 
Zorn verfetzt, anfleheſt? — Offne endlich die Augen des 
Herzens: du wirſt finden, daß du Gott mehr beleidigſt als 
ihn bitteſt. Auch kann ſchließlich Brüder, pie den Mann 
nicht fürchten, die Chriſtum nicht fürchtet. 


4, Die Liebe zum Golde führt zum Untergange 
aller Tugenden. 


Daher kommt e8, daß Eheleute, mit dem heiligiten 
Eheiohe in Widerſpruch, jedes das Seine fuchend, felbit: 
verftändlih in allzu großer Xiebe das eine das andere zu 
beerben ftrebt; daß Eltern ihre Kinder, Rinder die Eltern 
baflen, daß die Freundfchaft mehr ins Angeficht beuchelt, 
als in den Herzen wohnt; daß das ganze Meenfchengefchlecht 
an feinem eigenen Untergange und an feinem eigenen Un= 
glüde ſich ergößt, indem e8 feine Seele für geringer hält 
al8 das Geld. Daher fommt’s, daß die Gerechtigkeit, bie 
‚Chrbärkeit, die Frömmigkeit, ver Glaube, die Wahrheit un» 
tergeben, daß Gott in jedem Augenblicke Schmach erleidet, 
indem feine Gebote verachtet werden, dem Putze, ver Welt- 
Tiebe vor ihm der Vorzug gegeben wird; denn jedes Ver—⸗ 
brechen, jeden Frevel, jede Schmach und jedes Unrecht läßt 
gern der zu, deſſen Innerſtes die unverföhnliche Habaier 
mit verpeſtender Flamme erfüllt. 


5. Rob feiner Zuhörer wegen ihrer Wohl— 
thätigfeit. 


Aber das paßt nicht auf euch, Brüder, deren Freige⸗ 
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bigfeit allen Provinzen befannt ift, deren fromme Ausfaat 
gewiffermaßen über alle Glieder des ganzen Erofreifes fidy 
erfiredt. Viele, von euch losgelauft, Viele, von ver Verur- 
tbeilung zum Tode befreit, aus harter Lage erledigt, find 
voller Dant.!) Euere Häufer ftehen allen Fremdlingen offen ; 
unter eurer Beihilfe ift der Xebende und Todte niemals lange 
unbefleivet gefehen worven. Unfere Armen kennen e8 ſchon 
nicht mehr, um Brod zu betteln. Die Wittwen und Armen 
beftimmen vie Teftamente.2) Ich könnte noch Mehreres zum 
Breife diefer eurer glüdlihen Gefinnung fagen, wenn ihr 
nicht eben die Meinigen wäret. ins aber kann ich vor 
Freude nicht verfchweigen: Wucher treibend für die Armen 
wandelt ihr allen ver Habſucht unterworfenen Reichthum 
ohne Neid zu eurem Nutzen um. Denn was Tann reicher 
ſein als der Menſch, als deſſen Schuldner fich Gott felber 

befennt, der gepriefen fei in Ewigkeit! 


1) Manche wollen diefe Schilderung beziehen auf die trau— 
rigen Znftände nah der Schlaht bei Adrianopel 378; aber bei 
den damaligen vielen Kriegen und Einfällen der Barbaren gab 
e8 wohl überall für die Ehriften genug Grund und Gelegenheit, 
die Nächftenliebe zu erweilen, ohne daß man gerade eine beftimmte 
derartige Thatſache im Auge zu haben brauchte, 

2) Die Liebe zu diejen Hilfsbedürftigen beftimmte nämlich. 
die Erblaffer, fie als Erben oder Legatare einzufeßen. 


LET 





Eilfter Traktat. 





Über die Habſucht IN. 


1. Verabſcheuungswürdigkeit der Habjudt. 


Mit Recht, Brüder, haft Gott, wie ihr gehört babt, ?) 
die Habſucht. Denn ſie iſt ein bodenloſer Trieb, eine blinde 
Gier, ein wüthender Sturm, eine Raubſucht ohne Ende, 
eine Kümmerniß ohne Ruhe, die nie zur Erfüllung ihrer 
Wünſche gelangt, weil fie fein Genügen kennt. — Gie 
briht die Treue, fest bei Seite die Liebe, verleugnet die 
Gerechtigkeit, kennt feine Gefühle, verachtet die göttlichen 
Rechte, maht die menfchlichen mit verfchmitten Beweis- 


1) Wenn mit diefen Worten nit auf bie vorhergehenden 
Trattate bingewiejen ift, jo muß man annehmen, daß eine da— 
rauf bezügliche Leſung eines Abjchnittes der heiligen Schrift vor⸗ 
angegangen ift. 





ETF 
nichte, um den ganzen Erdkreis, went 
u reiffen. Wollet ihr wiſſen, eine Art 
nbeil fie iſt? — Sie wüthet fürwahr mehr gegen Den 
a u liebt; wer fie aber befiegt, wird das ewige Leben 
haben. 














J 








Zwölfter Traktat. 





Aber den Geiſt und Körper. 


Einleitung. 


Diefer Traktat ſtizzirt kurz die ganze Heilsgeſchichte und 
Heilsökonomie des Menſchengeſchlechtes. Aus der Thatſache der 
Erfhaffung und Erlöſung des Menſchengeſchlechts Durch den menſch— 
gewordenen Gottjohn zeigt er im Menſchen ein doppeltes Leben, 
das förperlihe und geiftige Keben, erfleres als abflammenb von 
dem freiwillig gefallenen Adam, letzteres als entquellend aus dem 
menſchgewordenen Gottfohne als himmliſchem Stammpater, und 
mahnt zum Streben nach leßterem, weil e8 allein vernänftig, des 
Ehriften wärdig und das höchſte Ziel des Menschen fei. Der Ge— 
danfengang ift folgender: Bon dem fheinbaren Wiberfpruche 
zwifhen ber im erften Buche Mofes erwähnten Erſchaffung des 
Menſchen und der im I. Kor. 15, 47 geſchehenen Erwähnung 
eines himmliſchen Menfchen ausgehend, löſet er ihn durch Hin- 
weis auf das Geheimniß der Menſchwerdung des ewig ſchon im 
Himmel präeriftirenden Sohnes Gottes, der als Menſchenſohn 
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‚dann auch in den Himmel gefahren fei. Dieß Geheimniß zeig 
uns das Walten der Borjehung über das Menſchengeſchlecht und 
erjchließt uns die Bedeutung der Berbindung von Leib und 
Seele und das höchſte Ziel des Menſchen (Kap. 1). Gott ſchuf 
den Menſchen aus Erde, nannte ihn Erdmann, damit er ſtets 
feinen Bildner fürchte und verehrte, flattete ihn mit Exfenntniß- 
kraft aus, gab ihm feine Gebote und überließ ihn dann der Wahl 
feines eigenen freien Willens. Aber der Teufel verführte ihn 
dur fein Weib, und dadurch ift das ganze Geſchlecht dem Un- 
‚ tergange verfallen, dem Leibe nach dem Schmerze und dem Tode, 
der Seele nad) der Strafe der ewigen Finfterniß (Kap. 2). Aber 
der Schöpfer ift aus Liebe zu feinem Gebilde zu ihm herabge— 
fliegen und bat die Gottheit im Schooße der Jungfrau einge- 
ichloffen, eine menfchliche Geftalt angenommen, ift als Lehrer der 
Unfterblichfeit unter den Menſchen aufgetreten und hat durch ſei— 
nen Tod unfern Tod in der Auferftehung befiegt, uns die Hoffe 
uung auf den Zutritt zur Unfierblichfeit gewährend. Im ber 
Menihwerbung offenbart ſich alſo das Walten der Borfehung, 
im Tode des Gottmenſchen das Heilmittel, in der Auferfiehung 
das höchſte Gut und Ziel des Menſchen (Kap. 3). Der Menſch 
befteht aber aus zwei grundverſchiedenen Elementen, Leib und- 
Seele, hat alfo auch ein zmweifaches Leben, das körperliche dem 
Geſetze der Naturnothwendigkeit unterworfen, das andere. das 
Leben der Seele, das wir aus dem Glauben und dem Taufquell 
uns felbft verichaffen, und das im Leben der Gerechtigkeit nach 
der wahren Religion befteht., Diefe beiden Leben befriegen fich 
aber in uns (Kap. 4). Das fleiichliche Leben veripricht uns alle 
möglihen Genüffe in den wechjelndften Gefialten (Kap. 5); ber 
Geift befiehlt diefelben aber zu fliehen, die Seele wie eine Feftung 
dagegen zu bewachen und Dagegen ein Xeben ber Geredhtigfeit 
nah Gottes Willen zu leben (Kap. 6). Diejes Leben aber. ift bei 
der gefallenen Natur des Menſchen ein jchweres, weil feine Gü— 
ter, Die e8 bietet, unfichtbar und feine. Belohnungen in weite 
Kerne geftellt find, das Fleiſch aber hier feine Genüſſe bietet. 
Daher hier oft der Sieg ber Iektern (Rap. 7). Aber doch ift - 
Dieß eine bloße Täuſchung des Geiftes, weil dieſes Leben endet 
und eine ewige Strafe folgt (Kap. 8). Darum ifl’8 vernünftig, 
son Ehriftus dem himmliſchen Stammvater ein Leben der Ge— 
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vechtigkeit anzunehmen, welcher auch feinen Getrenen ben Sieg, 
verleiht (Rap. 9. 


l. Der ſcheinbare Widerſpruch der heiligen 

Schrift über den irdifhen und himmliſchen 

Menfchen löſet fih durch das Gehbeimniß der 
Menfhwerpdung. 


Wenn Jemand in dem Beitreben, die Natur des heili» 
gen Geſetzes fennen zu lernen oder zu befämpfen, das Buch 
der Geneſis von Mofes t) Iefend oftmals durchblättert, fo 
möchte er vielleicht, wie fo die Geifter find, die wir täg- 
ih an verſchmitzten Streitigkeiten fich erfreuen fehen, 
ung über den Ausſpruch des Apoſtels eine verleumderifche 
Frage aufwerfen, welcher fast: „Der erfte Menſch war 
aus dem Schlamm ver Erde, der zweite vom Himmel.” 2) 
Da e8 nicht zweifelhaft ift, vaß nur ein Menſch von Gott 
aus dem Schlamme ber Erde geichaffen worden und dem— 
felben das Weib als ebelicher Troft, aus feiner Seite ge— 
bildet, mitgetheilt worden ift, von welchen beiden dus ganze 
Menfchengefhhleht abgeftammt ift; fo fei doch der himm— 
lifche Menſch eben vort nicht erwähnt und könne weder feine 
Erſchaffung noch Geburt vargethan werden. Dazu fommt 
noch die fehr umgekehrte Erwähnung, daß es eine hödhft un» 
paffende und unvernünftige Sache ſei, daß der zweite uns 
fterblih, der erfte aber fterblich fein fol, da die Unfterb=- 
lichkeit den Begriff ver Zeit von fich ausfchließe, die Sterb- 
lichkeit aber ihn in fich fchließe: oder, wenn der himmlifche 


1) Diefes Buch wird bier nicht wie gewöhnlich Genefis, 
fondern wörtlich in's Lateinifche überjegt öfter liber nativitatis 
bei Zeno genannt. 

2) I. Kor. 15, 47, 
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Menſch ver erfte ift, wozu war es nothwendig, daß auch 
ber irbifche gefchaffen wurde? Als ähnlicher Ausſpruch des 
Evangeliums fann aud) in ganz zupaffender Bemweisführung 
jener- angeführt und gedeutet werden: es ſteht nämlich ges 
fchrieben: „Niemand fteigt zum Himmel empor auſſer wer 
'berabgeftiegen, der Sohn des Menfchen, ber im Himmel 
war.“ ) — Wie könnte wohl der Sohn des Menfchen over 
weſſen Menfchen Sohn im Himmel geboren werden, um 
dann vom Himmel herab zu fteigen, da fowohl die Wohn- 
ſtätte als aud) die Natur ver Menfchheit weit vom Himmel 
‚entfernt ift? 


Wohlan erforfche, Lefer, der Sinn, und du wirft bie 
Wahrheit finden! — Der im Himmel war, ftieg vom Him⸗ 
mel berab; der hevabftieg, ift auch Derfelbe, ver als Men- 
ſchenſohn in den Himmel aufftieg,2) ver im. Himmel ala 
Menfchenfohn ver Bezeichnung nach, nicht dem Weſen nad 
war. Denn nicht zweimal bat der Herr Bleifch angenommen, 
ondern er mußte fo bezeichnet werben, weil er zuerft, bevor 
er ed noch war, Das, was er hatte werden wollen, ſowohl 
durch Vorbilder als duch viele Weiffagungen fund getban 
bat. Alfo bezieht fich der Ausdruck „Gottſohn“ auf feinen 
unausſprechlichen Urfprung, der Ausdruck „Menfchenfohn“ 
auf das Heilsgeheimnif. Den verborgenen Inhalt dieſes 
Heilsgeheimniſſes will ich jeßt mit einleuchtenven Gründen, 
wie mit einem Schlüffel, zu eröffnen verfuchen, damit Jeder 
ſowohl die Fürfehung Gottes als auch die Bedeutung der 
Bergefellichaftung des Keibes und der Seele, und worin des 
Menſchen höchftes Gut beftehe, auf's Reichtefte erkennen könne, 


2. Der Urzuftand des Menfchen und fein Sünden— 
fall. 


Nachdem Gott, - meine Brüder, diefe Welt gewifler- 


1) 30h. 3, 13. — 2) Ephef. 4, 9-10, 


er Über den a und Bar {8 








" mafien- ala bas Wohnbaus des zukünftigen re 


fchleht8 mit wunderbarem Fleiſſe vollendet und auf viels. 


fache MWeife mit Elementen, Keichthümern, lebenden Weſen, 
Nahrungsmitteln und mit verſchiedenen nüßlichen Gegen- 
ſtänden und zwar mit großen und fehr vielen ausgeftattet 
und geſchmückt Batte, damit der Bewohner keinen Grund 


zur Klage babe: dann bildete er fich felbft nach feinem 


Ebenbilde und Gleichniffe ein Abbild, welches Sinnesmahr- 
nehbmung und Erkenntnißkraft beſaß. Er nahm nämlich 
Schlamm ver Erde und bildete ven Menſchen und goß ihm 
die Seele, durch die wir leben, aus der eigenen Duelle fei- 
nes Geiftes ein. Diefem Erbenflofe legte er den Namen 
Menſch (Erpmann) bei, ich alaube, wie es auch die Sadıe 
felber lehrt, damit er durch die Betradhtung des Schüpfers 
und des Stoffed immer feinen Bildner fürdte und ver— 
ehre. Dann unterwarf er ihn alle Güter ver Erde, und 


weil er mit Weisheit begabt, mit den Fähigkeiten, den. 


Tob oder das Leben zu wählen, ausgeritftet und durch bie 
Belehrung des Gebotes ermahnt war, fo überließ er ihn 
nun feinem eigenen freien Willen. Aber jener neidiſche An— 


Häger, welcher, weil er gemächlich Tchleicht, den Namen: 
Schlange (Schleicher) empfangen bat, bat ihn, von verab⸗ 
fchenungswürdigem Neide entflammt, weil er in eigener 


Geftalt es nicht konnte, in fremder Geftalt verblendet und 
ihn elendiglich gemordet, indem er ihn durch fein Weib zur 
llbertretung des göttlichen Gebotes überredete: und dadurch 
ift alsdann das ganze Menfchengeichlecht, durch den ererb- 
ten Zuſtand zu Grunde gerichtet, gleichmäßig dem Unter- 

gange verfallen. Und es befaß keine Stätte und irgend 
welche Möglichkeit des Trofles: denn den lebenden Men- 
fchen, wie bis heute noch, rieb die Arbeit, das Seufzen, bie 
Sottlofigfeit, der Schmerz, Die Krankheit, das Elend auf; 
des Geftorbenen Leichnam und jene blühendfte Schönheit 
zerftörte für immer die gefräßige Erde; auch feine Seele, in 
‘die unbeilvollite Finfterniß berwiefen, ſchlug mit der ewi- 


gen Strafe eines ewigen Kerkers die unverfühnliche Hölle 
nieder, Weder Gott noch die Hölle fchonte das Abbild 
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Gottes, denn die Herrſchaft des Todes hatte Alles an ſich 
geriſſen. 


3. Gottes Barmherzigkeit erlöſte den Menſchen 
durch die Menſchwerdung, den Tod und die 
Auferſtehung des Sohnes Gottes. 


Als das lange ſchon fo geweſen war, tft jener ſorg⸗ 
ſamſte Schöpfer der Dinge, ver Sohn Gottes, deſſen Weis— 
beit fein Ende und deſſen Stärke fein Maaß hat, aus 
Tiebe zu feinem Cbenbilde vom Himmel herabgeftiegen, er— 
hellet die gaftlihe Stätte des jungfräulichen Schooßes und 
Schließt dort die Gottheit in einen Menfchen ein. Er be- 
"dient fih einer fterblichen Geftalt und fterblichen Natur. 
Er lehrt, daß die Gerechtigkeit die Unfterblichkeit verfchaffe, 
und befräftigi die Lehren duch Thaten. Zum Schluſſe 
nahm er den Tod auf fih, damit er nad feiner Beftegung 
wieder auferftehe und er nun dem Menſchen durch einen 
Menſchen, ale den er fich darftellte, einerfeit8 die Hoffnung 
auf Beftegung des Todes verleihe, andererſeits ihm den 
Zutritt zu den Belohnungen der Unfterblichkeit verfchaffe. 
So iſt's gefchehen, daß, „Towie durch die Verurtheilung eines 
einzigen Menichen die Verdammniß auf alle Menſchen, fo 
auch durch die Nechtfertigung eines einzigen Menfchen vie 
Rechtfertigung zum ewigen Leben auf alle Menfchen über- 
gehe." ‘) Sehet ihr nicht offenbar, daß in der Menfchwerdung 
die Vorſehung walte, im Leiden das Heilmittel, in der Auf- 
erſtehung das höchſte Gut enthalten fei ? 


4. Der Menſch bat ein doppeltes Leben, das 
körperliche aus der Naturnothwendigkeit, das 
geiſtliche aus dem Glauben und der Taufe, 


Hier müſſen wir num zu allererſt wiſſen, daß des 
Menichen Gebilde aus zwei verſchiedenen und ſich wider— 
ſtreitenden Dingen zuſammengeſetzt, durch eine zwieträch— 


1) Röm. 5, 18. 
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tige Eintradht innerlich verfettet und die Seele durch die 
Grundlinien des Körpers ringsum eingefchloffen ift. Daher 
find auch zwei Leben ung von Gott zugetheilt worden : das 
eine, durch welches wir ohne unfer Mitwiffen nach dem 
mit den Thieren und gemeinfamen Gefeße von der Natur 
‚geboren werden, welches das körperliche Leben und deßhalb 
auch furz ift; das andere aber, das Reben der Seele, wel- 
es wir und felbft durch den Glauben aus dem lebendigen 
Sprudel des heiligen Taufquells verfchaffen, ift ein edles 
und ewiges Neben, weil die Seele, melche vie Welt über- 
windet, indem fie bie wahre Religion und die wahre Ges 
rechtigfeit anerkennt und bewahrt, nothwendig je nach dem 
Maaße der eigenen Mitwirkung Die unvergängliche Selig— 
keit der Unfterblichkeit genteßet. Daher fommt es, daß im 
Menſchen inwendig alle Augenblide ein innerlicher Prieg 
zafet, da jeder Theil den andern zu unterjocdhen beftrebt tft, 
wie der Apoftel fagt: „Das Fleifh gelüftet wider den Geift, 
und der Geift wider das Fleiſch; dieſe beiden find fich ge- 
genfeitig entgegen." %) 


5 Das Fleifh verſpricht alle möglichen Ge 
nüffe in den lodenpdften Geflalten. 


Deßhalb verfpricht das Fleifh, ganz und gar in Wol- 
füften aufgehbend und mit mannigfachen Gaben diejer Zeit 
befränzt, vielfahe und große Schäße, zeigt fie, ftellt fie vor 

ugen, fpendet fie, ftellt feine eigene Schönheit zur Schau, 
. ändert fein Angefiht täglich mit fremden Farben in alle 
ibm beliebigen Geftalten, wobei der Spiegel e8 ſtets un- 
fenntlih macht: es ift von mühenoller Gaumenluſt ge= 
pflegt, ) vom Baden wie geledt, mit Salben getränft, in 
bunten Gewanden fchillernd, non Golofpangen ganz über- 








1) ©al. 5, 17. 
2) Mrühevol heißt die ana weil es viel Mühe Loft:t, 
die ledern Speifen herbeizuſchaffen. 
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ſäet; es macht ſich angenehm in der Menge der Gäſte, be— 
feuchtet ſich mit Wein, iſt umkränzt von Edelſteinen oder 
Blumen, geil in Blicken und luſtigen Scherzen, blind in 
Habſucht, von Fleiſchesluſt geſtochen, ſtolz in dem Federn— 
grabe des weichlich ſchwellenden und aufſchnellenden Lagers 
es treibt ſich ſpielluſtig in den Wäldern umher, bei den 
Duellen, auf den Wieſen, in den Bädern von Bajä, in 
Städten und auf dem Lande: von allen Lüften umringt 
ladet ed mit jenem lodenven Liede jedes Sefchlecht, alle 
Seelen, alle Altersſtufen zur Begierde nach fich ein: „Kurz 
und verdrießlich iſt die Zeit unfers Lebens, und keine Er— 
guidung ift am Ende des Menfchen, auch fennet man Kei— 
nen, ber aus ber Unterwelt zurüdgelommen. Denra aus 
Nichts wurden wir geboren, und bald darauf find wir, ale 
wären wir nicht gemefen, und nach unfrem Ende ift feine 
Rückkehr, weil es verfiegelt ift, und Niemand kehrt wieder.“ ) 
Und weiter: „Kommet alfo, laſſet uns des Guten genießen, 
das noch ift, und eilends des Geſchaffenen ung bedienen, fo 
lange wir jung find. Wir wollen föftlichen Wein und Sal— 
ben in Fülle gebrauchen, und nicht fol die Blüthe der Zeit 
ung entgehen. Wir wollen ung mit Rofen kränzen, ebe fie 
vermwelfen, feine Wiefe fol fein, die unfrer Luft enttommt. 
Überall wollen wir Zeichen ver Freude hinterlaffen, denn 
das ift unfer Theil, und das ift unfer Roos.“ %) 


6. Das Leben des Geiftes ift Wachſamkeit gegen 
die Gelüfte des Fleifhes und ein Leben nad 
a Gottes Gerechtigkeit. 


Andererſeits befiehlt der Geift als der erfahrenfte Führer, 
alle diefe Dinge zu fliehen, aufs Wachſamſte unter ven 
Waffen zu fteben, forgfältig Wache zu halten, die Feſtung 
von allen Seiten zu befeſtigen, vie königlichen Fahnen tapfer 





1) Weis. 2, 1 ff. — 2) Ebd 2,5 fi. 
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und ausbauernd zu vertheibigen, Hite, Kälte, Hunger, Durft 


und alle fonftigen Zufälle gleihmüthig zu ertragen, die. 


Melt durch Weltentfagung zu. befiegen, felbft den Tod, auf 
den eine ewige Geligfeit folgt, mehr als einen Siegeslohn 
denn als den Tod anzufehen. In deutlicher Rede Tpricht er 


(ver Geift) noch bis heute durch den heiligen Johannes: | 


„Habet die Welt nicht Lieb, noch was von der Welt ifk, 
Menn Jemand die Welt lieb hat, fo ift die Liebe des Va— 
ters nicht in ihm. Denn Alles, was in ver Welt ift, das 
iſt Begierlichleit des Fleiſches, Begierlichfeit der Augen und 
die Hoffart des Lebens, was nicht vom Pater, fondern von 
der Welt if, und vie Welt vergeht mit ihrer Luſt; wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit, wie 
auch Gott in Ewigkeit bleibet.” *) 


1. Das Neben des Geiſtes ift bei der gefallenen 
Natur des Menfhen ſchwer; daher fiegt oft 
das Fleiſch. 


Aber es fagt Jemand: Wenn Das fo ift, warum wird 
er felbft doch vorzüglich in ſich befiest? Erſtens, weil das 
Menfchengefchleht mehr der Luſt ale der Tugend zuftimmt. 
Ferner, weil e8 die Bequemlichleiten mehr liebt als die 
Mühe. Dazu fommt, daß e8 die Güter des Fleiſches vor⸗ 
findet, nicht zu fuchen braucht, und e8 will lieber felbft ge» 
ringfügige gegenwärtige Güter genießen als große, aber 
Spät kommende. — Dagegen find die Güter des Geiftes 
nicht nur unſichtbar, ſpätkommende und verborgene, fondern 
auch in allzu große Entfernung gerüdt, fo daß Niemand 
als nur mit der größten Schwierigkeit, mit Mühen und Ger 
fahren zu ihnen gelangen kann. Nimm noch dazu, daß das 
Fleiſch wie in feinem eigenthümlichen Mutterboden Lebt 
jener aber bier ein Fremdling iſt. Jenes verleiht ohne 


1) I. 30h. 2, 15-17. ; 
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Rückſicht auf Verdienſte ven erften Beten überall feine Ge— 
fchente, befonder8 aber den Unmwürdigen, um Schaaren um 
fih zu fammeln; iener aber belohnt nie Einen, wenn er 
nicht zuvor als Sieger die Rechte des Todes überwunden 
bat. Das macht, daß theild aus Furcht, theils aus Un 
glauben ven gegenwärtigen Gütern der Vorzug vor den zu⸗ 
fünftigen gegeben wird, den böfen vor ven guten, ven ge= 
brehlichen vor den gebiegenen, den falfchen vor ven wahren, 
‚den irdifchen vor den bimmlifchen, den zeitlichen vor ben 
ewigen. 

8 Das Reben des Fleifhesift eine Täufhung 

des Geiſtes. 


D blinder Menſchengeiſt! Wie wirft du zum Narren ges 
balten von dem flüchtigen Reize der gegenwärtigen fletfchlichen 
Dinge! Warum zwingft du ven Beſſern, dem Schlechteren 
unterworfen zu fein, da du doch weißt, daß aefchrieben 
fteht: „Alles Fleiſch ift Gras, und feine Herrlichkeit wie 
die Blüthen des Graſes“?) Wenn du dafür Sorge 
trägſt, oibft du zu erfennen, daß du thieriſch biſt. Oder 
Tiebft du deſſen Kraft? — Jeder Schmerz bricht es und 
Ichlägt e8 nieder. — Oder deſſen Schönheit? — Das ift 
ein geringfügige8 und veränderliches Ding, Das durch ein 
einzige8 Wieber und jeden beliebigen Unfall fehr Leicht ver— 
nichtet werben fan. — Siehe die Augen, feine Berwalter und 
Leiter, durch einen Stoß vernichtet thun fie ihren Dienft 
nicht mehr. Iſt es num nicht ein Tebendiger Leichnam? — 
Siehe die ſchwindſüchtige Lunge, durch fetten Auswurf 
aufgezehrt legt fie alle Knochen veffen, ver fte trägt, durch 
abfcheuliche Magerkeit bloß. Entfetzt ſich nicht jener fleiſch⸗ 
loſe betaftbare Schatten auch vor ſich felber ? — Es ift zu 
lang, das Einzelne durchzugehen. Siehe, eine tödtliche Krank— 


— — — — 


1) ef. 40, 6. 








5 1.19. Über den Geift und Körper 0. 9. Na 


Heit ftredt die ganze Mafchine auf das Bett bin. Siebe, 
die Zeit des Todes drängt von allen Seiten. Wird nicht 
plößlih Das, was ein Herr der Lüſte war, eine Beute ber 
Krankheiten? — Schließlich eignet fih ver Tod die dalie- 
senden Überbleibſel an, um ihm noch obendrein die Strafen 
der Hölle zu verurfachen. Dann envet jener fleifchliche Luft- 
fpieler feine Rolle, und dem Entfeelten bringen feine Hei- 
ung mehr alle jene fürfprechenden Schmuckſachen, bloß 
Daß fie ihm noch in den leßten Zügen von den heuchlerifch 
Zrauernden berabgeriffen werden. 


9, Bernünftig für den Ehriften iſt's, dem bimm- - 
lifhen Stammpater zu folgen. 


Deßhalb, Brüder, enthaltet euch, wie wahre Chriften, 
als Bilgrime und Fremdlinge, ver fleifchlichen Lüſte, welche 
wider die Seele ftreiten,!) und nicht möge es euch das 
‚Herz brechen, daß ihr ihr verborgenes Geheimniß und ihre 
Öeftalt nicht kennet. Wenn ihr fie (die Seele) deßhalb ver- 
achtet, weil ihr fie nicht fehet, jo fönnet ihr mit dem glei» 
hen Rechte auch Gott verachten, der auch unfichtbar tft. 
Denn wer fein Gleichniß nicht Liebt, ver haßt folge- 
richtig bald auch ihn, die Wahrheit felbft. Daher fomımt 
28, daß die Thoren den Körper ver Seele vorziehen, ein 
Gögenbild dem wahren Gotte. Aber wir, die wir ben 
Adam abgelegt und Chriftum angezogen haben,?) die wir 
Aus dem Lehrunterrichte Gottes gelernt haben, welches Die 
Rraft, ver Ausgang und der Lohn des Tleifches fei,?) die 
wir wiffen, daß, wenn das Fleifh fiest, beide getödtet 
werden, wenn die Seele fiegt, beide erhalten bleiben; wir 
wollen das Beſſere erſtreben wenigſtens mit dem Eifer, 
mit dem wir dem Böſen nahjagen. Keiner hat eine Ent- 
Schuldigung, zumal die Sache unferem freien Willen über- 


1) I. Betr. 2, 11. — 2) Ephef. 4, 22. — 3) Sal. 3, 27. 
; 10* 
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| ph 8 1 
Y tenfch n liegt das Leben und der Tod; was er wählt, 
ihm gegeben werben." ) DeBhalb if es nicht zweifele 
c daß unſer Wille Dem den Sieg verleiht, zu deſſen 
rtei er ſich ſchlägt, und entweder bei feiner Auferſtehung 
ewigen Lohn genießt oder eine ähnliche Strafe auszu— 
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Dreisehnter Traktat. 


—ñNi 


Aber die Weſchneidung. 


Einleitung. 


Diefer Traftat wurde zur Erflärung einer Lefung über bie 
Beſchneidung aus ben Briefen des heiligen Paulus gehalten; e8 
iſt aber nicht mit Beftimmtheit fefizuftelen, welcher Abjchnitt ge- 
meint ſei. Der heilige Apoftel fpricht nämlich zweimal im Rö— 
merbriefe 2, 25 ff. und Galaterbriefe 5, 2 ff. umftändlicher über 
die Beſchneidung. Nach einer rubriciftiichen Marginalbemerkung 
im Rheimſer Koder: „In octava Domini, Pontificis nona 
lectio,* wurde dieſer Traktat in ber biſchöflichen Kirche zu Ve— 
rona als die nennte Lektion des kirchlichen Officiums vom Biſchof 
felbft am Feft der Beſchneidung bes Herrn (octava nativ. Domini) 
vorgeleſen. Er enthält eine Darlegung des Gedankens des heiligen 
Paulus, daß die fleifchliche Beichneidung der Juden eigentlich 
zum Heile Nichts nutzt, dagegen die Chriften die wahre Be- 
ſchneidung des Herzens im geiftigen Sinne haben und haben 
jollen. Wenn der heilige Zeno die Nichtigkeit der fleiſchlichen Be— 
ſchneidung daraus darthun will, daß die für ben achten Tag 














 fireng vorgeſchriebene Beſchneidung dem Gebote der Sabbaths- 
feier entgegen fei und am Sabbathe nicht vollzogen werden könne, 
fo ftimmt Das nit mit der heiligen Schrift 1) überein, wonach 
die Juden die Beichneidung auch am Sabbath vornahmen. Aber 
vielleicht führten ihn zu dieſer Beweisart die übertreibenden Au— 
fihten der damaligen Juden, welche das Sabbathgeſetz bis in Die 
albernſte Kaſuiſtik hinein verkehrten. — Auch ift bei dieſem Traktat 
noch zu bemerken, daß der Verfaſſer (Rep. 5) die nicht kirchliche 
Sondermeinung ausjprict, ala ob die Erbfünde Adam’s und, 
Eva's oder der Genuß von der verbotenen Frucht in der fleiſch— 
lich gefchlegtlichen Vermiſchung beftanden habe. Auch im Traktat 
2 Buch I Kap. 8 fcheint er diefelbe Meinung anzudeuten, ob— 


a wohl dort die Worte: „Hic (scil. amor venereus) facibus suis 


Evae pectus incendit“ nod) eine andere Erklärung zulaffen. 
Dagegen drückt er fi) über diefen Punkt kirchlich correkt aus, den 
Genuß des verbotenen Apfels ale Adam's Sünde hinftellend, 
Traftat 6 Buch I Kap. 3: , „Sacraeque arboris pomum male 
dulce delibavit.“ Etwas Ahnliches findet fi bei Clemens von 
Aler. (Stromata lib. III.) ausgeſprochen, daß ihre Sünde darin 
beftanden habe, daß fie zu frühzeitig gegen Gottes Willen die 
gefchlechtlihe Zeugung vorgenommen. Diefe Meinung über ben 
Sündenfall ſcheint befonders bei den jüdiſchen Rabbinen verbreitet 
geweſen zu fein und von da auch Chriften angeftedt zu haben, und 
es ıft nicht unmöglich, daß der heilige Zeno, ber hier gegen bie 
Juden ftreitet und fie zu wiberlegen firebt, darum dieſe Meinung 


0% berüdfichtigt babe, ohne ſelbſt fie ausdrücklich zu hegen, da er ja 


aud in diefem Traftat (Kap. 10) im Widerſpruch mit dieſer Mei— 
nung fagt, daß Eva allein den tödtlihen Baum berührt — 
quas sola letale lignum contigerat. 


1. Beranlaffung zur Unterweiſung über die Be 
ſchneidung. Feftftellung der Aufgabe. 


Es Scheint mir notbwendig, geliebtete Brüder, auf da— 


1) 305. 7, 22. 
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Paulus nicht bloß in dem gegenwärtigen Refeabfchnitte, fon» 
dern auch an fo mandyen Stellen Erwähnung thut, Bes 
lehrung zu ertheilen, damit der Ehrift feine Wahrheit und 
der Jude feinen Irrthum erfennen ferne. Diefer pflegt 
nämlich mit lauten Betheuerungen oft fih zu rühmen: 
fie fei der Vorzug feines Volkes, fie fei die Kraft eines 
bimmlifhen Saframents, fie die rechtmäßige Gebärerin 
zum ewigen eben, fie die beftändige Theilhaberin des zu⸗ 
fünftigen Meffiasreiches, ohne die durchaus Niemand zur 
Kenntniß Gottes gelangen könne. Deßhalb halte ich es zu 
allererft für notbiwendig, zu beftimmen, mas die Beichnet- 
dung ift, damit dann erft mit Recht erfannt werben fünne, 
was an ihr fei. 


Die Befchneidung, Brüder, ift eine freisfürmige Narbe, 
die aus einer mit Eifen verurfachten runden Wunde her: 
rührt. Wenn diefe der Jude für einen Ruhm bält, van 
ift, um von den Übrigen zu fchweigen, der Ruhm deſſen 
größer, der zu Ehren feiner Göttin —-die ohne Zweifel 
eine alte Vettel und Luftdirne ift — nicht ein wenig Haut 
desſelben Slieves, fondern das Glied felber mit der Wurzel 
abfchneivet und noch fchändlicheren Geheimnifien zum 
Opfer ſchlachtete, infofern nämlich, als der Jude nach 
Empfang viefes heiligen Heilsmittel8 mit dieſem Theile 
noch fündigen kann, Sener aber für die Folge mit dieſem 

Theile nicht mehr fündigen kann, ®) 


2 Zurüdweifung diefer Ruhmſucht des Juden 
über die Befchneivung Die Beſchneidung ift 
der Sabbathfeier entgegen. 


Es folgt alfo, daß er fich erfläre, ob er vie fletichlihe 


1) Die Priefter der Göttinmutter Cybele entmannten ſich be- 
kanntlich felbft und gaben fi als Luft: und Schandbuben nad) 
Art der Weiber preis. Vgl. Tertull. Apolog. Kap. 25, Zuftin im 
der Schugichrift Kap. 1. Als ſolche hießen fie Galli. 


| Sorgfältigfte über bie Beſchneidung deren ber heiligfte —— 
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oder die geiſtige Beſchneidung vertheidigt. Wenn die geiſtige, 
warum rühmt er ſich des Fleiſches? Wenn die fleiſchliche. 
ſo wird ſie ja der Seele keinen Nutzen bringen, „weil 
Fleiſch und Blut das Reich Gottes nicht beſitzen können.“ ) 
— Dazu kommt, daß die Beſchneidung dem Sabbathe entge⸗ 
genfteht, welcher laut forbert, daß er mit durchaus feinen 
Werke verlegt werden dürfe. Denn oft fommt e8 vor, daß 
Einem ein Sohn am Sabbathe geboren wird. Wenn er ihn 
nun nicht nach dem Gelege am achten Tage, das ift am 
folgenden Sabbathe befchneidet, fo ſoll das Leben des Kindes 
aus feinem Volke ausgerottet werden.) Da mag er nun 
wählen, geliebteſte Brüder, was er thun will, befchneiven 
oder die Befchneidung verfchieben. Wenn er es befchneidet, 
fo bricht er ven Sabbath;°) wenn er ihn nicht befchneibet, 
fo bat er die Rechte der anbefohlenen Beichneivung fammt 
dem Untergange des unfchuldigen Lebens verwirft, weil allein 
der achte Tag, nicht ver fiebente und nicht der neunte, von 
Gott das Privilegium der Beſchneidung empfangen hat, — 
und daher ift nothwendig Beides nichtig, weil Eins von 
Beiden nicht ausgeführt werden kann. 


8 Die Gerechtigkeit vor Gott hängt von diefer 
leiblihen Befhneidung nicht ab. 


Wie? Abel ift doch ohne diefe Wunde für gerecht er⸗ 
Funden worden! Wie? Henoch fol doch als ein matellofer 
Mann von binnen entrüdt worden fein! Wie? Noa, ob» 
wohl unbefchnitten, ift doch bei dem Wüthen ver Sünd- 
fluth durch die göttliche VBorfehung als Erbe und Bater 
Für das Menichengefchlecht bingeftellt worden! Wie? Mel: 
chifebef, jener böchfte, Gott wohlgefälligfte Prieſter, kannte 
diefe Narbe nicht! Wie? Das Bolf der Niniviten ift mit 
ber Borhaut durch die Barmherzigkeit Gottes gerettet wor- 





11. Kor. 15,50. — 2) Geneſ. 17, 11—14 und Lev. 12, 3. 
3) VBgl. Dagegen Joh. 7, 2. ; 
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@ den! Er hätte doch ficher den Befehl ertheitt, alle- Diefe 

au befchneiten, wenn er die fleifehliche Beichneivung zu 
ihrem Heile als nothwendig vorausgefehen hätte, da er fie 
ne Er hätte fiher fchon früher den Adam felbft fo ge- 
- Bildet. 


4. Abrabam, Gott wohlgefällig vor der Beſchnei— 
Dung, erhielt fie als Zeichen ver Auser 
wählung. 


Aber vielleicht möchte Mancher fagen: Alſo war Abra- 
bam ein Sünder, daß er befchnitten wurde ? Oder war er 
ein Gerechter und brauchte nicht befchnitten zu werben ? — 
Abraham, Brüder, war einerfeit8 ein Gerechter und wurde 
doch andererfeits nothwendig beichnitten. Denn was fast 
die Schrift? „Abraham glaubte Gott, und es wurde ihm 
zur Öerechtigfeit angerechnet.” *) Hat fie wohl gefagt: Abra- 
ham ift befchnitten worden, und Das wurde ihm zur Ges 
rechtigfeit angerechnet? — Da alfo Abraham als Unbe- 
fledter, wie Henoch und die Übrigen, gerechtfertigt und 
nachher befchnitten worven ift, fo ift Mar, daß die Ber 
ſchneidung dem Abraham nicht nothwendig fei, Sondern ale 
Zeihen der Auserwählung des jüdiſchen Volkes, welches 
Sleifchlich fein würde, ift fie gegeben worden. Sie brachte 
ihm Nichts zu, weil er Gott fehon vorher, nicht nach der 
Beſchneidung erft, wohl gefiel und nicht Towohl den Lohr 
für die Befchneibung, fondern vielmehr für die in der 
Bothaut verdiente Berbeiffung empfing. Daber ift es 
offenbar, daß Abraham das Vorbild eines doppelten Volkes 
in fich getragen hat, fo daß nämlich das Zeichen der Bes 
ſchneidung Das jüdiſche, die Gerechtigfeit des Glaubens‘ 
aber das chriftlihe Volk anzeigte. 


1) Röm. 4, 3. 
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5. Die Beſchneidung am Fleiſche bringt niht 

das Heil, fondern zeigt eine anhaftende 
Schuld an. 


Füge noch hinzu, daß jene Beſchneidung nicht ſowohl 
das Heil verheißt, als vielmehr das Vorhandenſein und 
das Weſen der Schuld anzeigt. Denn da Adam mit dieſem 
Gliede den verbotenen Apfel gepflüct hat,) To hat er das 
Geſetz des Todes in das Menſchengeſchlecht eingeführt. 
Nothwendiger Weile Hat alfo Gott dem geilen Volke diefes 
Zeichen gegeben, damit e8, da es die Stätte kennzeichnet, an 
welcher die in der Mutterſchaft liegende Exrbichuld zugezogen 
wird, auch erfenne, daß ed auch die übrigen Verfchuldungen 
fliehen folle. — Er entgegnet: Du, Chrift, haft dich dur 
deinen eigenen Mund gefchlagen. Daher kommt e8 ja, daß 
‚aud ich das ewige Leben zu befißen behaupte, weil ich ja 
dag mir von Gott gewährte Heilmittel gegen den Tod ganz 
befonders anertenne. — Der Jude, Brüder, würde dann 
Recht haben, wenn diefe Kur jedem Gefchlechte hätte Nuten 
bringen können. Da jedoch ein ſchwerer wiegender Grund 
- vorliegt, fo erfennt er an, daß er zu Grunde gehen werde, 
wenn er nicht nach der wahren Bedeutung der Befchneidung 
forfchet. Wenn er nämlih Adam heilt, fo fann er doch mit die= 
fem Heilmittel Eva nicht heilen, welche doch die Hauptichuld 
der Sünde in fi trägt. Wie denn nun, wenn ich daraus 
erkenne, daß biefe Kur auch felbft vem Mann Nichts nutzt, 
weil die Wirkfamleit diefes Zeichens ver Willensgewalt des 
Herzens unterliegt, infofern der Menſch, um ven ſichs da- 
bei handelt, in Ewigkeit verloren gehen wird, wenn dasfelbe 
(fein Herz) nicht durch das geiftige Heilmittel der wahren 
Beſchneidung gereinigt worden ift: denn das Fleiſch kann 
wohl einen Verluſt erleiden, aber dem Geifte Befehle geben 
kann e8 nicht. Denn diefer zwingt den durch die Herrfchaft 
feiner föniglichen Gewalt ſich unterworfenen Leib, mit feinen 





1) Siehe Einleitung zu diefem Traftate, 
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Sklavendienſten Das zu erfüllen, wonach fein Wille ver 
langte. Wenn er Schlecht ift, fo kann ein Jeder ſoviel Sün⸗ 

den begehen als er Glieder hat. R 


6 Selbft das alte Gefet fordert die Beidhnei 
dung des Herzens. 


Als fo befhaffen fchildert aber die Schrift die Juden, 
mit den Ohren beginnend. Sie fagt: „Sch habe gefchrieen zu 
ihnen, und fie haben nicht gehört; und fie werden zu mir 
ichreien, und e8 wird fie Niemand erhören.”*) Aehnlich 
fpricht fie von den Händen: „Denn eure Hände find mit 
Blut beflekt und eure Finger mit Miffethaten. Eure Lippen 
reden Füge, und eure Zunge finnt auf Ungerechtigkeit.” % 
Und wiederum heißt e8 über die übrigen Glieder: „Ein 
offenes Grab ift ihr Rachen, mit ihren Zungen handeln 
fie trüglich ; Natterngift ift unter ihren Lippen; ihr Mund 
iſt voll von Fluch und Bitterfeit; Tchnell find ihre Füße 
zum Blutvergießen; Verderben und Unglüd ift auf ihren 
Wegen, und den Weg des Friedens kennen fie nicht; Die 
Furcht Gottes ift nicht vor ihren Augen.““) — Und über 
die Befchneidung felbft fpricht fie in Gleichniffen: „Mein Volt 
Frägt fein Holz, und feine Wünſchelruthe fol ihm offen- 
baren ; denn der Geift ver Hurerei hat e8 verführt und die 
Hurerei fie abgewandt von ihrem Gott."*) Erkenne alfo, o 
Zube, felbft Spät noch die in's Unheil flürzende und zu be> 
feitigende Gefahr deines Irrthums an und fage uns, ob 
du die Beſchneidung oder das Gefeß heobadhteft. Wenn die 
Befchneidung, fo braucht du das Geſetz nicht, weil Abra- 
ham, ver Gerechte, welcher aus dem Glauben lebte, durch 
feine Glaubensbereitwilligfeit und nicht durch das Geſetz 
Gott zu befigen zum’Poraus verdiente. Wenn aber bas 


1) 31,15. — 29 Jeſ. 59,8. — IM. 13,3 — 
4) Sof. 4, 12. 
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Geſetz, fo verachte doch jene Deine Beſchneidung, die wir 
ja vom Gefete ihrer Kraft entkleivet fehen, da Jeremias 
fo fpricht: „So fpricht der Herr zu ven Männern Zuda’s 
und zu Allen, die zu Serufalem wohnen. Pflüget euch einen 
neuen Acer und fäet nicht unter die Dörner. Befchneidet 
die Borhaut eures Herzens, damit nicht etwa, wie Feuer, 
ausgehbe mein Zorn und brenne und Niemand ſei, ver 
löſche.“) — Sehet alfo, Brüder, daß Gott folherlei Art 
Beſchnittenen nicht nur fein Heil verfpricht, fondern ihnen 
auch, wenn fie fich nicht rechtmäßig am Herzen befchneiben, 
unauslöfchliches Feuer zur Strafe androht. — Aber au 
Moſes felbft, deſſen Schüler fie zu fein behaupten, fpricht 
in demſelben Geifte zu Iſrael: „In der lebten Zeit wird 
der Herr, dein Gott, dein Herz befchneiven und das Herz 
deines Samens, damit du den Herrn, deinen Gott, liebeſt.“ 2) 


7. Diefe geiftige Befhneidung ift durch die 
zweite Beſchneidung Sofua’s angedeutet. 


Deßhalb werde ich euch nun zum zweiten Male fagen : 
D Bharifäer, antworte mir, wo du dein Herz liegen haft. 
Wenn e8 in ver Gegend deiner Bruft liegt, was miffeft du 
da mit häßlicher Wunde veinen Unterleib aus? — Wenn 
es aber, wie du zwar richtig glaubft, am Unterleibe Liegt, 
fo übertrifft vu ohne Zweifel alle Gottſchänder, ver du, 
den Ausſpruch Moſes mißbilligend, durch dieſen frevelhaf⸗ 
ten Zoll von deinem Leibe Gott gefallen zu fünnen ver- 
meinft. — An mir, fpricht er, ift Schon auf Befehl des 
Herrn duch Fofua, den Sohn Nave’s, die zweite Be- 
Ichneidung, die Moſes angekündigt batte, vollzogen worden, 
denn es fteht gefchrieben;, „Und e8 fprach Gott zu Iofua: 
Mache dir fehr Scharfe fteinerne Mefler und feße dich und 
befchneide die Söhne Iſraels zum zweiten Male.” 3) 
Laflet ung nun alfo fehen, geliebtefte Brüder, in welcher 


1) Jerem, 4, 3 ff. — 2) Deuter. 80,6. — 3) Joſ. 52 
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Meile jene Feier der zweiten Beichneidung von Jeſu Nave 
mit jenen fteinernen Meffern vollaogen worden tft, ob er das 
Herz oder die Vorhaut befchnitten habe. Denn wenn audy 
wir über ihren Ausspruch fleiſchlich denken, fo wirb beide 
Propheten eine Schuld treffen : entweder iſt Moſes ein Be> 
- trüger, wenn er die Befchneidung wieder befchneidet, fo daß 
er Dasfelbe wieder thut, oder aber Das vernichtet, was gar 
nicht mehr da ift; oder Joſua Nave ift ein Mörder, wenn 
er mit Meflern den Menfchen vie Herzen herausichneibet, 


"8 Deutung diefer zweiten Beſchneidung. 


Doch Das ſei fern, Brüder, daß wir geiftliche Männer 
eines Irrthums bezichtigen, zumal dieſe Brophetie bereits 
zu ihrer wahren Erfüllung gelangt if. Denn Iofua Nave 
war ein Vorbild Chrifti, welcher fowohl in Thaten als 
dem Namen nach al8 der wahre Heiland Aller erkannt 
wird. Denn er, weil er auch felbft ein Felſen heißt, 2) bat 
in Wahrheit fteinerne Meſſer gemacht, weßhalb er auch 
nicht ohne Beziehung darauf dem Simon, auf den er die 
Kirche gebaut hat, ven Namen Petrus gab; er bat nämlich 
bie Apoftel und alle ihre Schüler al8 nach feiner Lehre ge— 
bildete und mit der Teile des heiligen Geiftes zugefpigte 
und geichärfte Männer beftelt, durch deren heilſame 
Lehren verlündende Zungen er wie mit geiftigen Meflern 
der gläubigen Völker nad) dem Ausfpruche des Mofes nicht 
zum Berlufte des Menfchen die Vorhaut des Fleifches, fon« 
dern zum Nuten des Menfchen die Vorhaut des fündigen 
Herzens beichnitten bat. 

9, Jeſus Chriſtus trug die fleifhlihe Beſchnei— 
Dung an fih zum Erweife feinerMenfhwerpung 
und der Erfüllung der Berheiffungen, 


Aber vieleicht jagt da noch Jemand, warum, wen 


1) L. Kor. 10, 4. 
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es ihm nicht nothwendig war," felbft Jeſus auch das Zeichen 
am Fleifche empfangen habe. — Höret, Brüder, wie fich’8 
mit diefem Sage verhält. — Der da gefommen war, den 
Menſchen Iebendig zu machen, hat e8 nämlich nöthig, da— 
mit er nicht für eine leere Ericheinung gehalten würde, als 
Menſch ſämmtliche Vorfhriften des Geſetzes zu erfüllen. 
Denn er hätte weber das Ziel des Geſetzes noch der wahre 
Chriftus fein können, wenn er ed an Etwas hätte fehlen 
laſſen, was von einem Andern zum Heile der Menfchen 
hätte geleiftet werben können. Dazu kommt, daß er als ber 
Sohn David's dem Fleiſche nach voraus befungen wurde. 
Wenn er alfo nicht dem väterlichen Zeichen feiner Abſtam— 
mung entfpradh, fo wäre er nicht der Sohn David's, und 
doch hätte der Chriftus nur als Sohn Davids lommen 
können. Deßhalb alfo ift er beichnitten worden, weil er 
den Juden verheiffen war, und deßhalb ift er mit der Vor- 
baut geboren worden, weil er den unbefchnittenen Heiden 
bis in Ewigfeit nützen wollte. 


10. Jeſus Chrittus bat die geiftige Beſchneidung 
durch feine Menihwerdung und feinen Tod ung 
gegeben. 


Wir haben geſprochen über die fleifchliche Beſchneidung, 
die bei den Juden iſt; laſſet uns nun kurz über die zweite 
geiſtige Beſchneidung, welche bei uns iſt, ſprechen, welche 
eine ſolche Kraft in ſich trägt, daß von einem Weibe be— 
ginnt, was dem frühern (Weibe) unmöglich war. Vom 
Weibe, das zuerſt geſündigt hatte, beginnt das Heilmittel 
wer Beſchneidung. Und weil der Teufel mit feiner Be— 
ſchwatzung durch das Ohr hineingefchlihen war und Eva 
verwundend getödtet hatte, fo tritt auch Chriftus zu Maria 
ein und fchneidet alle Lafter des Herzens heraus und heilt 
die Wunde des Meibes, indem er von einer Jungfrau 
geboren wird. Vernehmet das Zeichen des Heild. Auf die 
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Schwächung ift die Unverfehrtheit, auf dos Gebären bie 
Sungfraufchaft gefolst. — In gleicher Weiſe wird Adam 
durch das Kreuz des Herrn befchnitten, und weil durch das 
Meib, welches allein den töhtlichen Baum berührt hatte, 
beide Gefchlehter den Tod empfangen hatten, fo ift im 
Gegenfag dazu durch einen am Kreuzholze aufgehängten 
Mann das ganze Menfchengefchleht Iebendig gemacht wor- 
den. Und damit ja der Anfang vollftändig wieder herge— 
Stellt ericheine, fo wird zuerfi ver Mann am Kreuze zur 
Bollendung gebraht und, nachdem er felig entichlafen ift, 
auf gleihe Weile aus feiner Seite durch den Ranzenftich 
nicht zwar eine Kippe herausgenommen, fondern durch das 
Waſſer und das Blut, d. b. dur die Taufe und das 
Martyrthum, der geiftige Leib des geiftigen Weibes geboren, 
damit in rechtmäßiger Ordnung Adam durch Chriftus, Eva 
Durch die Kirche erneuert würde, 


11. Schilderung der Erhabenbeit und Wirkſam— 
keit diefer geiftigen Befhnetdung. 


Durch dieſes Saframent, Brüder, werden wir, fomohl 
Männer als Frauen befchnitten; nach diefem nicht fowohl 
Borbilde als wirkfamen Zeichen des heiligen Geiftes werben 
wir alle geſchätzt. Durch diefe Befchneivung verlieren wir 
Nichts, fondern finden, daß wir an himmlifhem Wachs— 
thume wachen; wir laſſen in unfruchtbarer Feierlichkeit 
tein Blut, fondern halten feſt zurüd das Blut der Keufch- 
heit, das wir aber wetteifernd fehr oft vergießen, wenn wir 
"bei einer Verfolgung für den Namen des Herrn ven Teufel 
durch unfer Sterben beftegen. Dann !fchneiden wir ab von 
"und, was wir eigentlich nicht hätten haben follen, was wir 
als eine vom Feinde dem Menfchen gemachte Zugabe er- 
kennen, da der Herr fagt: „Das Himmelreich ift gleich 
einem Menfchen, ver guten Samen auf feinen Ader fäete. 
Als aber die Leute fchliefen, fam fein Feind und fäete Un— 
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traut unter den Weizen.“) Dieſes reiffen wir nothwendig 
durch die Beſchneidung mit der Wurzel aus, damit wir, ger 
reinigt von der Anſteckung fo abfheulihen Samens, un 
verfehrt in der reichen Fülle des väterlichen Samens ver- 
bleiben. — Diefe (Befchneidung) wird nicht durch den Tag, 
nicht durch die Nacht, nicht durch die Stunde, nicht durch 
das Gefchlecht, nicht durch das Lebensalter und nicht durch 
die Rebensftellung, nicht durch einen Ort, nicht durch die 
Abftammung an der Mittheilung des dem Menfchen zu 
vermittelnden Heild gehindert, fondern immer in Allen 
berrlich erfunden. — Die erfte Befchneidung fchneidet das 
Fleiſch weg, die zweite die Lafter ver Seele; jene mit dem 
eifernen Meſſer, dieſe mit dem ©eifte; jene beichneidet 
bloß einen Theil, diefe den ganzen Menfchen; jene bloß das 
‚männliche, diefe beide Gefchlechter ; jene die Vorbaut einer 
geringfügigen Haut, diefe die Vorbaut der aanzen weltlichen 
Begierlichkeit; jene hängt ſtlaviſch am achten Tage, viefer 
dienen alle Zeiten, Tage, Stunden und alle Augenblide. 
Jene fommt weder vor noch nach dem achten Tage, nicht. 
einmal im Todesfalle des Kindes demfelben zu gute, dieſe 
theilt von der Wiege der Kindheit felbft an bis zum letzten 
Ausgange jedweden Alters jedem Gefchlechte das heilbrin- 
gende Geſchenk mit. Jene erfreut fih an Blut, dieſe an 
der Wahrheit; jene an dem Berlufte, dieſe an dem Ges 
winne; iene lebt als Gefangene unter dem Geſetze, dieſe 
— Allen in Chriſto die Freiheit eines guten Glau—⸗ 
eng. 


Alfo ihr, die ihr beichnitten ſeid nicht mit der Bes 
fchneidung, die von Menfchenhand gemacht ift zur Berau- 
bung des Tleifches, fondern mit der Befchneidung unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, Seid bemüht, daß eure Unverfehrtheit 
nicht verftümmelt werde, daß nicht die geiftige Vorhaut 
wieder einbrechender Sünden, wie bei Adam und Eva, als 








1) Matth. 18, 24. 
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unfelig wieberverfchuldete Blöße verurtheilt werde, daß nicht 
der neue Menſch Etwas vom Juden zu haben fcheine oder 
vom Heiden. Denn Sene find alle beide fleifchlich, beide 
ohne Gottesfurcht. Deßhalb ift e8 nicht zweifelhaft, daß 
weber die Vorhaut Etwas ift noch die Befchneidung, fondern 
bloß die Beobachtung des Willens Gottes für die Gläubis 
gen nothwendig fei. 


man 


Zeno’3 Traktate. } 11 





Dierzehnter Traktat. 





Über den geifiigen Nufbau des Hauſes Gottes. 


Einleitung. 


Diefer Traktat ift vom heiligen Zeno bei Gelegenheit der 
Ginweihung einer neuen öffentlichen Kirche zu Verona gehalten 
worden und behandelt den bei jolher Gelegenheit nahe liegenden 
Gedanken, daß der materielle fichtbare Bau des Gotteshanfes 
nur ein Sinnbild des geiftigen Baues fei, den die ganze Ge- 
meinde und jedes einzelne Glied in ſich ſelbſt darftellen und vol— 
Ienden folle nad dem Ausſpruche des heiligen Paulus: 1) „Der 
Tempel Gottes feid ihr, und der heilige Geift wohnt in euch.” 
Indem er die Herrlihfeiten dieſes geiftigen Baues mit lebhaften 
Ausdrüden ſchildert, erinnert er jehr lebendig in der ganzen Auf- 
faffungsweile an den hochpoetiſchen kirchlichen Hymnus Coele- 
stis urbs Jerusalem und an das ganze noch heute übliche Offhi- 

cium de dedicatione ecclesiae. 


— 


1) IL Kor. 6, 16. 














—— 14. Über den neitigen Aufbau des Hanfes Gottes. 216 
Der heilige Zeno erbaute nämlich, wie aus dieſem Traftate 
Hervorgeht, zu Verona mit Hilfe der Spenden der reichen Gfie- 
der feiner zahlreich wachſenden Chriftengemeindet) eine neue 
herrliche Kirche, von der er aber ſchon bei der Einweihung be- 
zeugt, daß fie für die wachlende Zahl der Chriften zu eng fein 
werde. 2) 


\ 
Diefer Traktat ifl ein nnzweifelhaftes Zeugniß für die An- 
nahme, daß ber heilige Zeno nicht unter Kaifer Gallienus, fon- 
dern nach ber Anerkennung der chriftlichen Religion durch Kon— 
ſtantin im vierten Jahrhunderte furz vor Ambroftus gelebt habe, 
obwohl er von Manden gerade ale Zeugniß fir jene frühere 
Lebenszeit verwerthet worden ift. Der Ausdruck gleih im An- 


fange bes Traltates,2) Daß er fi einer trinmphirenden Sprade 


bei dieſer Gelegenheit zu bedienen wünſchte, deutet nicht auf Die 
Zeit des verfolgten Chriftenthums, wo e8 den Chriflen nicht er- 
laubt war, öffentliche Tempel zu bauen und mit ihrer Religions— 
übung fo laut an's Tageslicht zu treten, fondern auf beffen öffent- 
liche Anerkennung, wo das Heidenthum ſchon einen ernftlichen 
Stoß in feiner ausſchließlichen öffentlichen Berechtigung empfangen 
Hatte. Und dem widerſpricht keineswegs der fehr oft angezogene 


Satz (Kap. 1), daß es bis dahin Feine oder felten eine Stätte 


der Anbetung Gottes in ber ganzen Kirche gebe, bie den heib- 
niſchen in ſich vwerfallenden Götzentempeln an Herrlichkeit gleich— 
komme,9 da es wohl ſchon einige große chriſtliche Kirchen gab, 
dieſelben aber doch in den Provinzen noch ſehr ſelten ſein moch— 


* 

1) Rap. 5 heißt es nämlich: Exultate, divites, praeroga- 
tionibus crebris et justis vere divites facti. 

2) Kap. 2%: Exultateigitur, fratres, aedificationem que ve- 
stram aede ista de novella cognoscite, cujus quogue capaci- 
tatem feliei numero feeistis augustam. 

3) Vellem triumphali quodam modo uti sermone. 

4) Quid, quod aut nullum aut perrarum est per omnem 
ecclesianı Dei orationis loci membrum, quod possit quavis 
ruina in se mergentibus idololatriae aedibus nune usque ali- 
‚quatenus comparari. 


11% 
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ten. Damit ftimmt fehr wohl die Erwähnung und bekräftigt das 
Zeugniß für das vierte Jahrhundert, daß die heidnifchen Tempel 
in fich jelbft verfielen, was, obwohl Der heidniſche Opferkult bis 
zu Gratian's und Theodoſius' Zeiten immerhin noch öffentlich wor 
Staatswegen geübt wurde, nur bei dem überhand nehmenden 
Berfalle des Heidenthums und bei den zahlreichen Befehrungen 
zum Chriftenthum verftändlich it, wie Dieß auch mit dem Beug- 
niß des wenig ſpätern Hieronymus übereinſtimmt. ) Dabei ift 
auch das nicht unerwähnt zu laffen, daß na Traftat III Rap. ı 
Buch I der heilige Biſchof heidnifhe Gelehrte in der Kirche bet 
feinen Vorträgen als anmwejend vorausfekt,2) was nie in den 
Zeiten der Verfolgung vor Konftantin kirchlich geftattet wurde 
und erft bei Vorausſetzung öffentlicher und frei zugänglicher Kir— 
Ken und der Anerkennung des Chriftenthbums möglich war. 2) 


1. Der materielle Tempelbau ift nit das Wide 
tigfte, weiler mit Juden und Heiden gemein 
fam fein fann. 


Ich wünfchte, geliebtefte Brüder, einer gewiſſermaßen 
triumphirenden Sprache ießt mich zu bevienen und den 
boben heiligen Schlußfiein des neuen Werkes mit meinen 
Lobpreilungen zu erreichen. Aber obwohl e8 fehr aut ift, 


1) Hieronymus advers. Jovinian. lib. IL eap. ultim: 
Squalet Capitolium, templa Jovis et ceremoniae conciderunt, 
Epist. 107. cap.1. ad Laetam: Auratum squalet Capitolium. 
Fuligine et aranearum telis omnia Romae templa cooperta 
sunt. Movetur urbs sedibus suis et inundans populus ante 
delubra semiruta currit ad Martyrum tumulos. 


2) Tract. III. cap. 1. lib. I. Fortassis de circumstantibus 
doctis quispiam in cachinnos erumpat etc. 


3) m auch Anmerkung 1 zu Traktat 5 Kap. 8 Buch E 
„über die Enthaltfamfeit.” 
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8, was Gott gehört, zu loben, ſo iſt das doch nicht das 

Vorzüglichſte, was auch mit den Heiden und Juden gemein⸗ 
ſam fein kann. Denn auch fie könnten, wenn es ihnen er⸗ 
laubt iſt, oder wenn ſie wollen, vielleicht ihre Synagogen 
noch pompöſer aufbauen, noch pompöſer ihre Kapitolien 
Geidentempel) errichten; aber bei all dieſen Bauwerken 
können, recht betrachtet, nur die Erbauer mehr gefallen ale 
die Priefter. Wie doch? Es gibt in der ganzen Pirde 
Gottes entweder feine oder felten eine Gebetsftätte, welche 
bis jett einigermaßen mit den Götzentempeln verglichen 
werben fönnte, die bei ihrem allfeitigen Zufammenfturze in 
fich felber verfinfen? Wir haben ja doch auch gehört, daß 
auch Salomo’8 Tempel ein berrliher Bau und To ausges 
führt geweſen fet, daß der, melcher ihn in Augenfchein 
nahm, nicht mußte, was er hauptlächlich daran bewundern 
folle, die Größe, die Bauart, ven Schmud oder bas Baus 
material. Denn alle diefe Dinge vereinigten fih zu einem 
einzigen Schmude, fo daß jener hinfällitge Prachtbau für 
eine geziemende Wohnung Gottes gehalten wurbe. 
Menn das wirklich ver Fall wäre (wenn die äuffere Pracht 
die Würde der Cultftätte ausmachte), fo würde unfere Kirche 
an Schmud den erwähnten Tempeln nicht gleich erfunden 
werben. 


2%, Sott willnidt folde Tempel, ſondern euch 
als geiftige Tempel haben, 


Uber diefe irdifhen Bauten erklärt Gott laut und 
öffentlih ohne einen rechtmäßigen und andächtigen Anbeter 
für feiner Ehre werer hinreichend noch nothwendig, indem 
er ſpricht: „Der Himmel tft mein Thron und die Erde ber 
Schemel meiner Füße. Was ift das für ein Haus, das ihr, 
mir bauen wollet, und was ift das für ein Det, da ich 
ruben fol ? Alles Dieb hat meine Hand gemacht.“ ) Auch 
im Evangelium fpricht er fo: „Serufalem, Jerufalem, das 


1) Jef. 66, 1—2. 








166 Deno von Verona 


du die Propheten tödteft und die fleinigeft, Die zu dir ges 
ſandt worden find! Wie oft wollte ich deine Rinder fam— 
meln, wie eine Henne ihre Rüchlein unter ihre Flügel fam- 
melt, aber du haft nicht gewollt? Siehe, euer Haus wird 
euch wüfte gelaffen werden.“ ?) Und wiederum: „Es wird 
fein Stein in diefen Tempel auf vem andern gelaffen wer- 

den, der nicht abgebrochen würde,") — Er verwirft alfo 
einen fo reich ausgeftatteten Tempel, weil in ihm nicht ber 
wahre Tempeliift; denn jene Verbindung ver Wände ift 
ein Berfammlungsort der Menfchen: das aläubige Volt 
aber if der Tempel Gottes nach dem Apoftel, welcher fagt: 
Ihr Seid der Tempel Gottes, und der Geift Gottes wohnet 
in euch.“) — Und Das ift richtig: denn wie für gefühl- 
loſe Gößenbilver ähnliche Tempel paffen, fo find für ven 
lebendigen Gott lebendige Tempel nothwendig; denn in 
diefen allein ift das Gefüge der Priefter Gottes ganz eigen- 
tbümlih und dauerbaft, worin wir die Juden und Heiden 
und die Übrigen übertreffen. Es ift aber ein mit Nichts zu 
vergleichender und Gottes wahrhaft würdiger Ruhm, wenn 
in gleicher Gefinnung, in einem und demfelben Olauben, 
einer den andern empfehlend, mit gleicher Andacht fi zu 
Gott hinwenden der Priefter und ver Tempel (ver Chrift- 
gläubige). Jubelt alfo, Brüder, und erlennet eure eigene 
Erbauung an diefem neuen Haufe, veffen Weite ihr durch 
eure große Anzahl ſchon zu eng gemacht habet. Denn ge⸗ 
rade aus dem Umſtande, daß uns dieſer Raum nicht faſſet. 
läßt fich erfennen, daß euer Glaube Gott umfafjet. — Das 
mit alſo Niemand vieleicht mich um vieles (übernatürliche) 
Bauwerk befrage, will idy e8 kurz darthun. 


3 Schilderung diefes geiftigen Baues des 
Heil . 


In den Fundamenten des ganzen Baues find nicht, wie 


RER 


1) Matth. 23, 37-38, — 2) Ebd. 24, 2: Mark, 13 
Luk. 21, 6. — 3) I. Kor. 6, 16. 5 ; 
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im jüdiſchen Tempel, ſehr viele, Sondern ift nur ein einzie 
ger, großer, herrlicher, koſtbarer und fchöner Stein vorhan⸗ 
den, welcher allein die ganze Laſt des vieredigen Bauwerkes 
trägt, welchem eine nicht unzählbare, ſehr ſtarke Reihe von 
Säulen auf mannigfaltige Weiſe zu Dienſten ſteht, weil 
fieben dafür allein ſchon hinreichen: nicht iſt dort ein 
ebernes Meer, weil ibm das lebendige Meer ſeines eigenen 
unverfiesbaren Duells ) innewohnt: es verurfacht das ſelbe 


feinen Schiffbruch, ſondern führt vielmehr Schiffbrüchige 


zu feligem Xeben: dieſer Bau beſitzt nicht Gold und Silber, 
weil feine Martyrer ihm über Alles gehen; verlangt nicht 
Richt duch die Fenfter, weil vie ewige Sonne dauernd in 
ihm feheint. Drei unſchätzbare Glieder einer einzigen Boll» 
tommenbeit befißt er: eins das geheime Gemadh, °) die ſtets 
offenftehenden zwölf Thore, welche er gegen feindlichen Ans 
griff vertheibigt, da® nach ber Form bed Buchſtabens Tau?) 
hervorragende Kreuzesholz. — O wahrhaft bewunderungs⸗ 
würdige Sache! Täglich wird er erbaut und täglich einges 
weibt: mit nie verwelfenden Blumen, verſchiedenfarbigen 
Edelſteinen, Perlen da und dort iſt er geſchmückt, und weil 
S ein lebendiger Bau iſt, fo bat er, bloß den Himmel zum 


Dache. 


4 Lohn und Nahrung in dieſem geiſtigen 
Tempel. 


Ich will auffervem noch angeben, welcher Lohn und 
welche Nahrung täglich ausgetheilt wird. — Allen wird in 


1) Der Taufquell. — 
2) Der Ort, wo die heiligen Gefäße, vielleicht auch die ge⸗ 
heimnißvolle Euchariſtie aufbewahrt wurde. Bisweilen bedeutet 
secretarium auch den Verſammlungsort der Priefter in ber Kirche 
oder Presbyterium. 
3) Die Form des Buchſtaben Tau in ber alten hebräiſchen 
Schrift war befanntlich ein Kremz. Vgl. Ezech. 9, 4. 
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ganz gleicher Weiſe das Brod ſammt dem Holze9) gegeben, 
Waſſer mit Wein, Salz, Feuer und OL, ein tauhes Ge⸗ 
' wand und ein Denar,?) den ver, welcher ihn gern em- 
pfängt und, wenn er ihn empfangen, nicht verachtet, fondern 
in der Arbeit bis an's Ende ausharrt, nah Vollendung des 
Baues als unfhäßbaren Reichthum befigen wird, wenn er 
in demſelben (Baue) verbleibet. 


5. Die wirkſamen Kräfte in diefem geiftlihen 
: Baue 


Auch muß nothmendig erwähnt werden, von wen 
das, was im Tempel verrichtet wird, bewirkt wird. Der 
Prieſter beruft, die Slaubensbereitwilligfeit öffnet die Thüre, 
bie Einfalt führt binein, der Berftand Yadet ein, die Wahre 
beit überzeugt, die Furcht hält Wache, die Kirchenzucht hält 
in Schranken, die Enthaltfamfeit feffelt fich felbft. Der 
Glaube harrt feft aus in der Noth, die Keuſchheit auch im 
Verborgenen, die Unfchuld ift der Anfang, der Gleihmuth 
bie Mitte, die ausdauernde Geduld das Ende, Der Friede 
fammelt, die Liebe bindet zufammen, die Sorgfalt behütet, 
die Gerechtigfeit theilt aus, die Frömmigkeit bedient, bie 
Reinigkeit betet, der Geift flehet, die Hoffnung gibt Ver— 
beifjungen, die Weisheit als Herrin des Haufes zahlt ven 
Lohn aus. — Freuet euch, ihr Greiſe, ihr fein diefes Baues 
fefte Stützen; freuet euch, ihr Jünglinge, ihr feid befler 
als Diamantfteine ; freuet euch, ihr Kinder, ihr füßen und 
unbezahlbaren Berlen des heiligen Baues; freuet euch, ihr 
fruchtbaren Eheleute, beffere Gemmen meißelt ihr zum 





....1) Die arcae ligneae, in welchen die Gläubigen die Eucha— 
= mit nah Haufe nahmen, um fie nad Bedürfniß zu ge= 
nießen. 

2) Salz, DL und Gewand (Tauftleib) beziehen ſich auf die 
Zaufriten, Feuer auf bie Taufferze; die Münze, welche die Täuf- 
linge erhielten, deutete auf den Denar des ewigen Lebens, 
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Schmucke, als ihr felber ſeid; jubelt, ihr Wittwen, durch 
eure vollfommene Tugend!) hänget ihr mit dem (geiftigen) 
Edfteine in einem geiftlichen Ehebunde zufammen; jubelt, 
ihr Sungfrauen, jenen ganzen herrlichen Bau ſchmücket ihr 


durch eure ehrenvolle Blume (der Sunafraufchaft); jubelt, ihr 


Keichen, durch oftmalige und gerechte Spenden feid ihr wahr: 
haft reich geworben; denn zur Erhebung eurer himmlischen 
Würde gebührt ſich's, das göttliche Werk beſtändig zu preifen ; 


iubelt, ihr Armen im Geifte: durch euch und in euch iftpas 


Haus Gottes größer; denn ihr Seid einerfeits allen gleich 
und überraget anvererfeit8 alle Maße durch die große Zahl 
eurer Gefammtheit. Auch gibt es endlich unter den Keichen 
wenig Heilige; ihr fein e8 in größerer Anzahl. 


6 Schlußgebet, daß in dem irdifhen Baue das 
bimmlifhe Jerufalem möge erbaut werden. 


Die find, geliebtefte Brüder, eure Gnadengaben, das 
die Kräfte, durch welche das geiftige Jeruſalem unterrichtet 
wird, durch welche diefe neue Stätte des geheiligten Gebets 
und das Volk täglich durch die Fürforge Chrifti, unferes 
Gottes und Herrn, erbaut wird. Diefe unfre Arbeit ift herr» 
lich; das ift der Ruhm aller Priefter; dieſes Gott geheiligte 
Geheimniß, diefes theure Werk, viefer lebendige Bau wird 
im Fleiſche für Gott vollzogen, aber im Geifte gefördert. 
Es wird Gott aber gewähren, ver allmächtige Vater, daß 
wir? wie wir ihm in diefem irdiſchen Wohnorte Dank fa- 
gen, fo auch im himmlifchen Reiche mit allen Heiligen. noch 
reicheren Dank darbringen. 


1) Im Terte heißt es: quadratura vestrae virtutis; das 
Quadrat gilt bekanntlich als Symbol der Vollkommenheit. 





Fünßzehnter Traktat. 





Über die dreifadie Gallung von Opfern. 





Einleitung. 


Diefer, Traktat, der aud im einigen Ausgaben die Über— 
ſchrift: „Uber den neunumdoierzigfien Pſalm“ führt, 
ſcheint an die Neophyten zur Ofterzeit nach ber heiligen Taufe 
gehalten worden zu fein, mie eine ganze Anzahl des zweiten 
Buches vor oder bei der Taufe. Dieß erhellt aus den Worten 
des Kap. 2: Novelle disce Christiane, und des Kap. 6: Dul- 
eissimi flores mei, meift Bezeichnungen, die von den Biſchöfen 
don ben Neugetauften gebraucht werden. Er will den Neuge⸗ 
tauften die Erhabenheit des chriſtlichen Opfers zeigen und zeichnet 
unter Zugrumdelegung des neunundvierzigſten Pſalmes die Opfer 
der Heiden, der Juden und der Chriften, die erflen als ver- 
abſcheuungswürdig, meil fie todten Götzen dargebracht werben, 
die zweiten als zurückzuweiſen, weil fie Gott ſelbſt in ber Schrift 
mißbilligt hat, dag dritte als ein veines geiftiges Opfer des eigee 
nen Selbft, deſſen wir ung befleiffigen follen. Daran knüpft fi 










— 
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im legten Kapitel ein ſcharfer Tadel der Ehriften wegen verſchie— 
dener entwürdigender Mißbräuche, als: der ſtillſchweigenden Dul- 
dung der heidniſchen Tempel und Opfer auf ihren chriſtlichen 
Befitzungen, der abgehaltenen Todtenmahlzeiten und der Trink— 
gelage an den Feſten der Martyrer und andrer abergläubiſcher 
und unzüchtiger Sitten und Gebräuche, Die des Genuſſes der chriſt— 
lichen geiftigen Opferfpeife unwilrdig machen. Dieje bier gerligten 
Mißbräuche deuten ebenfalls wieder auf eine Zeit hin, wo das 
Heidentbum durch Die Verbote ber chriſtlichen Kaifer Jovian, 
Balentinian I, Gratian und Theodoftus I. zwar noch gebildet, 
aber dem Berfalle nabe war und fih mit feinen Opfern nur 
noch) auf dem Lande erhielt, woher ja auch die Heiden fchließli 
den Namen pagani, Landbewohner, erhielten, das heißt auf bie 
Zeit von Julian dem Apoftaten bis Theodoſius oder 361—391, 
wo das Heidenthum ganz unterfagt wurde, während e8 vor 391 
noch geduldet war. 


1. Die Oberflächlichkeit hindert Juden und 
Arianer an dem Glauben an die Öottheit des 
x Sohnes Gottes. 


MWenn man nicht bei jeder Sache, geliebtefte Brüder, 
zuvor die äuſſere Erfcheinung und ihren innern Grund 
fennt, fo fann man auch nicht wiffen, was Wahres an ihr 
ift. Denn diefer Umftand bewirkte und bewirkt noch, daß 
der Jude und der Chriſt, weldher noch Schlechter iſt als 
ein’ Jude (der Arianer nämlich), nicht glauben, daß ver 
Sohn Gottes Gott fei. — Ich möchte wünfchen, daß viele 
ein wenig gegenwärtig wären und ver gegenwärtigen Leſung 
ihre Ohr liehen, damit fie uns fagen fünnten, wer benn je» 
ner Gott ift, ver da fagt: „Höre, mein Volk, und ich will 
reden ; Sfrael, und ich will Dir bezeugen: denn Gott, bein 
Bott bin ih,” ) und weiter: „Mein ift der Erbfreis und 


1) Bi. 49, 7. 
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was ihn erfüllt. Soll ich denn das Fleifh Der Stiere eflen 
‚oder das Blut der Bode trinfen? — Opfre Gott ein Opfer 
des Lobes und bezahle dem Allerhöchften deine Gelübde, 
und rufe mich an am Tage der Trübfal, und ich will dich 
‚erretten, und du follft mich preiſen.“) — Wenn der Vater 

fpricht, Brüder, wer ift dann Der, welchem er ſolche Ehren 
bezeugt ? Wer ift Der, den er ven Allerhöchſten nennt, 

da er es ſelbſt allein ift, über ven fein Andrer noch höher 

it? Wenn es aber Worte de8 Sohnes find, der dem B ar 
ter mit Chrenbezeigung entgegen kommt, fo müffet ihr an- 
erkennen, von welch fchweren Ketten der Finfterniß der 

Geiſt der Ungläubigen gefeffelt ift. 2 


2, Erklärung diefer Schriftfielle Pfalm 49, 14. 
Es gibt drei Arten von Dpfern. Das Opfer 
der Heiden. 


„Opfre,“ Spricht er, „Gott ein Opfer des Lobes.“ — 
Lerne zuerſt vor Allem, junger Chrift, daß e8 drei Arten 
von Dpfern gibt, damit du dich nicht von einem Irrthume 
verführen laſſeſt. Denn eine Gattung ift verabfcheuungs- 
würdig, bie andre zurückzuweiſen, die britte rein. Verab— 
Tcheuungswürdig ift das Opfer der Heiden, zurückzuweifen 
das der Juden, rein das bes hriftlichen Volfes, — Alfo 
Das Opfer ver Heiden ift ebenfo fluchwürbig als eitel. Denn 
eitle Menſchen beten eitle Gebilde an, welche in jede be- 
liebige Geftalt, in jeden beliebigen Geſichtsausdruck, in jedes 
Geſchlecht, Alter, unter Aufwendung von Gold und Silber 
mittelſt des maßhaltenden Zahnes der Feile, die ihre Er— 
zeugerin iſt, geformt worden find. Was iſt das doch alfa 
für ein Aberwis, Solchen, die Nichts wiffen, Opfer zu 
beforgen, Blinden ein Licht anzuzünden, Solchen, die nicht 


D Bi. 9, 13 fi. 
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— — Weikrand zu verbrennen, an Taube Ge- 
bete zu richten, von Solchen Schuß zu fordern, die fih der 

Dieb nicht zu ftehlen fürchtet? — Diefem zürnet Gott mit 
Recht, indem er fagt: „Gehet nicht andern Göttern nad, 
ihnen zu dienen und fie anzubeten, und reizet mich nicht 





zum Zorne duch die Werke eurer Hände, damit ih u 


nicht verderbe.“) Welches aber die MWerfe der Menfchen= 


band find, erklärt ver heilige Geift im fünfundneunzigften — | 


Palme, ſprechend: „Alle Götter der Heiden find böfe 
©eifter, der Herr aber hat die Himmel gemacht,” ?) und im 
Deuteronomium: „Site opferten ven Teufeln und nicht 
Gott.“) Und damit Niemand glaube, e8 werte diefer Got— 
tesfrevel ihm ungeftraft hingehen, fo ſpricht vie heilige 
Schrift ebendort wiederum: „Wer den Göttern opfert und. 
nicht dem Herrn allein, den foll man ausrotten."* Diefer - 
göttliche Richterſpruch wartet auf die Heiden, wenn fie ſich 
nicht befehren, fie, welche ihrerfeitsS auch felbft erkennen, 
daß fie weder einen rechtmäßigen Gott noch ein rechtmäſ⸗— 
ſiges Dpfer haben. 


3 Das Dpfer der Juden. 


Nun erfennet, daß auch die Dpfer der Juden von 
Gott verſchmäht find, der zu ihnen bet Jeſaias fpricht: 
„Bas fol mir die Menge eurer Opfer? Ich bin fatt vor 
den Brandopfern der Widder und von dem Wette der Lin» 
mer; das Blut der Stiere und Böcke begehre ich nicht. 
Mer fordert denn das von euren Händen?“ Ebenſo ruft 
der heilige Geift durch einen andern Propheten und fpriht: 
„Umgürtet euch und weinet, ihr Priefter, beulet, ihr Diener 
des Altard; denn vom Haufe eures Gottes iſt genommen 
Speife- und Schlachtopfer.“) Es gibt noch Vieles, was 


1) Jerem. 25, 6. — 2) Pi. 9, 5, — 3) Deuteron. 32, 17: 
— 4) Erod. 22, 20. — 5). Sef. 1, 11-12. — 6) Soel 1, 18. 
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angeführt ‚werben tan; aber es ift vollkommen müflig, bet 
Dingen zu verweilen, die überhaupt ganz und gar nicht 
mehr exiftiren. ) 


4. Beweis aus dem Propheten Malachias, da 
die Dpfer der Juden Gott mißfällig find. 


Ein Beifpiel aber werben wir wohl doch nothwendiger 
Weiſe vorführen, welches den Beweis liefern möge, daß das 
Dpfer des Juden für Gott baffenswürdig, dag des Chriften 
wohlgefällig fei. Bei vem Propheten Malachias beißt eg: 
„Sch babe fein Wohlgefallen an euch,” ſpricht der Herr, 
„und balte nicht für genehm das Opfer aus euern Händen. 
Denn vom Aufgange bis zum Niedergange ber Sonne wird 
mein Name groß werden unter den Heiden, und an allen 
Drten werden angezündete Wohlgerüche meinem Namen dar⸗ 
gebracht und ein reines Opfer geopfert werden. Denn groß 


wird mein Name fein bei den Heiden, fpricht der Herr.” 2) 


„Schlechte dem Herrn ein Opfer des Lobes.“ °) „Schlachte 
dem Herrn,“ heißt es, nicht den Teufeln, „ein Opfer dee 
Lobes,“ nicht des Tadel, und „bezahle dem Allerhöchſten 
deine Gelübde.“ Die ganze Ehre führt er auf den Vater 
zurüd, aus dem Alles ift. 


„Und rufe mih an in deiner Trübſal, und ich werde 
dich erreiten;" mit diefen Worten zeigt er, daß er durch fich 
Telbft Alles ausführt. „Und du wirft mich preiſen;“ dieſes 


1) Den Juden war nur erlaubt, im Tempel zu Jeruſalem 
zu opfern, ber bereit8 damals zerfiört war. 

2) Malach. 1, 10—11 nicht ganz genau übereinſtimmend mit 
der Vulgata, wahrſcheinlich nach der alten Kirchenüberſetzung 
Itala oder bloß aus dem Gedächtniſſe eitirt 

3) Bi. 49, 14. 
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Wort, Brüder, müſſet ihr nicht fo auffaffen, daß er damit 
bezeugt habe, daß das Lob für fein Werk ihm allein ae- 

bühre, da er. ja im Evangelium fpricht: „Wenn ich bie 
Werte meines Vaters nicht thue, fo glaubet mir nicht; 
aber wenn ihr mir nicht glauben wollet, fo glaubet ven 
Thaten und erfennet, daB der Vater in mir und ih in ihm 
ſei,“) ein Ausſpruch einzig zur Bezeichnung der Maieftät 
und eingegeben von dem untheilbaren Gefühle ver Liebe, 








weil das Lob des Vaters das des Sohnes und das Roh des 


Sohnes das beider ift. 


5. Über die geiftigen Opfer ver Chriſten. 


. Nun gebührt ſich's, die eigenthümliche Befchaffenheit 
unfers Opfers fennen zu lernen, bie leicht aus dem Gegen» 
Tage erfannt wird. Denn wenn für förperliche Götter fi 
ein körperliche Opfer paßt, fo ift jedenfalls für den geifti« 
gen Gott ein geiftiges Opfer nothwendig, ein Opfer, das 
nicht aus dem Geldſacke, fondern aus dem Herzen darge- 
bracht wird, Das nicht aus flinfigen Schafen, fondern den 
lieblichiten Sitten bereitet wird, das nicht mit blutenden 
Händen, fondern mit reinen Gefinnungen geopfert wird, 
das nicht getöbtet wird, damit es fterbe, fondern gefchlachtet 
wird, wie Iſaak, damit e8 lebe, indem der Apoftel Baulus 
und mit diefen Worten mahnt: „Bringet eure Leiber «als 
ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer bar,” *) 
denn ein folches ift mwohlgefällig bei dem Herrn, bei dem 
die fleckenloſe Seele fih Telbft dem Herren zum Opfer 
Ichlachtet. Die übrigen Dpfer aber nüßen Nichte, wenn 
das Herz des Anbetenden nicht rein ift, da Salomo im 
Ekkleſiaſtikus rufet: „Die Gaben der Ungerechten nimmt nicht 
an der Allerhöchfte.” ?) 


1) 30h. 10, 37—38. — 2) Röm. 12, 1. 
3) Ekkleſiaſtikus oder Sirach 34, 23, wird mehrmals bei Zeno 
dem Salomo als Berfaffer zugefchrieben. 
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6. Tadel gewilfer Mißbräuche und Mahnung 
zur Darbringung würdiger geiftiger Opfer, 


Hier. unterfuchet nun, Chriften, ob eure Opfer ange- 
nehm fein können, die ihr alle Schollen, Steinchen und 
Bäumchen der benachbarten Beſitzungen fennet, auf eueren 
eigenen Befigungen aber die von allen Seiten rauchenden 
heidniſchen Tempel allein nicht kennet, ja, wenn man die 
Wahrheit fagen fol, fie forafältig befchüßet, indem ihr fo 
thuet, ala wüßtet ihr fie nicht. Der Beweis dafür liegt nicht 
weit, Ihr _proceffirt ja tagtäglich, daß euch ja Niemand das 

. Recht der Tempel entreiffe. 2) Nicht bloß Diejenigen, welche 





1) Das jus oder auch die jura templorum waren Landgüter, 
praedia, weiche zu den Einfünften der Tempel gehörten. Als 
nach ber öffentlichen Anerfennung des Chriftenthums durch Kai⸗ 
ſer Konftantin dasſelbe fi fehr verbreitete und der heidniſche 
Opferkult in Verfall gerieth, haben Konftantin und Konſtantius 
dieſe zwecklos gewordenen Einkünfte und Zandgüter der Heid- 
niſchen Tempel theils verfauft, theils geradezu verfchentt. Sultan, 
der Abtrünnige forderte fie aber wieder für die Tempel zurück. 
Vgl. Libanius orat. 10. in necem Juliani und Libanius oratio 
pro templis. Die nachfolgenden -Kaifer Balentinian und Balens 
wollten dieſe von Konftantin und Konftantins theils verkauften 
theil8 verſchenkten, aber von Julian vevindicirten jura templo- 
rum zum Staatsſchatz (fiscus) einziehen, wie aus dem zu Mai— 
land am Tage vor den Nonen des März unter den Konkıfu Jo⸗ 
vinus und Varro gegebenen Geſetze ad Caesarium comitem, 
abgedrudt im Cod. Theodosianus ed. Gothofredi lib. X. de 
jure fisco, hervorgeht: Universa loca vel praedia, quae nunc 
in jure templorum sunt, quaeque a diversis prineipibus ven- 
dita vel donata sunt, retracta ei patrimonio, quod privatum 
nostrum est, placuit adgregari. Die Käufer nnd Beſchenkten 
ſolcher Landgüler wollten fie na nit herausgeben oder, wenn 
fie ihnen unter Julian entriffen worden waren, auf ihren Befitz 
Anipru erheben, und auf diefe Weiſe entftanden wiele Proceſſe 
und Streitigkeiten mit dem Fiskus wegen dieſer jura templorum. 
Auf diefe zur. Lebenszeit des bi. Zeno gerade obwaltenden une 
fihern Berhältniffe deutet dieje Stelle hin. Vergleihe den Com- 
mentar. Gothofredi zu dem eitirten Geſetze des Cod. Theod. 
lib. X de jure fisei im feiner edit. des od, Theod. Zum 
Verſtändniß diefer Stelle genügt das Gejagte. 
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— ſo geſinnt find, mißfallen Gott, ſondern auch Jene, welche 
zwilchen den Gräbern berumlanfen, die ven ftinfenven 
Reihen Todtenmahlzeiten opfern, !) die ang Luſt am Schlem- 


men und Trinken in ſchändlichen Orten mit Krügen und 


- Behhern ſich unvermutbet Meartyrer geichafften haben, 9) 
welche abergläubiich auf beftimmte Tage achten, bie aus 
glüclichen ägyptiſche Tage machen, ?) vie nach Weiſſagungen 


1) Die bei den Heiden gebräuchlichen Lodtenopfer, in Dlahle 


zeiten bei den Gräbern beftehend, mochten mißbräudhlich au bei 


den neubekehrten Heidenchriſten fi hie und da noch erhalten ha— 
ben, wogegen die damaligen Biſchöfe umd auch ver heilige Zeno 
an diefer Stelle eifern. Dafür fpricht die ernfte Ermahnung fei- 
nes Zeitgenofjen, des heiligen Gaudentius von Brixen, an die 
Neubekehrten sermo IV., fi) davor zu hüten, und dielex 19. des 
Cod. Theodosian. de paganis: non liceat, funestioribus locis 
exertere convivia. Es mochte vielleiht auch die an und für ſich 
nit tadelnswerthe Sitte der Chriften, an den Gräbern der 
Todten Almojenvertheilungen: vorzunehmen, zu Auswüchſen ges 
rügter Art Anlaß gegeben haben. ’ 

2) Die bei den Chriften der erſten Jahrhunderte befannte 
Sitte, in ben unterirdiſchen Cömeterien unter ihren Verſtorbenen 
theils zur Vermeidung der Verfolgung, theild zu Ehren der Mar- 
tyrer. ihre Neligionsgeheimnifje zu feiern, wurde vom Kaifer Va— 
lerian verboten und mit dem Tode beftraft; nach erlangten Frie— 
den unter Konftantin wurden biefe Cömeterien und Begräbniß- 
ftätten der Martyrer die beltebteften Stätten des Gebets, und es 
fanden an ihren Gedenktagen Bertheilungen an die Armen ober 
Agapen ftatt; Dieß gab aber balt zu Mißbräuchen Anlaß, in- 
Be er und Trinker diefen religidjen Vorwand der Feier 
des Martyrerfeftes zu ihren Trinkgelagen benußten, ja manden 
Berftorbenen zum Martyrer ftempelten, um zu feinen Ehren Geo 
Yage balten zu fünnen, Der heilige Ambrofius jagt mit Zeno 
äbereinflimmend de Elia et jejunio c. 17. Nr. 62.: „Qui cali- 
ces ad sepulera Martyrum deferunt atque illic in vesperam 
bibunt et aliter se exaudiri posse non credunt. O stultitiam 
hominum, qui ebrietatem sacrificium putant, qui aestimant 
- illis ebrietatem placere, qui jejunio passionem sustinere di- 
dicerunt. Bergl. dazu Augustin. Confess. lib. VLc.2 


3) Ägyptiſche Tage find Unglüdstage, am denen bie heid- 
Zeno’8 Traktate. 12 
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haſchen und ihr Heil in den gewaltlam aufgeriffenen Bäuchen 

der Schafe fuchen, die das eheliche Foch erfchweren und ohne 
Rückſicht auf die eheliche Liebe vorgefchobenen Perſonen vie 
Verwaltung der Wirtbfchaft überlaflen, um vie heimlichen 
Ehebrüche eines höchſt ſchandbaren Umganges zu beſchöni— 
gen, nicht aus Liebe zum Glauben, ſondern zur Unzucht; 
welche, wenn ſie öffentliche Dirnen mit Gewalt ſich beile— 
gen, dadurch zu erkennen geben, daß ſie gemeiner ſeien als 
dieſe; welche von Zorn aufgeſchwollen find, die von Strei⸗ 
tereien knirſchen, Ehrabſchneidungen erfinnen, die die Armen, 
MWittwen und Waifen berauben, welche die göttlichen bei 
Empfang der Saframente geleifteten Schwüre brechen, in— 
dem fie Anbere, wodurch diefelben die gottesdienftliche Ver» 
Sammlung verfäumen, nicht ernfllih von den heibnifchen 
Schauſpielen abhalten. 


Da möge doch ein Feder wohl zufehen, wie er fein Opfer 
genieße oder varbringe. Denn fowie ed Gottesraub ift, e8 
unwürbig darzubringen, To iſt e8 todbringend, e8 unwürdig 
zu eflen, va die Schrift im Buche Levitilus fpriht: „Wer 
rein ift, fol das Opferfleifch eſſen. Jede Seele aber, welche 
von dem Fleifche des Friedensopfers ifiet, Das dem Herrn 
geopfert ift, und auf der ihre Unreinigkeit ift, jene Seele 
toll umfommen aus ihrem Volke.“) Wie wir Davor ung 
hüten müflen, Brüder, fo müffen wir auch erftreben, was 





niſchen Römer fein Werk unternehmen mochten, weil fie glaub- 
ten, Daß es nicht gelinge, dies nigri oder infausti aud) fonft ge- 

nannt, im Gegenjaß zu dem dies candidus, der bei Horaz mit 
cressa nota bezeichnet wird. Augustin. comment. epist. da Galat. 
c. 35. jagt: Plena sunt conventicula nostra hominibus, qui tem- 
pora rerum gerendarum a mathematicis accipiunt. Jam vero 
ne aliquid inchoetur aut aedificiorum aut hujus modi quo- 
rumlibet operum diebus, quos Aegyptios vocant, saepe eti- 
am nos monere non dubitant,. Cf. Ambros. epist. XXill. Nr. 
4. Gellius Noct. Atticae lib. V. c. 17. 


1) IH. Mof. 7, 20, 





ge ilige 
nat der Er eb: — ber Sohn, der 
2 — iſt, der genehm gehaltenen ſich rühmen möge durch 
denſelben, der geprieſen iſt in Ewigkeit. 








Sechzehnter Traktat. 





Über die Auferſtehung. 


Einleitung. 


‚Einer der gewöhnlichſten Sätze des Glaubens, welche zu 
allen Zeiten dem Widerfpruch des Unglanbens und Irrglaubens 
unterworfen geweſen find, iſt der Glaube von der wahrhaftigen 
Auferftehung des Fleiſches, weil derſelbe von einſchneidender un⸗ 
mittelbar praktiſcher Wichtigkeit für das chriſtliche Heilsleben ift. 
Darum finden wir dieſen Glaubenspunkt bei den alten Kirchen⸗ 
lehrern vielfach behandelt, feſtgeſtellt und vertheidigt. Dasfelbe 
hat auch der heilige Zeno für ſeine Veroneſer Schäflein für 
nothwendig erachtet den Heiden und Ungläubigen gegenüber, die 
. unter ihnen vermiſcht lebten und durch ihre mehr. vulgären als 
gegründeten Cinwürfe fie zweifelhaft zu machen fuchten, ohne 


e daß er gerade eine beſtimmte Sefte im Auge gehabt hat, die er 


bekämpfen wollte. Es find vielmehr nur die Einwürfe und 
Phraſen des vulgären Unglaubens, die hier zur Stärkung ber 
Gläubigen widerlegt werben. Vielleicht mochte auch das Befire» 
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ben, die Heiden zu belehren und zu befehren, dabei obwalten, da ’ 
ja ſchon aus den andern Traktaten erfichtlih if, daß deren fo 
manche bei feinen Vorträgen in der Kirche zugegen waren, mas 
noch insbefondre Durch den bemerfensmwerthen Umftand geftüßt 
wird, daß wir im diefem Traktate mehr als in dem andern Die 
Beweife anf die Anfichten und Lehren der heidniſchen Philojophen 
und auf Citate aus heidniſchen Dichtern geftügt ſehen. 


Der Gedanfengang und die Beweisführung ift folgende : 
Wer die Auferftehung Yeugnet, ift der Glückſeligkeit unfähig, meil 
er Gott die Allmacht abfpricht. Es leugnen fie aber nur, bie ihre 
Sünden lieben, weil fie jonft das Gericht fürchten müßten. Es 
bat aber ſchon Plato die Vernichtung der Seele mit dem Leibe 
geleugnet und das Eingefehlofjenfein derfelben im Leibe Tod und 
den Tod die Befreiung der Seele genannt. Um fo mehr müſſen 
wir Chriften fie fefthalten, denen fie Chriftus verbürgt (Kap. 1). 
Unfre Seele wird nicht mit dem Zerfalle des Leibes mit zerſtört, 
fondern an bie Stätte der Strafe oder bes Friedens verwieſen. 
Alfo kann auch auferftehen, was nicht ganz vernichtet if. Beweis 
für dieſes Fortleben find die Todtenopfer der Heiden. Die Bhi- 
Iofophen widerlegen mit offenbaren Beweisgründen bie völlige 
Bernihtung der Seele zugleich mit dem Leibe; bie} Dichter ſetzen 
einen doppelten Ort der Strafe und das Elyfium im Jenſeits 
voraus (Kap. 2). 


Wir Ehriften können die Auferfiefung und das Fortleben 
der Seelen mit augenfälligen Thatfahen erhärten: 1 die von 
unreinen Geiftern Befefienen geben fi auf die Beſchwörung hin 
als Geifter verftorbener Menſchen zu erkennen; 2) bie Tobten- 
beſchwörung des Samuel dur Saul; 3) Petrus, Jakobus und 
Johannes jehen aufTabor den Mojes und Elias, 4) der reiche 
Braffer den armen Lazarus im Schooße Abraham’s (Kay. 3—4) ; 
Chriftus verſpricht am Krenze das Paradies. Gleichwohl ift ohne 
Chrifti Anferftehung Alles todt, aber er ift auferfianden und hat 
alle Gräber geöffnet (Kap. 5). Warum betrauern wir alfo mit 
einer Art Raferei unfere Todten? (Kap. 6.) 


Der Chriſt darf nicht zweifeln, weil Gott leichter das wie— 
derherftellen kann, was er ſchon aus Nichts geſchaffen. Es iſt | 
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Gott gerade eigen, das zu wirken, was man nicht für möglich 
halt (Kap. 7). Weitere Beweiſe für die Anferftehung und Wie- 
berherftellung, aus der Natur entnommen, find: 1) die Sterne 
ſchnuppen, 2) die fierbende und immer wieder aufgehende Sonne, 
3) der Mondwechfel, 4) der aus feiner Flamme auflebende Vogel 
Phönir, 5) das erfterbende und zu neuer Herrlichkeit auflebende 
Saatkorn (Rap. 8-10). . 


Doch ift ein Unterfhied zwiſchen der Auferfiehung der Ge- 
rechten und Ungeredhten (Kap. 11). E8 wird auch nur die Hin- 
fälligkeit und das Verderbniß im Fleiſche durch den Tod ver- 
nichtet, die Natur vielmehr duch die Taufe und Mittheilung des 
heiligen Geiftes veredelt und dadurch ſchon hier zur Auferftehung 
präparirt (Kap. 12), Wie der Olbaummildling durch Einpflane 
zung des edlen Propfreifes feine ſchlechte Natur ablegt und die 
des Pfropfreifes annimmt, fo veredelt Gott die fündhafte Men- 
fhennatur durch den heiligen Geift zur Auferftehungsglorie 
(Kap. 13). Schlieglih wird noch der Einwand, woran, wenn 
das Fleiſch verweſe, man den Auſerſtandenen als benfelben frü— 
heren Menſchen erfenne, Dadurch zurückgewiefen, daß in uns nicht 
das eigentliche Wefen, ſondern nur das durch die Sünde hervor- 
gebrachte accidentelle Verwesliche und Sterbliche aufgelöſet und 
die Menſchennatur in ihrer urfprüngfichen Reinheit wieder herge⸗ 
ſtellt werde (Kap. 14). 


1. Wer die Auferſtehung leugnet, verdammt 
ſich ſelbſt. 


Wer die Auferſtehung leugnet, verdammt ſich ſelbſt und 
fein Leben. Denn warum follte Der verdienen, die Glück— 
feligfeit des zufünftigen Lebens zu fchauen, den du mit gott- 
Ichänderifchem Unglauben Gott die Macht abfprechen fiehft ? 
— Über das thut man aus Liebe zu den Berbrechen, infor 
fern man glaubt, viefelben würben ungeftraft bleiben, va fie 
- Selbe im Verborgenen vollbringen. Denn wenn man wahr- 
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nehmen würde, daß der Lauf des Gerichtätages Tchon heran— 
nahe, fo würbe man ofme Zweifel die gegenwärtigen Dinge 
Haffen und an vie zufünftigen glauben und gleicher Weiſe fie 
fürchten. Denn Niemand ift fo fehr felbft von dem Ge⸗ 
ſchmacke ver Weisheit dieſer Welt ledig, daß er zu behaup⸗ 
ten wagt: die Seelen gingen mit den Leibern zugleich zw 
Grunde, die himmliſchen Dinge würden mit den irbifchen 
zugleih vernichtet, zumal jener Weiſeſte von ihnen fast, 
„das fet ver Tod, wenn ber Geift im Körper, wie in einem 
Kerker, eingeſchloſſen feftgehalten werbe; jenes aber fei das 
wahre Leben, wenn verfelbe Geift, von dem Gewahrfam des 
Kerkers befreit, zu der Stätte wieder zurüdfehre, von wo 
er ausgegangen fei." *) Wenn allo Sener To dachte, der 
Chrifkum noch nicht kannte, warum foll der Ehrift zweifeln, 
der die zukünftige Auferftehung hat prebigen hören und 
hofft und zum Voraus von Chriftus glaubt, daß fie ihm 
binterlegt ſei? 


2, Möglichkeit ver Auferftebung und Bewmeife 
für fie: die Todtenopfer, bie Philoſophen und 
Dichter. 


Deßhalb halte ich dafür, daB zu allererft Bewiefen wer- 
den muß, daß unfre Seelen nicht mit den Überbleibieln 
ihrer Leiber, auch nicht mit dem Zerfalle diefer fleiſchlichen 
Wohnung bei dieſem erſten Tode zerftört werden,?) fondern 
je nach Befchaffenbeit ihrer Thaten mande an die Stätten 
ver Strafe verwielen, mandje in ben frievlichen Wohnſitzen 
erquickt werben, fo daß man glauben kann, daß gerade Das 
auferftehe, was, wie Allen offenbar ift, nicht gänzlich untere 


1) Plato im Phädon und im 10. Buche vom Staate. Vergl. 
Cicero, den Traum des Scipio, de senectute und de amiecitia. 

2) Der zweite Tod wird Offend. Joh. 20, 6 und 14 bie 
ewige Verdammniß genannt sum nterſchiede vom erften leib⸗ 
lichen Tode. 
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geht. Die Heiden, die Das nicht glauben, eilen dennoch 
mit unbeilvollen Todtenopfern zu den Gräbern und be _ 
baupten, daß die Todten, welche fiein ver Ruhe ver fehmeig- 
Tamen Nacht wiflen, von ihnen bisweilen Speifen verlangen, 
und fie beftätigen fo felbft vie Sache, die fie vermerfen. — 
Die Philoſophen haben Verſchiedenes über die Seele ge 
fehrt, aber dennoch widerlegen fie mit offenbaren Beweis— 
gründen dafür, daß fie unfterblich ſei, vie nichtige Meinung 
des Epikur, Dicäarchus und Demokrit.) — Die Dichter 
aber nehmen noch richtiger einen doppelten Weg in der Un— 
terwelt an, einen für bie Gottlofen, der in den Tartarus 
führt, den andern für die Frommen, der zum Elyfium 
führt, um fo ernfllicher hinzufügend, daß dort felbft nicht 
fomohl vie Geftalten der VBerftorbenen, als vielmehr ihre 
Thaten erkannt würben und biefelben mit Nothwendigkeit 
dort empfangen, was ſie in ihren Handlungen aus ihrer 
m auf der Welt mitbringen, indem fie mit Recht 
Tagen: 


„Jeder erduldet, was felbft ex werbient hat.“ 2) 


3 Thatfahen, durch welde wir Ehriften die 
Auferftehung erhärten fünnen. Die Befeffenen. 


‘ Wir aber, Brüder, die nicht eine geiftreihe Permus 
bung, Tondern Gott felbft als Lehrer unterrichtet, indem 
er um unfertwillen an fich ſelbſt bewies, mas er fehrte, wir 
können nicht Sowohl fagen, daß die Seelen der Abgeftorbe- 
nen leben, als vielmehr Dieß mit augenfälligen Thatfachen 
erhärten. Denn die herumfchweifenden und unreinen menfch» 
lichen Geifter beiderlei Gefchlechts dringen mit hinterlifti- 


/ 


1) Diefe Philofophen lehrten befanntlich die Meaterialität und 
Vernichtung der Seele zugleich mit dem Tode. 


2) Birg. Aeneis Buch VI B. 743: „Quisque suos patimur 
manes.“ 
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‚in die Leiber ver Lebenden als ihre MWohnftätten ein und 


juchen ſich, indem fie diefelben in verberbliche Gefangenſchaft 
Ichmieden, ein Verſteck auf.) Sobald man aber auf das 


Veld des göttlihen Kampfes 2) gelangt und man anfängt, 


mit dem Pfeile des heiligen Namens (Jeſu) fie zu vertreis . 


den, dann wirft Di, wenn du den andern kennen gelernt 


haft, ven andern?) bemitleiden, daß er ſolchem Kampfe . 


preisgegeben ift. Es entfärbt fich plöglich die Gefichtsfarbe, 


die Yigur wird von fich felbft in vie Höhe gehoben, die Au⸗ 
gen des Wüthenden brehen ih in ſchauererregendem Schielen 


im Rreife herum, die Reihe ver Zähne, Entfeßen erregend 


durch die Ballen ſchäumenden Giſchtes, knirſcht zwifchen 
ven bläulich blaffen Lefzen; alle nach allen Seiten ver- 
drehten Glieder geratben in zitternde Bewegung, er jeufzt, 
er weint; ev fürchtet den angelündigten Gerichtstag und 
klagt, daß er ausgetrieben wird; ex befennt fein Geſchlecht, 
die Zeit und den Ort, mo er in den Menfchen hineinge- 
fahren fet, und bekennt feinen eigenen Namen und wann er 
geftorben, over zeigt Durch deutliche Zeichen, wer er fei, jo 


daß wir meift erfahren, daß Manche Diejenigen find, weldhe 


unfrer Erinnerung nah in dem Götzendienſte verharrend 

neuerlich oder zumeift auf eine gemwaltfame Weife aeftor- 

ben find.*) Hier antworte mir nun, der dur behanpteft, daß 

vom Menſchen nach dem Tode Nichts übrig bleibe, wie denn 

doch jener Geftorbene, den bu fennft, durch einen Andern 
= 








1) Über bie umherſchweifenden unreinen Geifter fiehe Cypri- 
an. de idolatria cap. 6.—7. und ad Donatum c. 5., womit 
obige Stelle fachlich viele Ahnlichkeit hat. 

2) Darunter ift der Exorcismus zu verftehen. 

3) Nämlich den vom unreinen Geifte Befeffenen nnd Ges 
plagten. , 

4) Ähnliche Zuftände bei den von umreinen Geiftern Beſeſ— 
fenen erzählt auch der heilige Hieronymus im Leben der heiligen 
Paula Kap. 13, die an den Gräbern ber Propheten und des 
heiligen Sohannes des Täufers in Samaria weilten. 
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gefprogen bat. — Aber du faoft: Die böfen Geifter geben 
das falfhlih vor. — Deſto fiherer ift der Beweis, weil 
auch Betrüger ver Wahrheit Zeugniß geben. Warum follten 
fie aber Namen vorgeben, deren Ausſage im Ubrigen rich— 
tig if, oder aus welchem runde fih anf einen Beweis 
ftügen, der den Menſchen, die fie doch dem Verderben preis- 
gegeben wünfhen, mehr zur Erweckung der Gottesfurcht 
nutzt und ihnen felbft feinen Vortbeil bringt ? Ohne Zweifel 
würde man glauben, daß fie recht baran thun, wenn fie durch 
Vorgeben eines fremden Namens das Beſeſſene hätten be= 
baupten können. Aber da fie durch göttliche Beſchwörung 
auf der geiftigen Folter gegen ihren Willen ausfagen, wer 
fie feien, und ungern ausfahren, fo find fie ohne Zweifel 
Das, was fie zu fein einem Seven laut bekennen. 


4 Weitere Beweise: die Todtenbefhwörungen, 
die Eriheinung des Mofes und Elias auf 
TZabor; der reihe PBraffer und arme 
Lazarus. 


Vernimm auch andre Beiſpiele und zwar gewiſſere. 
Im erften Buche der Worte!) Samuel ſchenkt jener aus— 
gezeichnete Prieſter, dem Geſetze des Todes bereits ver» 
fallen, dem nach ihm verlangenden Könige Saul ohne Zwei⸗ 
deutigkeit nicht bloß feine Gegenwart, ſondern antwortet 
auch auf das Gefragte, und es weiſſagt freimüthiger der 
Abgeſtorbene, als er es bei Lebzeiten gewohnt geweſen war. 
Darum kann man ausrufen: Er iſt vielmehr fortgereiſet 





1) 227Ed if eine Bezeichnung geſchichtlicher Werte 


überhaupt und bier Name bes erften Buches Samuel, wo Kap. 28 
die oben angeführte Beſchwörung des Samuel fih findet. Auch 


fommt dafür der Ausdrud: rar "727 DD Nehem. 12, 
23 und jonft vor. i \ 
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als geftorben. — Auch im Evangelium feben Petrus und 
die Söhne des Zebeväus die leuchtenden Geftalten Des Mo- 
feg und Elias, die fie wegen des damaligen Hinvernifies 
ihres Fleiſches nicht hätten fehen können, in der nunmehris 
gen Freiheit ihres Geiftes bei dem Herrn ftehen, indem fie 
araus erkannten, daß das in der Schatfammer ber Natur 
Hinterlegte, wenn man es auch in viefer Welt auf eine Zeit 
lang untergehen fiebt, unverfebrt dort ruhe. In ähnlicher Weife 
erkennt in der Hölle jener geizige Neiche, ven ein unermeß⸗ 
liches Chaos von der Glüdfeligfeit des Armen trennt, in» 
dem er um Kühlung für feine Gluthhitze flebt, zu ſpät dem 
Razarıd ald den wahren Reichen und wünſcht, geſtorben 
felbft, mit einem einzigen Finger jener feiner Hände berührt zu 
werden, benen er die Gabe bei Tebzeiten verweigert hatte. 
Ohne Urfache haßt er nun, was er vorher geliebt hatte; er 
gibt zu, daß glüclicher ift, was er gehaßt hatte. Er feufst, 
daß nicht Etwas von den gebrandmarften Reichthümern für 
feine drängende Strafe ein Heilmittel abgeben Fünne, gern 
bereit ohne Zaubern, wenn es anginge, für einen einzigen 
Augenblif der Ruhe Alles zu opfern. Den überlebenden 
Brüdern wünfcht er wenigftens einen Kath gegeben zu fehen. 
Er bittet flebentlih den Vater Abraham, daß irgend ein 
Bote abgebe, ver fie über das fo ernſte Geſchäft benach⸗ 
richtige. Jener aber antwortete ihm: „Sie haben Mofes 
und die Propheten ; wenn fie diefen nicht glauben, fo wer- 
den ſie auch Dem nicht glauben, der von bier abgeſchickt 
wird,!) indem er beutlich beweifet, daB das Wahre nicht 
mit fleifehlichen Augen gefehen werde, fondern im Glauben 
der Gläubigen Beſtand habe. 


5. Weitere Beweiſe für die Auferſtehung: die 
Verheifſung des Paradieſes und Chriſti 
Auferſtehung. 


Denn auch der Herr beſtätigte dieſe Beiſpiele und ſprach 


1) Luk. 16, 29-31. 
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zu dem einen ber rechts und links mit lihm am Kreuze 
hängenden Miſſethäter, der an ihn glaubte: „Wahrlich, 
wahrlich fage ich dir: heute noch wirft du mit mir im Pa— 
radieſe fein.) — Alfo wenn der Menfch, geftorben, in 
Ewigkeit zu Grunde geht, fo hat der Herr gelogen, da er 
dem, welcher in ver Folge Nichts fein follte, das Paradies 
verhieß. — Aber auch felbft der Menſch, ven der Herr auf- 
‚genommen hatte, gebt zu Grunde, wenn Jeſus nicht aufer- 
fanden ift. Wenn er aber erftanden ift, fo bat er dem 
menſchlichen Gefchlechte ein Vorbild gegeben, weil Gott zu 
dem Zwede für den Menfchen die Rechte des Todes ver 
foftet Hat, damit der Menfh durch Gott dag Recht auf die 
Unfterblichkeit wieder erlange, das er verloren batte. Deß⸗ 
halb ſpricht der feligfte Baulus: „Brüder, wir wollen 
euch aber nicht in Unkenntniß Laffen über die Entfchlafenen, 
damit ihr euch nicht betrühet wie Die Übrigen, bie feine 
Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, daß Jeſus ge- 
ftorben und auferftanden ift, fo wird Gott auch die, welche 
in Jeſus entfchlafen find, mit ihm berzuführen.” ) Denn 
auch Gott fpriht durch den Propheten Szechiel: „Siehe, 
ih will eure Grabhügel auftyun und euch, die ihr mein 
Bolt feid, aus euern Gräbern berausführen und euch brin- 
gen in das Land Ifrael, und ich will meinen Geift in euch 
geben, daß ihr Iebet.” ?) 


6. Tadel über vie übermäßige Trauer beim 
Tode unferer Berftorbenen. 


.. Da fi das fo verhält, warum, o Chrift, glaubft du 
nicht die zufünftige Auferftehung ? — Barum betrauerft du 
ſo bartnädig die, welche von der Beflekung diefer Welt in 
das Beſſere hinüberwandern? — O Frevel! Deßhalb rafet 
eine Mutter mit zerriſſenem Kleide, mit zerzauſten Haaren, 





U) Luf. 83,43, — 2) I. Theſſal. 4, 12-13. — 3) Eech. 
37, 12 fi. 
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mit zerfleiſchten Wangen, bie ganze Bruſt blau geichlagen 
von oftmaligen Schlägen, von heidniſcher Prahlerei vers 
rückt, bet dem Reichname eines Verlorenen und denkt nicht: 
zurück an die makkabäiſche Meutter, welche, umgürtet mit der 
Hoffnung auf die zufünftigen Dinge, bei der Verfolgung 
des Antiohus gern auf einmal fieben Söhne ich fage nicht 
opferte, ſondern vielmehr felbit voller Glückſeligkeit durch 
ihre Aufmunterungen tödtete, voll des religiöſen Glaubens, 
daß ſie ihre Söhne für Gott, nicht für die Welt geboren 
babe.) Deßhalb bezeugt die Gattin, die ven Mann verloren, 
daß fie die PVereinfamung nicht ertragen könne, und be— 
Hast auf ihrem traurig erweiterten Yager, daß fie an ver 
Seite friere, und Hagt mit bittern Worten Gott des Neives 
an, unterbricht ſelbſt bie gottesdienitlichen Feierlichkeiten, 
durch welche die Entfchlafenen von den Prieftern Gottes 
ihm empfohlen zu werben pflegen, bisweilen mit unbeiligem 
Geheul, und ihre ganze Kleidung mit häßlichem Unflath 
entftellend umarmt fie den beweinten Leichnam, erwärmt die 
falten Lippen durch häufige Küffe, wäſcht den ganzen Kör— 
per mit Negenftrömen von Thränen, Fällt immer wieder 
aufs Neue über ihn dahin, indem fie fich Die Haare ausreißt, 
und entzündet mit ihren jammernden Anſprachen auch Die 
zur Vergießung reichlicherer Thränen, welche bie Sache 
Nichts angeht, um ſo prahleriſcher im Schmerz, je reicher 
fie ift, und doch fleht fie im.Begriff, die Bejammernsmerthe 
in ihrem übertriebenen Schmerze, nach kurzer Zeit — und 
vd daß es nur einmal wäre! — wieder zur heirathen. Wie 
hierbei ſich Jemand entfchuldigen kann, ſehe ich wahrlich 
nicht ein. Denn es fehlt nicht an Solchen, Die Jagen könnten : 
Wenn e8 eine Auferftehung gibt, warum trauerft du ? Wenn 
du es aus Liebe zum Ehegatten thuft, warum beiratheft du 
hinterher? — Das ift eine fluchwürdige Sauce, Brüder, 
weder dem Ehebunde die Liebe zu bewahren, noch Gott den 
Slauben. Derfelbe Tadel wartet auch auf die Männer, 


1) II. Makk. 7. 
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aus Nichts bereits gefchaffen hat. 


Der Chrift darf alfo durchaus nicht zweifeln, daß die 
Todten zu ihrem früheren Zuftande auferwedt werbem und 


in folder Beichaffenheit am feitgeletten Tage nor das An— 


geficht Gottes aus jenem geheimen Drte der Natur hervor» 
geführt werben, wie ein Jeder nach Maßgabe feiner Be- 
Ichaffenbeit ift aufgenommen worden, da der Mpoftel faat: 
„Wir alle müffen offenbar werben vor dem Richterftuhle 
Chrifti, damit ein Jeder empfange, je nachdem er in feinem 
Leibe Gutes oder Böſes aetban hat.“) Denn leichter kann 
umgeftaltet werden, Brüder, was geweſen tft, al8 gefchaffen 
werben, was vorher noch nicht war. Wenn e8 aber nicht 
war und doch jeßt ift, fo wird um fo eher das möglich 
fein, was Schon war: ift es ja doch die Verfahrungsmweife 
jenes allermäcdhtigften Schöpfers und Bildners aller Dinge, 
die Möglichkeit des Unmöglichen darzuthun und aus Dem, 
was nicht ift, Hervorzubringen Das, was ift, die Natur zu 
Ihaffen gegen die Natur, durchaus Nichts für ſchwierig zu 
balten und Das allein als ihm mangelnd darzuftellen, was 
er nicht fein mag. Denn das ift eben das Eigenthümliche 
“an Gott, Das zu wirken, was man nit für möglich glaubt. 


8. Weitere Bemweife für die Auferſtehung: die 
Sternfhnuppen, die aufgehende Sonne, ber 
Mondwechſel. 


Alſo nicht Bloß die Menſchen, ſondern faſt Alles Lebt, 
um ſeinen Tod zu ſterben. Deßhalb will ich nur Weniges 
aus Vielem berühren, um den Beweis für Alles mit dem 
Wenigen zu erbringen. — Es fallen Sterne jählings vom 
Himmel und werden, indem ſie einen langen Streifen weiß— 


RL Kor. 5, 10. 






7. Gott kann leichter wieder herſtellen, was er | 


\ 


— En 








licher Flammen Hinter fih zurüdlaffen, wie in einem Lei» 
henzuge mit der Weierlichkeit ver Todtenfadel zu ihrem Un: 
tergange hin begleitet. Wenn du fie in den Himmelsftrichen, 
aus denen fie losgeriffen worden find, fucheft, fo dürfteſt dur 
erfennen, daß fie nach dem Geſetze des wiederauflebenven 
Lichtes an ihren Pläßen wieder auferftanden find. — Die 
Sonne gebt jeden Tag auf, und an vemfelben Tage, wo fie 
geboren wird, flirbt fie, und doch wird fie nicht durch das 
2008 ihres bevorftehenden Endes abaefchreet, ihren Lauf zu 
verzögern, die Stunden und Augenblide länger zu machen 
und wenigſtens etwas Jünger noch im Leben ihres Tages 
zu verweilen; fondern immer treu, immer unerfchroden, 
eilt fie zum Grabe ver ihr verwandten Nacht, wohl wiſſend, 
daß fie ihr Leben in dem eigenen Weſen befite. Es wird 
ihr ja auch der Aufgang entzogen, wenn ihr der Unter— 
gang genommen wird. — Aud) der Mond, welcher wahr- 
Haft ein Abbild der menjchlichen Daſeinsordnung in fi 
darftellt, leuchtet, eben erſt in zartefter Kindheit geboren, zu« 
erft mit kaum erfennbarer Sichel, wie aus der Wiege heraus, 
wird allmählig zunehmend ein Mädchen, dann eine Jung⸗ 
frau und vollendet, je nah) dem Wachsthume feines Alters 
fortfchreitend, auf den Krümmungen eines regellofen Laufes 
feine weltliche Aufgabe. Aber ſobald er, gereift durch dag 
Holvene Feuer des flammenden lichtfpendenden Roſſelenkers, 
ebenbürtig den Mühen feines Bruders, in heiligen Kreis— 
laufen feine filberne Scheibe vollgemacht hat, neiat er fi 
allmählig zum Alter, bis er, vom leßten Greifenalter auf- 
gerieben, in feinem Tode wieder auflebt und, nachdem er 
den Keim feines monatlihen Feuers zur beftimmten Zeit 
wieder angezündet, vom Ende wieber feinen Anfang beginnt. 


9, Weitere Analogieen der Auferftehung: der 
Bogel Phönir. 


Auf aleihe Weiſe lehrt uns deutlich jener Teltene (foft- 
bare) Vogel VBhönir die Rechte ver Auferftehung, welcher 
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ben Adel ſeiner Abſtammung nicht von den Eltern empfängt 
und ihn Kindern nicht vererbt. Er ift fich felbft beide Ge— 
fchlechter, ex fich felbft ver Gegenftand der Liebe, er bie 
Gattung, er das Enve, er der Urſprung; er wirb nicht 
aus dem Beilchlafe geboren, nicht von einer fremden Anne 
genährt; er ftirbt nicht wider Willen, nicht ohne Überle— 
gung, ſondern wenn die rechte Zeit des Todes gekommen 
ift, verbrennt er fich mit der größten Freudigfeit in ven 
heiligen, von ihm felbft eingeladenen Feuerflammen. Sein 
Grab ift ihm fein Neft, die glimmende Aſche feine Nähr- 
amme, der Afchenitaub der Same zur Fortpflanzung feis 
nes Neibes, der Tod fein Geburtstag. Endlich nach einiger: 
Zeit fpringt er jauchzend empor in dem fröhlichen Grab: 
mal, nicht etwa als ein Schatten, fonvern als die Wahr: 
beit, nicht als ein leeres Bild, ſondern als der Phönir, 
nicht als ein Andrer, fondern, obwohl ein befierer Anodrer, 
fo doch Derfelbe, ver er früher war. Errbthe, chriftliches 
Sewiffen! Erkenne aus fo vielen und großen Dingen, wie 
du zwar Derſelbe, ver du bift, aber beffer fein wirft. 


x 10. Das Saatkorn. 


Aufferdem flirbt das in die Erbe verborgene Samen 
forn jeder Getreiveart ab, und dennoch Lebt in ihm Das, 
was innen geftect, wieder auf und erduldet nicht bi8 aufs 
Mark den Tod, fondern indem es feine Zeugungskraft in 
einen Keim erſterben läßt, zerftört es die äuffere Geftalt des 
alten Körpers oder richtiger überträgt fie auf ein befferes 
Naturerzeugniß und erhebt das fruchtbare mit frifchgrünen- 
den Haaren geſchmückte Haupt empor, das gleihlam aus 
der Unterwelt zur Oberwelt gewandert ift, um ven Ruhm 
ber Fortdauer in der vielfältigen Frucht feftzuhalten. Das 
beftätigt noch der heilige Paulus: „Du Thor, was du ſäeſt, 
lebt nicht auf, wenn es nicht ſtirbt,“ und ex fügt weiter 
binzu: „So ift e8 auch mit der Auferftehung ver Todten 
geſäet wirb in Berweslichteit, auferftehen wird er in Un— 
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verweslichkeit; gefäet wird in Unehre, auferftehen wird er 
in Herrlichkeit; geſäet wird in Schwachheit, auferftehen 
wird er zur Kraft; geſäet wirt ein tbierifcher Leib, aufer- 
- fleben wird ein geiftiger Keib.") — Ich glaube, Allen ift 
hinlänglich die Wahrheit der Auferſtehung klar. 


11, Unterſchied ver Auferſtehung der Gerechten 
und Ungerechten. 


Aber es iſt nothwendig zu erörtern, welcher Unterſchied 
zwiſchen den Ungerechten und Gerechten dabei ſtatt findet, 
damit nicht etwa die Allgemeinheit ver Bezeichnung bei ber 
Zufammenfiellung mit ven Böfen die Herrlichfeit ver hrift- 
lichen Seligkeit für fie in Anfpruch nehme. Die Geftalt 
der Auferftehung ift alfo eine boppelte, die der Heiligen, 
wobei fie, beim königlichen Schalle der erſten Poſaune zu- 
fammengerufen, jenes Reich der Seligkeit mit ungeheure 
Triumphe unter der ewigen Herrichaft Chrifti in Empfans 
nehmen werben; bie zweite aber jene, welche die Gottlofen 
mit den Sündern und allen ungläubigen Heiden zur ewigen 
Strafe beftimmt, wie ver heilige Geift in ven Pſalmen 
fagt: „Deßhalb werben nicht auferflehen die Gottlofen im 
Gerichte, noch die Sünder im Rathe der Gerechten, weil 
‚ Gott ven Weg der Sünder fennt und den Pfad der Gott» 
loſen zum Verderben führt.” 2) 


12. Beſchaffenheit ver Auferftehung Nicht die 
Natur, fondern dag Verwesliche wird durch den 
Tod zerſtört. 


Weiter geziemt fich’8 für und zu wiffen, in welchem 
Gewande jener unfer Menſch herrfchen wird, der zum 
Himmel ftrebt, um nicht in nichtiger Hoffnung mit dem 
Vleifche zu Grunde zu gehen, wenn er von hinfälliger und 


1) I. Kor. 15, 36 und 42 ff. — 2) Bi. 1, 5—6. 
Zeno’8 Traktate. 13 
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' Steifchlicher Hoffnung eingenommen fein follte, über welche 
der Apoſtel fagt: „Fleifh und Blut werben das Reich 
Gottes nicht beſitzen.“) — Aber dagegen glaube ih Einen 
auffchreien zu hören: Wenn es mit dem Fleifche fo fteht, 
warumt. befennen wir in der Kirche den Glauben an die 
Nachlaſſung ver Sünden und die Auferftehung des Fleifches? 
Jener Widerſpruch kommt leicht in's Gleiche, und es wird 
die Beſchaffenheit jenes zukünftigen Zuſtandes kund gethan, 
wenn der Glaube unverſehrt feſtgehalten wird. Deßhalb 
will ich die Sache nur mit wenigen Worten erledigen. — 
Alles Fleiſch, ſo lange es durch die ſchmachvollen Lockungen 
dieſer Welt und die unheilvolle Finſterniß beunruhigt wird, 
iſt fürwahr thieriſch und befindet ſich in einem elenden, ge— 
brechlichen und verabſcheuungswürdigen Zuſtande. Aber 
wenn es mit dem aufrichtigen Glauben des Gläubigen im 
heilſamen Taufbade getödtet worden iſt, ſo erſteht es neu 
aus dem heiligen Wellenſtrudel des väterlichen Taufquells, 
nunmehr rein, frei, ledig des Wandels nach dieſer Welt, 
ſiegreich über den Tod, nach dem Himmliſchen ſeufzend; 
es verachtet, ich will nicht ſagen, die Narrheiten der Welt, 
ſondern, um deſto geehrter zu ſein, ſich ſelbſt; es ſucht 
die Wahrheit, nicht den Schein; es ſehnt ſich nach dem 
Geiſtigen, nicht nach dem Eigenen, was des Fleiſches iſt. 
Von ihm ſagt Paulus: „Nicht alles Fleiſch ift dasfelbe 
Fleiſch; ein anderes ift das des Menſchen; ein anderes 
das des Thiered; ein anderes das Fleiſch ver Vögel, ein 
anderes das der Fiſche. Und es gibt himmliſche und es 
aibt irdiſche Leiber.““) Alfo nachdem 88 (das Fleiſch) 
dur den Samen der Unfterblichkeit, von welchem auch der 
weifefte Dichter vorhergeahnt hat: 


„Feurige Kraft jenen Samen belebt und himmlifcher Urfprung,” 3) 
nämlich durch) den Empfang des heiligen Geiftes befruchtet 


1) IL Kor. 15, 50. — 2) I. 8or. 15, 39-40, 
8) Igneus est ollis vigor et coelestis origo 
Deminibus. 
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worden ift, wird es vorher fruchtbar, damit, wenn bie 
‚Zeit feiner Auflöfung und feſtgeſetzten Wiederherftellung 
angefommen ift, es, feinem Samen entfprechend, das mit 
Recht erlangen könne, was wir glauben. Und die Sadıe ift 
gar nicht ungewiß. Denn wie jener Fürft der Ungerechtig- 


Teit durch feinen Samen aus Neid die Erfigefchaffenen aus. 


Engeln zu Menfchen erniebrigt hat, fo wird der Herr alle 
an ibn Glaubenden durd) ven Samen des heiligen Geifteg 


aus Berftorhbenen wieder zu herrlichen Engeln auferwecken. 


13. Beweis für diefe Veredlung in der Aufer— 
ſtehung iſt die Veredlung des Wildlings durch 
das Pfropfreis. 


Dafür wollen wir noch ein einleuchtendes Beiſpiel 
vorführen, obwohl die Wahrſcheinlichkeit?) nicht eine ſolche 
Beweiskraft in fich hat ale die Wahrheit. Der Olbaum— 
wildling ift in feiner Natur unfruchtbar und bitter; aber 
wenn er durch die Funftfertige Hand des fehr erfahrenen 
Landmanns mit der nothwendigen Vorſorge befchnitten 
worden ift, wird er mit einem fremden edlen Bfropfreis 
beichwängert und von ihm gerade ernährt, welchen er felber 
nährt, bis er, Durch den angenommenen Saft des galtlichen 
Reiſes angewahfen, fichtiger felbft deflen Saft geworden 


* 

1) Nicht aus der Natur der Engel ſind die Erſtgeſchaffenen 
in Menjchen erniedrigt worden, ſondern aus der fittlichen Aehn— 
-fichfeit mit den Engeln, im der ſich diefelben im Urzuftande durch 


ihre Unſchuld, Reinheit und Heiligkeit befanden, find fie zu fleiſch⸗ 


lihen Menſchen im jetigen gefallenen Zuftande degradirt wor- 
den. Vergleiche hierzu Hieronymus’ Brief 75 an Theodora Kap. 2. 
Ebenſo wenig werden fie durch die Auferftehung in bie Natur 
der Engel, fondern zu ihrer herrlichen Aehnlichkeit erhoben, ob= 
wohl die damaligen origeniſtiſchen Irrlehrer das Erſtere be— 
Haupteten.s 
2) Ale Analogien find nur Wahrſcheinlichkeitsbeweiſe. 


13* 
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und, gänzlih auf das empfangene Evelreiß duch Hervor- 
treibung eines neuen Schoffes übertragen und durch die auf⸗ 
febenden Äſte geſchmückt, nicht mehr ein wilder Olbaum, 
fondern ein Dlivenbaum ift. Gleichwohl ift er ein Wild— 
{ing und wundert ſich gewiffermaßen doch auch felbit, daß 
er fein Wildling mehr ift. Wenn alfo ver Menſch machen: 
tann, daß e8 ein Baum fei, der er nicht war, ohne Das 

zu vernichten, was er war, um wie vielmehr wird Gott den 
Menfhen auferweden können zu Dem, was er war, bevor 

- er im Baradiefe geſündigt hatte? Diele Entwidlungsweife 

der Samenkörner bat auch der feligfte Paulus gründlich 
fund gethan, da er fpricht: „Wer auf pas Fleiſch ſäet, wird 
vom Fleiſche das Verderben ernten; wer aber im Geiſte 
fäet, wird vom Geiſte ewiges Leben ernten.“) Aber auch 
der Herr lehrt Dieß klar und fpricht fo zu feinen Schü— 
lern: „Das Himmelreih ift einem Menſchen gleich, ver 
guten Samen auf feinen Ader ſäete; als aber die Leute 
fchliefen, fam fein Feind und fäete Unkraut unter den 
Weizen." 2) 


14. Widerlegung des Einwandes, woran fi die 
Auferftandenen erfennen werben, wenn da$ 
Bleifch verweie. 


Aber vieleicht möchte Mancer Tagen: Wenn das Fleiſch 
zu Grunde geht, woran erkennt man denn Den, ber auf— 
erfteht? — Das Fleiſch, Brüder, ift gewiſſermaßen ein 
Spiegel, der mit der Fülle des in ihn Hineinfchauenden ge» 
ſchwängert ift, der nicht ſowohl fein eigenes Bild, als viele 
mehr deſſen trägt, der von ihm Gebrauch macht. Auch zeigt 
ex fo viele Mienen, als von wie vielen traurigen oder hei- 
tern Gemüthöbewegungen Jener innerlich erregt ift, wie 
uns dieſe Eigenthümlichkeit der heilige Paulus lehrt: „Jetzt 
ſehen wir durch einen Spiegel räthſelhaft; dann aber von 








1) Salat. 6, 8. — 2) Matth. 13, 24—25. 
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Angeſicht zu Angeficht.") Daher ift e8 nicht zweifelhaft. 
daß in unfern Leibern, fo lange fie nach dem Geſetze des 
Todes als Samen ansgeftreut werben, nicht das Weſen, 
nicht die Ebenbilvlichfeit, Tondern nur Das, was unnüß 
ift, aufgelöfet, was zertreten wird, umgewandelt wird, wie 
geichrieben fteht: „Denn dieß Bermesliche muß anziehen bie 
Unverwestlichkeit und dieß Sterbliche die Unfterbligfeit." 2) 
Denn anders wird jenes Kleid der Unfterblichfeit nicht an 


gethan, wenn nicht zuerft jene fleifchliche Bente, das fchmei- . 


helnde Gift der Seele, nach Gottes Richterfpruche dahin 
wieder zurüdfließt, woher e8 genommen iſt; denn Gott 
Spricht zu Adam: „Berflucht foll fein die Erde in allen 
deinen Werken; in dem Gefeufze der Traurigkeit wirft du 
von ihr effen alle Tage deines Lebens: Difteln und Dor⸗ 
nen wird fie dir tragen, und du wirft eſſen das Kraut des 
Feldes; im Schweiße deines Angeficht® wirft du dein Brod 
effen, bi8 du zur Erde zurüdtehrit."?) 


ber auch der Herr in der angenommenen Menſchenge⸗ 
ſtalt fpriht: „Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod.” *) 
Diefer Ausſpruch ift nicht ſowohl der eines Furchtſamen, 
als vielmehr eines ſich Freuenden und Lehrenden. — Jeden⸗ 
falle. — Denn nicht konnte der Etwas fürchten, der bie 
Todten auferwedte, der. Macht hatte, fein Leben hinzugeben 
und es wieder. zu nehmen;°) aber er fprady fo, um und zu 
lehren, daß, folange er in dieſer Welt lebt, der Gerechte 
Stets in der Trübfal, immer in der Strafzeit lebt. Wenn 
aber"ver Tod, der für einen Gegenftand der Furcht gehal- 
ten wird, verfoftet wird, dann wird ihm in ben feligen 
Wohnungen einer ewig dauernden Herrlichkeit eine verheiſ⸗ 
-fene Slücfeligfeit gegeben, welche in ver Folge feine Trüb⸗ 
ſale der Welt mehr erdulden fol, da der heilige David 








1) 1. Kor. 13, 12. — 2) Ebd. 15, 53. ; 

3) I. Mof. 3, 17 nah einer Variante ber alten Kirchen⸗ 
Abercſetzung, Itala. 

4) Matth. 24, 38. — 5). Joh. 10, 18. 
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arret auf und. Laffet uns alfo fo leben, daß auch wir, 

mit guten Werken geſchmückt, Gott dem Vater zu gefallen. 
bverdienen, wozu unſer Herr Jeſus Chriſtus uns hitft. 9 
geprieſen ſei in alle Ewigkeit. 
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Zweites Buch. 
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Einleitung. 





Diefeg zweite Buch enthält 77 Traktate des heiligen 
Zeno über verfchievene Materien, und zwar faft ſämmtlich 
geringern Umfanges, von denen einige faft wörtliche Wie— 
derholungen vorhergehender find. In den Manuſcripten 
folgen fie nicht gerade in dieſer Reihenfolge; aber die ge⸗ 
lehrten Herausgeber, die Gebrüder Ballerini, haben bie 
Traftate nach dem gleichartigen Inhalte zufammengeftellt, 
fo daß von Nro, I—IX die Traltate folgen, welche, de ge- 
nei ober de nativitate Domini überfchrieben, meift polemifch 
gegen die Arianer die welensgleiche Gottheit und ewige Zeus 
gung des Sohnes Gotted vom Bater und das Geheimniß 
der Menfchwerbung und Erlöfung behandeln, Traktat X 
bis XVII von Patriarchen und heiligen Berlonen des alten 
Teftaments handeln, Traftat XVIH das Martyrium des 
heiligen Arkadius befchreibt, dann Traftat XIX—XXIX ere- 
getiichen Inhalts find und Traltat XXX bis Ende LXXVIL 
Anſprachen an die Täuflinge vor oder nach ber Taufhand⸗ 
[ung zum heiligen Ofterfefte enthalten, obwohl fie verſchie⸗ 








Reden gewefen fein, wie e8 auch wohl bei ven Alten Red— 
nern üblich war, einen Vorrath von Erordien ſich bereit zu 
halten, um fich deren nah Zeit und Umflänven zu be⸗ 
dienen. Vergleiche über diefe Sitte Cicero ep. 3. lib. XVL 
. ad Atticum und ep. 8. lib. IX. ad Paetum, Plato in Mene-. 

_ xemo. Auf diefe Bedeutung, Anfang einer längern Ride 
zu fein, deutet beſonders Traftat LXXVII bin, Die Traf- 
tate I-IX de genesi und de nativitate Domini find ein 
herrliches Zeugniß feines firchlichen Eifers im ver Verthei⸗ 
digung der Wahrheit und feines ftrebfamen Ringens, der 
übernatürlichen Glaubenswahrheit, um bie geſtritten wurde, 
das ſtrikteſte und möglichſt beſtimmte fprachliche Kleid zu 
geben. Die Traktate an die Täuflinge dürften für die Ge- 
ſchichte des Katechumenats in der alten Kirche nicht ganz. 
ohne Intereſſe fein. 


dene Überſchriften führen, Einige von biefen letzteren mögen 
wohl nur Anfänge oder fogenannte exordia von länger 
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Erfier Traktat. 





ber die Zengung des Sohnes gegen die Arianer. 





1. Die göttlibe Trinität fann nur nad ihrer 
eigenen Richtſchnur, nicht nad menſchlichen 
Bezeichnungen beurtheilt werden. 


Die Menſchen fleiſchlichen Sinnes, geliebteſte Brüder, 
nehmen nicht fowohl im Beſtreben, die Wahrheit kennen zu 
[ernen, als fie vielmehr zu vernichten, Argerniß daran, fo 

oft der Sohn Gottes, welcher der größte Ruhm des Vater? 
if won den Katbolifen ald dem Vater gleicher Gott ge— 
priefen wird. Daher rührt e8 denn auch, daß fie, die grund⸗ 
legenden Beweiſe ver heiligen Schrift ') verfhmähend, in 
fchlauer Streitrede von dem Ausgange Gottes von Gott 
ſchweigend, zu den gewöhnlichen menſchlichen Bezeichnungen 


1) Das Wort lex, hat bei Zeno öfter die Bedeutung ber 
heiligen Schrift, weil ihre Lehren das Geſetz und bie Richtſchnur 
unjers Wandels ftud. 


⸗ 
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Vater und Sohn, welche mit Verſtandesbeweiſen erfaßt 
werden können, eilig ihre Zuflucht nehmen und nicht er- 
fennen, daß im Eingange der heiligen Offenbarung!) Gott 
feiner Gottheit und feinem Namen nah fih mit Gott 
zufammenftellt (vergleicht) und fomit alle Beariffe des 
menſchlichen Sinnes ausschließt. Wenn er nämlich faget : 
„Laffet uns den Menfhen machen nach unfrem Ebenbilde 
und Öfleichniffe,"?) fo ſpricht er nicht: mache ihn nach dei— 
nem, ſondern er fagt: Laffet uns ihn machen nahunfrem 
Bilde, damit ja nicht der Sohn, welcher Menſch werben 
follte, irgend eine Verringerung zu erleiden ſcheinen möchte, 
Sebet ihr nicht, geliebtefte Brüder, daß Keiner hier aus« 
drücklich dem Andern einen Befehl ertheilt, beim Wirken 
Keiner unthätig ift? — O heilige und fi allein würdigſte 
Gleichheit der ungetheilten Gottheit! — Der eine Menſch 
wird nach zweier Ebenbilde und Gleichniß gebildet, 
und doch wird im ihm nicht aufgefunden, was jedem als 
Weſenheit zugehört. Wenn alfo in einem nah auffen bin 
fich offenbarenden Werke die geheiligte Gleichheit nicht un- 
terfchieden werden kann, wie fann Gott in einem andern 
Ich geringer fein? Denn was du Einem aus zweien, 
die ſich ſelbſt ohne Unterſchied in Allem gleichen, abſprichſt, 
das weißt du nicht, welchem du es abſprichſt. 


2. Widerlegung, daß der Sohn Kleiner fet als 
der Bater. 


Aber Jener, dem der Befehl ertheilt wird, iſt kleiner, 
ſagſt du. — Wie? — Daraus kann ſein Geringerſein nicht 
bewieſen werden, daß er der Vollzieher des väterlichen Her⸗ 


1) Die heilige Schrift, welche die göttliche Offenbarung zum 
Inhalte Hat und auf der Inſpiration des heiligen Geiſtes be⸗ 
rxubht, beißt bier sacrum carmen, 

2) I. Mof. 1, 26. 
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zens iſt, von dem er ausging.) Denn es iſt nicht geringer, 
Großes zu vollbringen, als Großes zu befehlen, obwohl 
Das, was vom Vater hefohlen worden iſt oder befohlen 
werden kann, nicht ohne den Sohn beſteht, weil der Sohn 


das Wort iſt, und, was vom Sohne gemacht worden iſt, 


nicht ohne die väterliche Billigung beſteht, weil der Sohn 
nicht ohne den Vater iſt, wie er ſelbſt ſagt: „Thue ich die 
Werke meines Vaters nicht, ſo möget ihr mir nicht glau— 
ben; aber wenn ihr mir nicht glauben wollet, ſo glaubet 


doch meinen Werken und erfennet und glaubet, daß der 
Vater in mir und ich im Pater bin." ) — Es ftehet alfo- 


feſt, daß das fich gleich ift, was fich gegenfeitig ſammt dem 
heiligen Geifte umfaßt. 


1) Herz, als der Sit der Liebe und des Erbarmens, iſt hier 


gebraucht für „Rathſchluß der göttlichen Liebe”. 
2) Joh. 10, 37. 





weiter Traktat. 





Über die Zeugung des Sohnes. | 


2. Zwei Principien gibt es nicht, fondern Gott 
allein ift das Princip von Allem, ver fih im 
Sohne ein gleiches Abbild dargeftellt hat. 


Wenn Jemand den Feind, von dem er befämpft wird, 
nicht überwindet, fo wird er niemals feine Güter in Si— 
eherheit genießen Tönnen. Denn es gibt Viele, welche zu 
behaupten verfuchen, daB im Anfange das Chaos gewefen 
ſei, d. 5. die ungeftaltete und verwirrte Maffe der darin 
verborgenen Natur, welche dur ein gewiſſes Übermaß 
ihrer Größe durch fich felbft in fich ſelbſt beharrt; Später 
aber habe Gott dieſelbe auseinander geriffen und aus ihr 
die Welt gebilvet und zugleich geordnet.) — Wenn alfo 


1) Diefer Sat ähnelt jehr dem Lactant. Institut. lib, II: 
cap. 8. Die bier angezogenen Irrlehren finden wir bei vielen 
guoftiihen Selten z. 8. Hermogenes, Manichäer, aber auch bei 
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Gott die Materie, deren er ſich bediente, nicht gemacht bat, 
Sondern dieſelbe ewig fein folite, wie er felber ıft, fo gibt es 
demnach zwei und Zwar zwei fi) widerftreitende 
PBrincipien,und deßhalb müſſen wir notbwendig unterfuchen, 
welches das ftärfere von Den zweien fet, das, welches Wahre 
mehmung befitt, over welches der Wahrnehmung entbehrt. 
Aber wer möchte bezweifeln, daß jenes das ftärkere fei, wel- 
ches fühlt, ſchmeckt, denkt, bewegt und bewegt wird, welches: 
Das Chaos felbft, damit es nicht Chaos bleibe, mit wunder: 
barer Vorſehung aefchaffen bat, welches deflen Glieder fon- 
derte, vernünftig anoronete, mit Farben fchmüdte, nach dem 
Maße abmaß und den entſprechenden Kräften ihre Dienfte 
anwies? Deßhalb ift das kein Princip, welches altert. welches 
ein fremdes Merk geworben iſt, ) welches fich nicht in feis 
ner eigenen Gewalt hat, welches in feinem Wefen vernichtet 
wird, welches fich ändert, welches durch fremden Anftoß 
Tich bewegt, welches niemals fühlen fann, wag es tft, ge— 
wefen ift und fein wird. — Gott allein iſt alfo das 
Princip, der aus fich Telbft heraus es fich gab, Princip zu 
fein. — Er allein vor Allem und nach Aller, weil in 
feiner Hand Alles eingefchloffen it, ift aus ſich ſelbſt, 
was er iſt. Er allein iſt ſeiner ſelbſt bewußt, wie groß 
und wie beſchaffen er iſt. Er allein iſt vollkommen, weil 
ihm Nichte kann hinzugefügt und weggenommen werden. 
Er allein ift allmächtig, weil er Alles aus Nichts bergeftellt, 
durch feine Kraft regiert, mit Majeftät befhüst. Er allein 
ift unveränderlih und immer fich gleich, weil in ihm fein 
Alter if. Er allein ift ewig, weil er der Herr der Uniterb> 
Tichfeit ift. — Diefer ift unfer Gott, der ſich in fich aefondert 
bat in Gott.?) Diefer ift Vater, der, während fein Wefen 


den heidniſchen Dichtern und Philofophen, auf die Zeno mit dem 
Ausdrude rudis indigestaque moles (Ovid. Metam. ib. I.) anzu- 
ſpielen jcheint. 
1) Nämlich das Werk des ordnenden, vom Chaos unter- 
schiedenen Gottes. 
2) Nämlich bei der Zeugung des wejensgleihen Sohnes. 


| 
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unverfehrt blieb, fih in den Sohn ganz ergoffen und ſich 
wieder genommen bat, ?) damit er nicht felbft eine Bermin- 
derung erleive. Einer freut fih im Andern, 'mit der Fülle 
des heiligen Geiſtes in einer urfprünglichen Gleichewig— 
feit ftrablend, wie, wenn Das zu fagen des Gegenſtandes 
würbig ift, zwe i Meere, bie ſich am einander anlehnen, und 
deren hochanfchwellende Fluthen eine Meerenge in Eine 
vereinigt, mit einänder zufammenhängen. Obwohl fie in 
ibrer Befonderbeit nah Ort und Namen unterfchieven iind, 
it dennod aller dreier Auspünftung aus der Tiefe eine 
und diefelbe Kraft, ein und dasſelbe Wefen, eine und die- 
felbe bin- und herwogende Natur. Auch kann die Größe 
der unerfaßbaren und gemeinfamen Meeresfluth nicht zer» 
theilt werden, weil fie, indem jedes in dag andre binüber- 
fließt, überreich fließt, beiden zugehört und feinem befon- 
ders gehört. Denn einen Verluſt an Fülle und Schönheit 
werben fie erleiden, wenn ihnen genommen wird, daß bei 
einem und demſelben Aufwallen das eine vom andern 
verſchönert wird. 


1) Im Zexte if der ſchwer deutſch in gleicher Kürze wieder 
zu gebende Ausdruck: Totum se reciprocavit in filium. 


> PR 








Dritter Traktat. 


ann 


Über die Genefis oder die ewige Zeugung des 
Sohnes Golles. 


Das Princip (der Anfang), geliebteſte Brüder, iſt uns 
zweifelbaft Chriſtus unſer Herr, den der Vater vor aller 
Zeit in der Tiefe feines geheiligten Geiſtes durch ein unge- 
ahntes Geheimniß und ihm allein Übefanntes! Mitwiffen 
nicht ohne Die Liebe zum Sohne, aber ohne ihn zu offen- 
baren, umfaßte. Sene unausſprechliche und unerfaßliche 
Weisheit zeugt alfo die Weisheit, jene Allmacht die Al- 
macht. Von Gott entfpringt Gott, vom Ungezeugten der 
Eingeborene, von dem Alleinigen der Alleinige, von dem 
Ganzen der Ganze, vom Wahren ver Wahre, vom Boll- 
fommenen ver Bollfommene. Er befitt Alles, was des - 
Vaters iſt, und erniedrigt doch in Nichts ven Vater, Er 
geht bei der Zeugung hervor, der vor der Zeugung doch 
Thon im Bater war und ihm in Allem gleich war, weil 


Zeno’3 Traktate. 14 
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der Bater in ihm ein anderes Ich aus fich zeugte, näm— 
{ich aus feiner ungeborenen Subftanz, in welcher er, felig 
bleibend, in Ewigfeit einen Sohn zeugte, ver alles das 
Gleiche befist, was er befitt, der als Gott gepriefen ift in 
Ewigkeit. 


mat a 








Vierter Traktat. 


Über die Genefis oder die ewige Zeugung des Sohnes 
Goftes. 


Wie die heilige Schrift bezeugt, war vor aller Zeit ein 
Gott, welcher ber eine und derfelbe blieb und Doch ein anderer 
war, infofern er aus fidy felbft in fich ſelbſt fein göttliches 
Weſen mittheilte,) der fein Geheimniß allein weiß, aus 
deſſen Munde, damit die Schöpfung der Dinge, bie noch 
nicht beftand, gebildet werbe, der eingehorene Sohn hervor 
ging, ein edler Inwohner feines Herzens und dann notbe 
wendig in die ſichtbare Erfcheinung getreten,?) weil er den 





1) Der lateiniſche Tert heißt: Manens unus et idem alter 
ex semetipso in semetipsum Deus, und es foll damit das 
geheimnißvolle Leben in der Trinität bezeichnet werben, welches 
die Theologen eircuminsessio ober reguywonmoıs und ber heilige 
Hieronymus im Briefe XV ad Damas.: tria enhypostata nennen. 

2) Der Sohn Gottes, der ewig im Schoofe des Baters un- 
fihtbar wohnte, hat ſich fichtbar gemacht bei der Weltſchöpfung, 
noch vollfommener aber bei der perfönlihen Menſchwerdung, als 
er Fleiſch geworben, aber Gott geblieben ift. 


14* 
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Erdkreis machen und das menſchliche Geſchlecht heimſuchen 
wollte, im Übrigen aber dem Vater gleich in Allem. Denn 

was der Vater vorfihrieb, daß es gemacht merbe, das bat 
der Sohn, als die Kraft Gottes und die Weisheit Gottes, 
Alles mit wunderfamer Wirkfamkeit durch das Wort volls 
bradt. Dielen ſuchen Grübler mit nichtigen Meinungen 
zu ſchänden: nun erfennen die Elenden, daß die Grübelet 
nur einen Schuldigen, aber feinen Geſcheidten madıt. 





Fünfter Traktat, 


— — 


Aber den Glauben oder die ewige Zeugung des 
| Sohnes. 


1. Die ewige Zeugung bes Sohnes. 


Der Anfang, Brüder, ift unzweifelhaft Chriftus, un» 
fer Herr, den vor aller Zeit der Vater noch in fich felbft 
Got# in der ununterfchienenen Geiſtesfülle ver feligen 
Ewigkeit, ich weiß nicht unter welchem feinem eigenen Mit- 
wiſſen verhüllt, nicht ohne die Liebe zum Sohne, aber ohne 
ihn zu-offenbaren, umfaßte.*) Aber damit fie die Ordnung 
ver befchloffenen Dinge gründete, läßt jene unausſprechliche 
Kraft und unerfaßbare Weisheit aus ihrem Herzen das 
Wort bervorquellen, und vie Allmacht pflanzt fich weiter 


1) Val. Traktat III, Was dort mit sine revelamine aus» 
gedrückt ift, heißt hier in ber Parallelftelle sine discrimine, 
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fort.) Bon Gott entfpringt Gott, der Alles befist, was 
der Bater befitt und in Nichts den Vater vermindert. Der 
Eine erglänzt im Andern; eines Jeden Herrlichkeit ift die 
gemeinfame Ehre, weil, was der Sohn befitt, auch der 
Bater befitt, was der Vater befittt, Beide befiten. Es freut 
fih ver Bater in feinem andern Jh, das er gezeugt hat aus 
feinem Ih. — Wie aber ver gezeugt worden fei, welcher 
hervorging, dag zu vermuthen ift Wahnwit. Denn es be- 
ſchränkt fi der Sohn wegen der Erfchaffung der Dinge, ®) 
damit nicht die Armfeligkeit diefer Welt auffer Stande fer, 
den Herrn der bellleuchtenden Majeftät zu ertragen. Wenn 
der Bater die Erſchaffung des Erdkreiſes beftehlt, wird das 
Werk durch das Wort vom Sohne volljogen. Wie, wie 
groß und wie befchaffen er aber fein fol, Dieß befiehlt 
Keiner, darnach frägt Keiner; denn Dieß Könnte nicht ohne 
Beleidigung des Vaters gefchehen, wenn diefe Nothwendig— 
feit für Den vorläge, der, im Schooße des Vaters verbleis 
bend, die Vollkommenheit feines Willens nicht erft fennen 
gelernt hatte, ſondern befaß. 


2. Die Erfhaffung des Menſchen. 


Nachdem alſo der Erdkreis vollendet war, wird zuletzt 
durch den Finger und die Hand Gottes aus dem Lehme 
der Erde der Menſch gebildet. Es wird. zufammengefeßt 
ein bewegliches und durchaus felbftbewußtlofes Gebilde, und 
damit es ein Bild Gottes fei, wird ihm von Gott der 
Odem eingehaucht Zu einer lebendigen Seele. In gleicher 


1) Traftat III heißt der parallele Text: Ineffabilis incom- 
prehensibilisque sapientia sapientiam, omnipotentia omni- 
potentiam propagat ; bier omnipotentia se propagat ; der Sinn 
{ft in beiden Stellen derfelbe. 

2) Temperat se bezieht fi) hauptſächlich auf bie tiefe 
Herablaffung bei der Menſchwerdung zur Wiederherftellung ber 
— und eine Selbſtentaͤuſſerung von aller göttlichen Herr— 

eit. 





J 
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Weiſe empfing er einen Geift, den er nicht kennt: er fiebt 
ihn nicht eintreten, er kann ihn nicht hindern fortzugeben : 
und da alaubt wohl Mander, er könne das Geheimniß 
Gottes wiflen, da er doch feines eigenen Leibes Geheimniß 
nicht fennt? — Deßhalb, Brüder, laflet und, wozu wir ges 
Schaffen und geboren find, Gott fürchten, Lieben und ehren, 
den wir gefunden haben. Erſt fuchen mögen ihn, die ihn 
noch nicht in ſich befigen. 


Sechſter Traktat. 


Über das Hchriffwort: >Wenn er das Heidi Hoff 
und dem Dafer übergeben haben wird.« 
I. Kor. 15, 24, 





1. Die heilige Schrift unterfheidet im Sohne 
Gottes die Gottheit und die angenommene 
Menſchheit. 


Die göttliche Schrift widerſpricht ſich nicht, wenn ſie 
vom Sohne Gottes ſpricht; aber ſie unterſcheidet zwiſchen 
Gott und dem Menſchen, den er angenommen bat, mit 
nothwendiger Maßhaltung. Denn wenn fie ſtets vom blof- 
fen Gotte prebigte, fo würde die Stätte feines Leidens und 
feiner Auferftehung Ieer fein, und Chriftus hätte der Melt 
Nichts geleiftet; wenn fie aber nur vom bloßen Menſchen 
predigte, wie Einige glauben, daß er vom Schooße ver 
Jungfrau feinen Anfang genommen habe, welche Hoffnung 
auf die zufünftige Seligfeit hätte der Gläubige, da gefchrier 





IT. 6. Über das Herrſchen Chriſti c. 2. 917 





ben ftebt: „Verflucht der Menſch, ver feine Hoffnung auf 
den Menfchen fett" ?) — Alfo wo fie ven bloßen Gott 
bezeichnet, fpricht fie in der Genefts fo: „Und es machte 
©ott den Menfchen nah dem Bilde und Gleichniſſe Got—⸗ 
te2,"?) und in den Plalmen: „Gott aber ift ja unfer König 
von jeher, er hat unfer Heil gewirket auf Erden,““) und 
an einer andern Stelle: „Dein Thron ift gegründet feit- 
dem; von Ewigkeit bilt du.) — Mo fie aber von dem 
Menſchgewordenen?) fpricht, fahrt fie alfo fort: „Saget 
der Tochter Sion: Siehe, dein König fommt zu bir gerecht, 
heilig und als Heiland, ſanftmüthig fitend auf einer jungen 
Eielin,” ©) und wiederum: „Hebet eure Thore, ihr Fürften, 
erhebet euch, ihr ewigen Thore, daß einziehe der König der 
Herrlichkeit,” ) und wiederum fprechen die Magier: „Wo 
ift der neugeborne König der Juden ?"°) 


2, Diefer Gottmenfh iftder Erlöfer, von dem 
das Wort Ror. 15, 24 silt. 


Diefer ift e8, Brüder, welcher kommen follte und durch 
die Propheten angefagt war, der dem Fleiſche nach in der 
Zeit geboren worden ift, ber ber Erhabene ift in ver Höhe, 
der Demütbige auf Erben, ver Vater der Zeiten, der für 
ſich felbft unfterblihe Sohn der Jungfrau, der für den 
Menschen aber fterben follte, ver ven Tod verfoftet, um den 
Tod zu befiegen; ber in die Hölle dringt, um bie Geftor- 
— — 

1) Jerem. 17, 5. — 2) I. Moſ. 1,27. — 3) Pi, 73,12. — 
A) Ebd, 92, 2. 

5) Im Terte ſteht hominem mistum, welches leicht zu euty⸗ 
chianiſchen Borftelungen über die Perſon Chriftt Anlaß geben 
könnte. Sedenfalls mochten damals, wo dieſe Irrlehre noch nicht 
aufgetaucht war, die firdlichen termini theologiei noch nicht fo 
‚genau feftgeftellt fein. Hier bedeutet dieſer Ausdrud offenbar Die 
hypoſtatiſche Vereinigung beider Naturen in Chrifto. 

6) Zac. 9,9 u. Ief. 62, 11. — 7) Pſ. 23, 7. — 8)Matth. 2,2. 
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benen wieder lebendig von dort herauszuführen ; der Einge» 
borene, intem er vor dem Urfprunge der Dinge aus dem 
Bater hervorgingz> der Erſtgeborene unter den Todten, nad) 
dem viele Völfer geftorben waren, wie der Apoftel fagt.*) 
— Diefer ift e8, dem die Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden und zwar feinem Namen eine neue Gewalt 
von feinem Gott, da er felbft fant: „Ich habe dich verherr⸗ 
licht auf Erden; ich habe das Werk vollbradjt, das du mir 
zu verrichten gabft. Und nun, Vater, 'verberrliche mich bei 
dir felbft mit jener Herrlichkeit, die ich bei dir batte, ehe 
die Welt war,” ?) der nach der Auferstehung faate: „Alles 
ift mir von meinem Vater übergeben worden.” ?) — Diefer 
ift e8, welder, als bloßer Gott vom Himmel herabgeftiegen, 
mit Fleiſch und Blut umfleivet in den Himmel hinaufge- 
fahren ift; Diefer ift e8, von dem Paulus fagt: „Der das 
Reich empfängt, herrfcht und wird es Bott und dem Pater 
übergeben.” ©) 


3% Dem menſchgewordenen Gottfohne ift die 
Herrſchaft übergeben bis an's Ende der Zeiten. 


Was nimmft du denn daran Argerniß, o Chrift, und 
beurtheilft nach deiner Natur die göttlichen Seheimniffe 
barmberzig liebreicher Veranftaltung? — Wenn du zu ger 
ting denkſt vom Sohne, weil da8 Reich dem Vater üher- 
geben wird, fo ift das dadurch vem Vater angethane Un— 
recht um fo größer, wenn er eine Zeit lang ohne Herrfchaft 
war, Dazu kommt, daß wir täglich beten, daß das Reich 
des Vaters zu und kommen möge,?) und daß wir auch des 
Sohnes Reich hoffen. — Wenn Beide aufhören zu herr- 
Then, fo ruht alfo die Regierung ter gegenwärtigen Zeit 


# 


J) Koloſſ. 1, 18. — 2) Joh. 17, 4-5. — 3) Mattb. 11 
und Lu, 10 a9. as DEREN Ahuz 
4) I. Kor. 1, 24 abweichend vom jetzigen Texte. 
5) Matth, 6, 10. — 6) I. Betr, 1, 11. 
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und es ift um die Welt und das ganze Wellen ver Welt 
geſchehen, wenn auch nur einen Augenblid die Herrfchaft 
der Gottheit aufhört. — Aber wenn, wie e8 die Vernunft 
laut fordert, auf feine Weile von Seiten des Begründers 
des Geſetzes der Natur jene wechlelnde Herrfchaft?) aufe 
hören kann, So ift diefelbe dem von Gott angenommenen 
Menfchen und feinen Gerechten zugetheilt, nachdem die 
Ordnung der Dinge gefchaffen war, nicht Gott, nicht dem 
ewigen Negierer, zumal e8 im Evangelium heißt: „ES wird 
ibm der Herr den Thron feines Vaters David geben, und 
er wird im Haufe Jakobs berrfchen ewiglich, und feines 
Reiches wird fein Ende fein."?) Salomo im Buche ver 
Weisheit fpricht Ähnlich, da er von deflen Dienern redet: 
„Und wenn fie vor den Menfhen Dual erdulven, fo ift 
doch ihre Hoffnung der Unfterblichteit voll. Ein wenig 
werben fie geplagt, aber viel Gutes wird ihnen wider: 
fahren; denn Gott prüfet fie und finvet fie feiner werth. 
Wie Gold im Dfen prüfet er fie, und wie ein Brand» 
opfer nimmt er fie auf, und zu feiner Zeit wird man nad 
ihnen fchauen. Sie werden die Völker richten und über 
Die Nationen herrichen, und der Herr wird ihr König 
Sein in Emigfeit.") — Was heißt Das? — Wenn er in 
Ewigkeit berrfcht, fo bat Paulus geirrt; wenn er das Reich 
üßergibt, lügen Jene. — Das fei fern! — Hier ift fein 
Irrthum, fein Gegenſatz. Denn Puulus redet von dem 
zeitlichen Reiche des angenommenen Menfchen, in welchem 
er fommen wird, zu richten die Lebendigen und die Todten,*) 
wie es der ganze Abfchnitt bezeugt, welcher verkündet, daß 
Chriſtus berrfchen müffe mit feinen Heiligen, bis nach Ber» 
nichtung jeder Herrfchaft und Macht und Kraft und Ge— 


1) Varietas regni wird diefe Herrſchaft genannt, weil fie 
dom Gottmenjhen empfangen, geführt und an den Vater über- 
geben wird, alfo wechſelt, zum Unterſchiede von ber ſtets und 
gleich waltenden Herrſchaft Gottes bes Weltſchöpfers. 

2) Luk. 2, 82.— 3) Weish, 8, 4-8. — 4) II. Timoth. 4,1. 
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walt alle feine Feinde unter feine Füße gelegt und ver 
feindlihe Tod vernichtet werde.) — Diefe aber beziehen 
diefe Worte auf die fürftliche Gewalt, in deren ewiger 
Dauer er in Ewigkeit verbleibt und als Sohn vom Vater 
fie weder je einpfangen noch nievergelegt hat. Denn immer 
berrfcht er mit ifm nach Sohannes, wo er fpricht: „Mein 
Reich ift nicht von diefer Welt.”"®) Klarer aber bat Das 
Paulus mit den Worten ausgebrüdt: „Denn das follet ihr 
willen, daß jeder Hurer oder Unzüchtige oder Betrüger, 
was ein Gößendienft ift, Fein Erbe im Reiche Gottes und 
Chriſti hat," ®) womit er zeigt, daß das Keich des Vaters 
und bed Sohnes eins fei. 


4, Durch die Übergabe ver Herrſchaft an den 
Bater wird feine Verringerung beider 
ausgesprochen. 5 


Mit Recht alfo wird der dem Bater das Reich über: 
geben, welcher in feinen Lehren fagte, daß ein getheiltes 
Reich nicht beftehe.*) Das muß man aber nicht fo ſich den» 
ten, Brüder, daß der Vater empfängt, was er noch nicht 
hatte, oder ver Sohn durdy feine Übergabe verliert, was er 
bat, da auch der Vater fchon bat, was er empfangen fol, 
and der Sohn nicht entbehrt, was er übergeben wird. — 
Alles befit der Vater, Alles ver Sohn; es iſt des Einen, 
was Beiden gehört; was Einer befitt, gehört jedem Ein» 
zelnen zu, da der Herr felbft fagt: „Alles, was der Bater 
befigt, ift mein," ®) und wiederum: „Bater, Alles, was 
mein ift, ift dein, und was bein ift, ift mein,“ ©) weil der 
Vater im Sohne und der Sohn im Vater bleibt, dem er 
wohl in geziemender MWeife der Geſinnung nad, aber nicht 
der Natur nad, wohl durch Liebe, aber nicht aus Noth⸗ 
wendigkeit unterworfen iſt, durch den der Vater immerfort 


1) I Kor. 15, 24. — 2) Joh. 18, 36, — 3) Epheſ. 5, 5. 
— 4) &uf. 11, 17. — 5) Joh. 16, 15. — 6) Ebd. 17, 20. 
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geehrt wird. — Endlich fagt er: „Ich und der Vater find 
Eins.“ ) Deßhalb ift alſo der Sohn dem Pater unterthan,. 
wie ich gefagt habe, nicht durch eine ihn verringernde, fon» 
dern religiöſe (ehrfurchtsvolle) Unterwerfung, mit welchen 
er den einen Befiß der urfprünglichen und ewigen Herr— 
Schaft, die eine Subftanz der Gleichewigfeit und Allmacht, 
die eine Öleichheit, die eine Praft hehrer Majeftät, pie 
eine Würde in dem einzigen Nichte beibehält. Denn wenn 
du dem Sohne Etwas entzieheft, To gereiht Dieß zu des 
Vaters Beeinträchtigung, von dem er Alles befitt. Auch ift 
in ihm Nichts, was niedriger wäre, weil er weder mehr 
noch weniger haben fann als der Vater. Denn Einer iſt 
in des Andern Fülle bineingegoffen, fo daß Alles in Allen 
Gott ift, gepriefen al Vater im Sohne und ald Sohn im 
Pater mit dem heiligen Geifte, Amen, 


1) Joh. 10, 30. 


ER — 


Siebenter Traktat. 


—ñ—N — 


Über die Geburt des Herrn 1. 


1, Es gibt zwei Geburten des Herrn, die ewige 
und die zeitlihe ans der Jungfrau, 


Obwohl e8 mehrere Selten gibt, welche mit ihrem Ge 
ſchwätz Chrifto Unrecht anzuthun ftreben, fo find drei von 
ihnen doch gewiffermaßen die Anführer, von denen zwei ſich 
ſtellen, Denjenigen zu bilden, den ſie zu verderben ſich be— 
ſtreben. Eine behauptet: Jeſus Ehrifius habe aus dem 
Schooße der Jungfrau Maria feinen Anfang genommen 
und ſei hernach wegen feiner verdienten Gerechtigkeit Gott 
geworden, aber nicht als folcher geboren worven. !) Eine 





1) So lehrten Paul von Samofata und Photinus, weſent⸗ 
lich nicht viel anders der fpätere Neftorius; es bleibt überall 


wejentlich eine Leugnung der bopoftatifchen Vereinigung beider 
Naturen bei der Incarnation. 
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andere ſpricht zwar gemäßigter, — deſto biſſiger ſchadend: 
Der Sohn Gottes ſei zwar Gott, aber nicht mit einer 
ewigen Adelswürde vom Vater gezeugt, und es habe eine 
Zeit gegeben, wo er noch nicht exiſtirte.) Die dritte, die 
jüdiſche, iſt die wahrbaft blinde, welche, obwohl ſie in 
ihrem Geſetze, wie ſie es zu nennen pflegt, überall lieſt, 
daß zwei Perſonen, des Vaters und des Sohnes, bezeichnet 
werden, dennoch behauptet, daß bis jetzt Gott keinen Sohn 
habe. — Allen dieſen werden die Beiſpiele oder vielmehr 
die Methode, die wir befolgen werden, mit einem Schlage 
der ganzen Beweisführung alle Nerven abſchneiden. Dep: 
halb fol das chriftlihe Volk nothwendiger Weife willen, 
daß es zwei Geburten?) unfer® Herrn Jeſu Chriftt gebe, 
damit es in feinen Irrthum verfalle: die eine, nad der 
er gezeugt ift, bie zweite, nad der er zum zweiten Male ge- 
boren ift. Aber wie die erfte eine geiftige ift ohne Mutter, 
fo ift die zweite im Fleiſche ohne Pater. Diefe ift wunder- 
bar, jene unerflärlich, wie der Prophet fast: „Wer wird 
feine Geburt erflären?”?) Warum fie aber unerklärlich iſt, 
Yaffet und aus der Rede des Vaters erlernen, denn ber Herr 
Selbft belehrt ung: „Es quillt mein Herz über von einem 
guten Worte,” *) und bei Salomo fpriht er: „Ih bin aus 
dem Munde des AMllerhöchiten hervorgegangen vor aller 
Rreatur.” ®) 


3) Die arianifhe Sekte bezeichnete den Sohn Gottes, ob⸗ 
wohl fie ihm Gott nannte, als das no@ror xtioua Tod naToös. 
2) Das Wort nativitas iſt auch hier von der ewigen Zeu- 
gung aus dem Vater gebraucht. 

3) Ief. 53, 8. Wo in der Vulgata generationem ſteht, lieſt 
der heilige Zeno nativitatem ejus in feiner Abſchrift. Im He— 
bräiſchen ſteht 377. 


4) Pi. 44, 2. 
5) Sir. 24,5, welches Budy mehrmals als Salomo’s Schrift 
bei Zeno auegegeben wird. 
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2, Der Menfh muß über das innere Weſen der 
Gottheit nit grübeln, fondern glauben, was 
Gott unslehrt: nämlih die Gleichheit und 
Gleichewigkeit des Sohnes, 


Da ſich Dieß fo verhält, fo erfenne, verfchlagenes 
Menſchenkind, dich felbft noch fpät und lege deiner unges 
zügelten Zunge die Zügel des Stillfchweigens auf. Es ift 
eine Art Wahnwitz, VBermuthungen über das Geheimmß 
des Unfichtbaren und Unerfaßliches aufftellen zu wollen und 
fein Innerſtes zu unterfuchen, bei dem man Das, was fi 
nad auflen darftellt, nicht einmal ahnen kann, weil „Gott 
it, was er iſt. ) Mas aber ver Menfch über ibn glaubt 
feftftellen zu follen, das ift nicht richtig. Denn vernehmet 
doch, Brüder, was auch der Apoſtel Johannes im Evange⸗ 
lium verkündigt: „Im Anfange war das Wort, und ba 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Diefes war 
im Anfange bei Gott." — Das ift eine bewunderungse 
würbige Gabe hervorleuchtenter Wahrheit, geliebtefte Brü- 
der, welche, während fie gefondert werden fann, doch ſich 
ſelbſt nicht fremd fein kann. Denn wenn das Wort in Gott 
iſt und Gott das Wort ift und das ift, in welchem das tft, 
was Jener, der in ihm wohnt, ift; fo ift eine doppelte Per- 
fon, eine boppelte Bezeichnung vorhanden, aber eine Sub: 
ftanz der urfprünglichen Ewigkeit und Gottheit, da ber- 
Herr felbft fagt: „Ich und der Vater find Eins,"®) was er 
ohne Zweifel nicht fo meint, daß er durch die MWieberver- 
einigung zu Einem eine Zufammenfchmelzung bervorbringt, 
fondern daß er ung Iehrt, daß die Zweie eine und biefelbe 
Allmacht der Gottheit und Macht befiten. Es folgen dann 
die Worte: „Alles ift durch ihm gemacht, und ohne ihn ift 
Nichts gemacht.“ %) 


1) II. Mof. 3, 14. — 2) Joh. 1,1. — 3) Ebd. 10, 30. —. 
4) Ebd, 1,8. 


4 








3 Der Sohn ift der Gottheit nad dem Bater 


gleich ewig, aberin der Zeit Menfch geworden. 


Sehen wir alfo zu, mein befter Chrift, wie du zwifchen 
den Vater und den Sohn eine Zeit einſchieben fünneft.*) 
Denn wenn fie es der Zeit und nicht fih ſelbſt ſchulden, 
daß der Eine dem Andern unterworfen ift, dann ift ohne 

Zweifel, wie du behaupteft, das Gefchaffene größer als 
Gott. Aber da Chriftus die Schöpfung aus Nichts ge- 


macht bat, aus dem Gefchaffenen aber vie Zeit entfpringt; 
fo iſt es albern genug, das Werk der Zeit noch feinem 
Werfmeifter voranzuftellen, und es beftebt folglih nur der 


einzige Unterfchied, daß fie allein fich kennen. Bei Iſaias 
Tpricht er fo zum Sohne, ex, der Herr Gott Sabaoth: „Er— 
müdet ift Aaypten und der Handel ver thiopier. Aus 
Saba werden Männer hoben Wuchfes zu dir übergehen 


und werben beine Diener fein, und e8 werben dir folgen, 


die an den Füßen gefeffelt find, und vor dir anbeten und 
zu bir flehen, weil Gott in bir ift und fein Gott auffer 
dir."?) — Aber auch Jeremias fpricht in demfelben Geifte 
und fagt: „Diefer ift unfer Gott und fein andrer auffer 
ibm zu vergleichen: er erfand ven Weg ver Weisheit und 
offenbarte fie Jakob, feinem: Knechte, Iſrael, feinem Lieb- 
linge. Darnach erſchien er auf Erden und wandelte unter 
den Menjchen.”?) — In diefer Geftalt laffet uns ihn ken—⸗ 





s Herrn I. Ne 








nen lernen aus dem Worte des heiligen Geiftes, weldher 


ſpricht: „Er ift ein Menſch, und wer kennt ihn?” Wie 
er unter ſolchen Umftänvden erfannt werben: fönnte, bat Je— 
ſaias mit folgenden Worten kund gethan: „Höret alfo, 


Haus Davids; ift es euch zu wenig, Menfchen zu ermüden, 





. 1) Die Arioner thaten befanntli das mit der Formel; 
nv note due oVx NV. 

2) Sei. 45, 14. 

3) Jerem. oder vielmehr Baruch. 3, 37 ff. 

4) Jerem. 17, 9 nah LXX abweichend. 
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or Zeno von Verona 
daß ihr auch Gott ermüdet? 

Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau wird empfangen in 
ihrem Leibe und einen Sohn gebären, und feinen Namen 
wirt man Immanuel heiffen. Butter und Honig wird der 
Rnabe eſſen, bevor er das Gute und das Böſe unter- 
ſcheidet.“) Diefes Zeichen bat er auch aus der Propbe- 
zeihung über den Vorläufer an einer andern Stelle er> 
klärt: „Siehe, ih fende meinen Engel vor deinem Angefichte 
ber, der dir deinen Weg bereiten wird.) Wer ift jener 
Engel, Brüber, als Johannes der Täufer, deſſen Wegebes 
zeitung darin beiteht: „Ich bin die Stimme des Rufenden 
in der Wüfte: bereitet den Weg des Herrin, machet gerade 
die Pfade unfers Gottes” 7°) 


4 Diefer Menſchgewordene ift geworden, was 


Deßhalb wird Gott euch ein 






er nicht war, und geblieben, was er war, und. 


er ift uns Alles in Allem, unfer Heiland. 


Laſſet ung nun fehen, was weiter folgt! — Um bie- 


felbe Zeit empfangen zwei verwandte Frauen, die eine ge 


gen alle Hoffnung, die andre dur das Wort. Diefe wun⸗ 


dert fih, daß fie hat, was fie nicht kennt; jene freut fich, 
weil fie e8 gehört hat. Elifabeths unfruchtbarer Leib ſchwilit 
an durch eine glüdliche Fruchtbarkeit, Martens durch bie 
Maieftät. — Jene trägt den Herold, diefe den Richter. — Zu> 
belt, ihr Frauen, und erfennet die Erhebung eured Ge⸗ 
ſchlechts! — Die alte Schuld ift zerſtört; fiehe, durch euch 
verbinden wir uns mit dem Himmel: denn eine Greifin 
bat einen Engel geboren und die Jungfrau Gott. — Das ift 
unfer Gott, der feine Würde einfimeilen bei Seite legt, 
aber nicht feine Macht, aus Liebe zu feinem Menfchen, def- 
fen Geftalt und Gefchöpflichleit er annehmen wollte, um 


| 


DI. 7,13. — YMat 1,2. — 3) 340,3; 


Matth. 3, 3; Luk. 3, 4. 
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ein Engel, ein Menſch, ein Rind, ein Bräutigam, ein 
Rieſe, ein Gekreuzigter, ein Begrabener, der Erftgeborene 
unter den Todten zu beiffen.)) Diefer ift e8, fage ich, der 
Alles in Allem it, weil dur ihn und in ihm Alles ift, 
Und e8 möge euch nicht Wunder nehmen, Brüder, die welt- 
lihe und wahrhaft Inabenhafte Streiterei unüherlegter 
Menſchen, die tarum mit Recht dem Irrthume erliegen, 
weil fie Chriftum als einen nicht aug ©ott, fondern aus 
einem Menfchen Menfchgeworbenen betrachten. Wenn fie 
übrigens geiftig dächten, fo würden fie ihn gerade dafür, 
was fie für das Schwächſte an ihm Balten, am meift en 
preifen. Denn er wäre nicht wahrhaft ver vollkommene 
Gott, wenn es Etwas gäbe, was er zwar fein wollte, aber 
nicht fein könnte. Übrigens wollet ihr furz die Wahrheit 
wiſſen ? Er ift geworden, was er nicht war; aber er hat 
nicht aufgehört zu fein, was er vorher gewefen war. 


1) Jeſ. 9, 6; Pi. 18, 6; Koloſſ. 1, 18. 
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Achter Traktat. 





Über die Geburt des Kern II. 


— — 


1. Man kann Gott nicht ergründen, alſo auch 
nicht die zwei Geburten des Sohnes Gottes, 


Die wahre Erfenntniß des unahnbaren Geheimniffes 
und der Ehrfurcht gebietenden Majeftät befteht darin, daß 
nur Gott Öott erkenne, und daß man von ihm Nichts mehr 
erforschen dürfe, als daß man feinen Willen erkenne, ohne 
welchen man ihm weber rechtmäßig dienen noch gefallen 
fann. Übrigens heißt es nicht Gott verehren, ſondern 
wahnwißig fein, bie feftbeftimmte Ordnung des vorherfehen- 
den Gottes über Gott durch eitle Vernunftbeweife ahnen 


» (ergrübeln) zu wollen, zumal. wenn Gott, wie die Streits 


füchtigen glauben, ihrer Beftimmung unterliegen fol. Denn 
nach DBefeitigung ver Namen des Pater und des Sohnes 
kannſt du nicht erkennen, welcher von Beiden Beeinträchti— 
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gung erleibe; freilich erleiden beide folche, weil beider ge⸗ 
meinfamer Name Gott ift. 


Alfo Ierne, ungebilveter und nachläßiger Chrift, daß es 
zwei Geburten unſers Herrn Jeſu Chrifti gebe, damit du 
dich nicht von einem Irrthume täufchen laffeft: eine, die 
du nicht erforfhen darffl, die andre, die du, wenn bu 
kannſt, rehtmäßig verfündigen darfſt. Die erite Geburt un» 
ſers Herrn ruht alfo nur im Bwußtſein des Vaters und 
des Sohnes und hat Nichts, was ſich dazwiſchen einpränge 

oder Mitwiſſenſchaft heſäße, weil fie unter einer gemein- 
famen Übereinſtimmung aus ber Xiebe des väterlichen Mun- 
des hervorgegangen ift. Die zweite ift im Fleiſche. Wie 
fie durch viele Orakel ift geoffenbart worden, fo fehen wir 
ſie vollzogen. *) 


2, Über die zweite Geburt im Fleifche. 


Denn Gott, der Sohn Gottes, ift zur feſtgeſetzten Zeit, 
indem er einftweilen feine Majeftät unfenntlih machte, von 
dem Ätherifhen Site ausgegangen und bat in dem Tempel 
(Leibe) der vorherbeftimmten Jungfrau fich eine Stätte be— 
reitet, wo ex, felbft zeugend, um Menſch zu werden, im 
Verborgenen eintritt und daſelbſt unter Beibehaltung deſ⸗ 
fen, was er war, zu werden finnt, was er nicht war. Ver— 
mifht alfo mit menschlichem Fleifche ?) bildet er fih zum 
Rinde. Der Leib Mariens ſtrahlt herrlich hervor nicht in 
Folge eheliher Pflicht, fondern in Folge des Glaubens; 
durch das Wort, nicht durch männlichen Samen. Gie fennt 
nicht die Unzuträglichkeiten der zehnmonatlichen Schwanger- 
ſchaft, weil fie ja ven Schöpfer der Welt in ſich empfangen 
hatte; fie gebiert nicht mit Schmerzen, fondern mit Freuden. 


1) Bol. Traftat 7 Kap. 1. 
2) Bgl. Anmerkung 1 zu Traftat 6 Kap. 1. 
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Eine wunderbare Sache! — Jubelnd gebiert fie das Find, 
welches älter ift al das Alterthbum ver ganzen Schöpfung. 
. Dabei ſeufzt fie, die unerfahrene Gebärerin, nicht. Das neuge- 
borene in die Welt eintretende Kind fängt nicht mit aus 
freien Stücken vergoffenen Thränen als den Borläufern des 
dahin jchleichenden Lebens, wie es gewöhnlich ver Fall if, 
das Leben an. Seine Mutter lag nicht, von dem ſchweren 
Leiden einer ſolchen Geburt erſchöpft, in allen ihren Einge- 
meiden gleichſam aufgelöft, bleih und blaß darnieder. Nicht 
ift der Sobn duch den Schmuß der Mutter oder irgend 
welchen eigenen befubelt; denn er könnte ja in ber That 
nichts Unreines an fich haben, der gefommen war, bie 
Sünden des Menfchengefchlechtes, deſſen Schmuß und 
Vleden, zu reinigen. Auch haben feine Reinigungen, welche 
bei ihrer Verzögerung gefährlich find, ‚und feine Verlegung 
des Mutterfchooßes die Geburt des Knaben begleitet. Nicht 
bat bie unerfahrene Gebärerin nah gewohnter Sitte warme 
Umfchläge angewendet; denn, Brüder, folder fonnte nicht 
Diejenige bevürftig fein, welche vervient hatte, den Heiland 
aller Seelen ald Sohn in ihrem Schooß aufzunehmen. — 
D großes Geheimnif des Heild! — Maria, die Jungfrau, em⸗ 
pfängt ohne Berleßung und gebiert, auch nach der Empfängniß 
nod Jungfrau, und bleibt nach der Geburt noch Jung» 
frau! — Der ungläubigen Hebamme Hand, melde fie nad 
der Geburt unterfuchen wollte, und die alg Zeugin ihrer 
unveränderten Sungfraufchaft erfunden worden ift, geräth 
in Brand; nachdem fie aber damit das Rind berührt, ex» 
Ufcht fofort jene freſſende Flamme.) Und fo,war jene 
SHeilfünftlerin zu ihrem Glücke neugierig, bemwunderte das 








1) Diefe bier erwähnte Fabel, die in einem im Defrete des 
Papſtes Gelafins erwähnten apokryphen Buche de sancta Na. 
ria et obstetrice und im Proto-Evangelium Jacobi ihren Ur- 
iprung gehabt zu haben ſcheint, ſcheiut zur Zeit des heiligen 
Zeno und Hieronymus fehr im Schwange gemwefen zu fein. Dent 
Hieronymus deutet ohne Aweifel auf diefelbe alberne Fabel Hin 
und widerlegt fie in feinem Buche adv, Helvidium Kap. 10 











jungfräuliche Weib, bewunderte Gott als Kind, jauchzte auf 

in fehr großer Freude und ging felbit geheilt von bannen, 
welche in ver Abficht zu heilen gefommen war. — So bat 
ſich Chriftus als Menichen geboren werden laſſen, wie fein 
Menſch geboren werden kann. Gänzlich in feinem ihm ei= 
genen Slanze firablend trug er einen Leib ohne einen 

Schatten von Unreinigkfeit, niedrig dem Fleiſche nach, aber 
erhaben durch die Majeftät feiner Allmacht. Fürwahr deß⸗ 
halb bat er fich gemürdigt, das Fleiſch anzuziehen, damit 
Niemand fich mit feinem Fleiſche entſchuldigen könne, wenn 
der Tag des Gerichts kommt. i 








und fließt die Widerlegung mit ben Worten: Unde refellun- 
tur commenta apöeryphorum. Wenn ber heilige Zeno bieje 
Erzählung im Ernfte nimmt, fo iſt es ihm Dabei offenbar bloß um 
einen Beweis für die befländige Pirginität Marien's zu thun 
geweſen, indem er eine Meinung für feine Zwecke verwendete, 
die vielleicht unter feinen Zuhörern jehr verbreitet war. 











Neunter Traktat. 





ber die Geburk und Majeftäf des Herrn. 


— ⸗⸗t 


* J 
L Der Sohn Gottes iſt aus der Jungfrau 
Menfch geworden und hat feine Gottheit 
verborgen. 


Nach ver Verheiſſung Gottes durch feine Propheten, 
daß er nämlich feinen Sohn dem menfchlichen Geſchlechte 
als paflenden Heiland fenden werde zur rechten Zeit, bat er 
- feine Oottheit, aber nicht feine Macht einftweilen bei Seite 
gelegt, ift vom Himmel ausgegangen und als keuſcher Gaſt 
in das Heiligthum des jungfraͤulichen Tempels, wo er fhon 
feine Wohnftätte nehmen zu wollen vorausgeſagt hatte, 
bineingefhlüpft und hat ebenvafelbft es geordnet, wie er 
fein wolle Ja was er fchon ehedem zu vollführen be— 
ſtimmt hatte, das nimmt er im Verborgenen an. Denn er. 
ruhet gern in ber blüthenreichften Wohnftätte der Keuſch⸗ 
beit und bereitet ſich in dem Schooße ber heiligen Jungfrau 


Ay} 


——— 
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‚einen Leib, um geboren zu werben nach feiner eigenen Be- 






ftimmung. Menſch geworden verbirgt fih Gott unter der 


-Hülle des Fleiſches und entlehnt fein menfchliches Leben 
von der Zeit, er, der die Zeit in die Emigfeit verwandelt! 
— Wunderbare Sache! — Maria empfängt von Demjenigen 
Selber, den fie gebiert. Ihr Mutterleib füllt fi) an von der 
Majeftät, nit von dem männlihen Samen, und es um- 
fängt die Jungfrau den, welden die Welt und ihre Fülle 
nicht faffet. Indeſſen bilden die lieder ihren eigenen 
Schöpfer aus, und das Werk befleivet feinen Künftler mit 
feiner eigenen Geftalt. E8 gebiert Maria nicht in Schmerz, 
fondern in Freude; er wird geboren ald Sohn ohne Vater, 
nicht ganz der Mutter Sohn, weil er e8 fich felber ver 
dankt, daß er empfangen worden ift und der Mutter ver- 
leiht, daß er geboren worden ift, welche zu allererft ftaunt, 
einen ſolchen Sobn empfangen zu haben, welcher als von 
ihr geboren nur infofern geglaubt werben follte, als fie 
nach der Empfängniß unverfehrte Jungfrau war und foldhe 
auch nach der Geburt verbleibet. 


2, Aus Liebe zu uns erniedrigt er fi; nun iſt 
er aber unfre wahre Sonne, 


D neue Ordnung! Bon Liebe zu feinem Ebenbilde 
getrieben, ein Kind zu werden, wimmert Gott, duldet, daß 
man ibn in Windeln einhüllt, er, der gefommen war, bie 
Schulden des ganzen Erdkreiſes zu bezahlen. In die Krippe 
eines Stalles wird er gelegt, indem er) damit bezeugt, er 
fei der Hirt und die Weide der Völker. Er unterwirft ſich 
den einzelnen Altersſtufen, er, deſſen Ewigkeit in ihm jedes 
Alter ausichließt. Alles lejdet er als Menfch gegen fein 
eigenes Gewiſſen,) damit dem durch das Geſetz des Todes 
vernihteten Menſchen die Unſterblichkeit mitgetheilt 


1) Sein Gewiſſen warf ihm feine eigene Schuld vor, für 
die er zu leiden verpflichtet wäre. 









Er Zeno von Verona 


werde. Denn das ift die Macht Gottes, daß er, ohne zu 
zerftören, was er ift, das fein kann, was er nicht ift. — 
Diefer iſt unfer Gott, der gleich ewige Sohn des ewigen 
Gottes. Diefer ift Menfch und Gott, weil er zwiſchen 
Gott und den Menſchen in der Mitte fteht, durch feine 
Schwachheiten die Wahrheit feines Fleiſches beweifend und 


nn duch feine Wunbderkräfte feine Majeftät. Er ift unfere 











Sonne, die wahre Sonne, welche die hellſten Feuerflammen 
der Welt und ver ſchimmernden Völker, die echten Brüder 
ber Sterne, aus ber Fülle feiner Klarbeit anzündet.!) Er 
iſt es, dev, einmal untergegangen, wieder aufgegangen, um 
niemals mehr den Untergang zu wieverholen, Er, fage ich, 
den ber Kreis von zwölf Strahlen umgibt, nämlich der 
zwölf Apoftel, den auf dem ganzen Erdkreiſe nicht vier 
ſtumme Thiere, fondern die vier Evangelien mit ihren beil- 
famen PBerfündigungen herumtragen. Welche Kraft fein 
Kleid und fein Wagen hat, bezeugt der Prophet mit den 
Worten: „Gott wird wie ein Feuer fommen, und wie der 
Sturm ift fein Wagen, um Rade zu üben in feinem 
Borne." 2) 


1) Unter dieſen hellſten Feuerflammen, den echten Brüdern 
der Sterne, verſteht der heilige Zeno mit vielen andern Vätern 
die von Chriſtus gefendeten oder angezündeten heiligen Apoftel 
und Lehrer, die geiftigen Sterne am Firmamente der Kirche. Of. 
Chrysost. Homil. de Pentecost. 

2) Im Rheimſer Koder ftehen zum Schluſſe die Worte: 
Explicit de nativitate Christi et majestate tractatus sancti 
Zenonis. Vgl. Jeſ. 5, 28. 


IF 















Behnter Traktat, 





Über Abraham I. 


1. Dem Abraham wurde der Sohn der Berbeife 
"fung um feiner Tugenden willen gegeben. 9— 


Welch' Geſchenk göttlicher Liebe Abraham Rn 
Habe, geliebtefte Brüder, bezeugen die Thatfachen des alten 
Teſtaments. Welchen Sohn Sara, fein nicht niepriger ſtehen⸗ 
des Weib, nach Ablauf eines Langen Lebens geboren habe 
bat fie bei ver Geburt felbft erfahren. Aber weil Beide 
das Alter die Hoffnung auf Nachkommenſchaft genomme 
hatte, verbienten fie ein nachgeborenes Unterpfand. So alle 

verdiente der Glaube, was die Zeit ihm entzogen hatte, er⸗ 

zwang die Gläubigfeit, was die Natur verweigert batte 
Abraham, zu unfrem Patriarchen von Gott auderjehen, 
empfängt in feinem Alter einen einzigen Sohn, auf ven er 
als Vater fich feine Hoffnung mehr machte, da fein Alter 
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bei der Neige feiner Jahre auf das Ende feines Todes los⸗ 
ſteuerte und die Zeit zur Erziehung kurz und der Tod dem 
Sreifenalter Ihon nahe war. Siehe bier den erften Be— 
weis der Demuth, gern hinzunehmen, was zu fpät gegeben 
wird, und in dem fehr traurigen Greifenalter an ver Raft 
der Kinderforge fich zu erfreuen. Denn auch Sara lachte, 
als fie im Alter dem Gefchäfte der Jugend fich unterzog, 
wovon aud das Kind den Namen empfing, welches naher 
den Beweis lieferte, daB Abrahams Geift Gott geweiht fei. 


2. Abrahams Verfuhung und Aufopferung 
Iſaaks. 


Jener einzige Sohn des in Unruhe verſetzten Greiſes, 
noch ein Knäbchen, dem eine um fo größere Liebe und Mit- 
leid gebührte, wird als Opfer gefordert. Wenn ihn durch 
die menschliche Gebrechlichfeit irgend eine leibliche Krank— 
beit befallen ober ein menfchliches Ende ihn betroffen 
hätte, jo würbe ver Vater bei feinem Tobesfalle, wenn er 
in zartem Alter flerben follte, kaum noch weiter zu [eben 
vermocht haben, Dieler alfo, ein Kind, an deſſen Reben vie 
Liebe des Vaters und der Mutter Bing, wird von der 
Stimme Gottes zum Opfer gefordert, um deſſen Glauben 
zu erproben. Ich will, fprady Gott, o Abraham, daß mir 
ein Dpfer gebracht werde durch deine Hände auf dem Berge 
in deinem Sohne: dieſes Dpfer gefällt mir; mit diefem 
Blute wirft du mich verfühnen; er ift das gebührenve 
Dpfer für mi; ihn befehle ih dir nun zu ſchlachten. — 
Es runzelt der vemüthige Abraham nicht traurig die Stirne, 
noch überredet der Schmerz den Vater, etwa zu weinen, 
fondern er jubelt und freut ſich. Auch fürchtete er nicht, 
daß ihm das als Kindesmord angerechnet mwerbe, fondern 
daß er vielmehr der Ehrfurcht gegen Gott gehorche. Er 
freut fi, daß Gott ihm Das befohlen habe. Er bereitet 
aus feinem Sohne ein Opfer; er beeilt fi meiter, dag 
Dpfer zu vollenden, damit bie Verzögerung nicht Sünde 
werde. Was für die geheimnißvolle Handlung nothwendig 








I. 10. Über Abraham l.c. 3. 


iſt, wird alsbald vorbereitet und zum Berge hinaufgeſtiegen. — 


Nachdem das ganze Geheimniß und Opfer geordnet ift, 
wird der ſich Freuende, welcher durch die Rechte des Vaters 
getödtet werden ſoll, von dem ſich freuenden Vater herbei— 
geführt. Als er vor der Ankunft auf dem Berge ben Var 
ter fragte, wo das Opferlamm fet, das er zubereiten und 
fchlachten werde, eröffnet der Vater, überzeugt von dem 


Slauben feines Nachkommen, dem Sohne, worüber er 
feinen Zweifel hegte, daß der Herr ihn gefordert habe, und 
zeigt damit, was er felbft Gott verfprochen habe. Es freute 


fih der Knabe über den gläubigen Vater, er, ver felbit 


noch gläubiger war, und weigerte fich nicht des Todes, den 


Gott befahl, der ihm das Leben gegeben hatte. Es freut 


fih auch ver Vater an der Freude des Sohnes, und mit 
Freuden bindet er die Hände des einzigen Pfandes, welche 


jener noch bereitwilliger zum Binden varbietet. Auch die 
Süße feffelt er, damit beim Eintritte des Todes das auf- 


geregte Opferlamm fih nicht firäube: denn ber geiftesftarte: 
befte Vater‘ fürchtete, dee Schmerz möchte beim Tode einen - 


Einfluß ausüben. 


3. Robpreifung diefer gottesfürdtigen Geſin— 


nung Abraham's. 


O ſtarke Sottesfurht, Brüder! — O Bater, der du 


den Geift gefangen nimmft, ven Leib und den Tod aber 


veracteft! O wer hat fich erinnert, daß er fo ein Diener 
des Herrn fet, daß er feine VBaterfchaft vergibt? — Was- 


‚beißt: Vater? — Siehe, vor feinen Augen liegt ber Sohn 
gefeffelt! Wo find die Thränen? Wo iſt der Schmerz, ber 
doch gewöhnlich in den menschlichen Gefühlen wohnt ? — Bei 
folch ſchwerem Untergange des Sohnes freut er fih und 
iubelt und triumphirt, daß er Gott zum Lohne dafür er- 
worben. Er empfing ſchon ven Kohn, den er verdient; ‚bie 
Brüfung für feine göttlihe Auserwählung wirb mit ihm 


vorgenommen er zieht das Schwert, und mit bewaffneter 
Rechten erhebt er die Hand. — Aber die Stimme deſſen, 
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der diefes Opfer gefordert hatte, ift ihm entgegen. Schaue 
rüdmärts, ſprach Gott, und ehe du rückwärts Tchaueft, 
ſchone erfi! Siehe, es ift ein vorzügliches Verdienſt, vie 
 göttlihe Barmherzigkeit verdient zu haben, wo er fallen 
konnte! — Denn rückwärts ſchauend fand Abraham auch ein 
Opfer, das er, ohne eine Schuld ſich zuzuziehen, ſchlachtete. 
Mit dem Meſſer ſchlachtete er das Opferlamm, mit dem 
er den Sohn ſchon zu durchbohren im Begriffe ſtand. 
Immer freudig und frohlodend lenkte er die Hand vom 
Sohne auf das Lamm. Es verzogen fich nicht feine Mienen, 
obwohl das Dpfer geändert wurde. Mit ebenfo großer 
Freude brachte er den Widder dar, mit der er au den 
Sohn dargebracht hatte. Denn wo der Glaube war, da 
war fein Schmerz. Bet jenem Opfer hatte Gott allein 
Schmerzen, da er ja für ein andere Opferlamm Sorge 
trug. Denn Abraham fammt dem Sohne ift von Gott ber 
währt worden, fo daß er, ohne fie zu fordern, Barmberzig- 
‘feit verdiente, 


4 Andeutung des tieferen Sinnes diefes 
Geheimniſſes. 


Betrachten wir, geliebteſte Brüder, die verborgenen Ge- 
heimniſſe des Geſetzes, und ſuchen wir das Verſtändniß 
tiefer zu erforſchen! Abraham war nicht unter dem Ge⸗ 
ſetze, ſondern er allein erfüllte das Geſetz, und er, der noch 
durch kein Recht des geſchriebenen Gefetzes gefeſſelt war, 
bewahrte dennoch in ausgezeichneter Weiſe das ganze gött- 
liche Recht. An feinem Opfer würde auch der ſich er: 
freuen, der zum Opferlamm zubereitet wurde. Der Widder 
bing im Dornbufche, in die Dornen verwidelt, am Kopfe 
gebunden. Er war e8, ver ftatt Iſaak Gott geopfert wurde, 
Diefen bat Abraham vargebracht; ihm zu ſchlachten wird 
ihm befohlen. 


— 7 





Eilfter Traktat. 





Über Abraham II.) 


1. Auch eine fpäte Keufhheit wird von Gott 
niht zurüdgemwiefen. Beweis dafür ift 
Abraham. 


Denn die Sungfraufchaft wird nicht durch ein Gebot 
befoblen; aber e8 wird auch nicht eine fpäte Enthaltfamfeit 
zurückgewieſen. Zur Beftätigung veffen haben wir einen 
heiligen Gewährsfuann, nämlich Abraham, der einft den 
Iſaak zum Sohne hatte. Das ift zwar-ein einfaches Wort, 


1) Der Anfang biefes Traktats fehlt, und es läßt auch die 
Belchaffenheit des Zertes viel zu wünſchen librig, Nach dem 
erſten Satze zu Schließen fcheint ein Lob der Jungfraufchaft oder 
der Geburt Ehrifti aus der Jungfrau vorangegangen zu fein, um 

auf Iſaak überzugehen, der von einer Greifin geboren wurde. 




















aber eine vielfältige Belehrung. 3 
tefte, auf den die Eltern bereit? die Hoffnung aufgegeben, 
der aber auf die Verheifiung Gottes bin empfangen wurbe, 


x - wird empfangen bei dem Verwelken des verfloffenen Lebens 


und der Zeugungskraft; ) e8 wird ihm zu Theil, nicht ſo— 
wohl von den Eltern, als vielmehr duch göttlichen Befehl 
erzeugt zu werben, und inden lebten Zeitläuften des Lebens 
 Minet er als Sohn zum erften Mole ven Mutterſchooß 


Sara's, da ihr ſchon dag ehrmürdige Greifenalter Die Hoch— 


achtung einer Großmutter einbrachte. Unter folcher Hoff- 
nungslofigkeit auf Geburt und bei ſolchem Staunen über 
folhe gezeugt wird er in ven erften Anfängen feiner 
Kindheit auf den Befehl und die Forderung Öottes ihm 
al8 ein unfchuldiger Martyrer dufgeopfert, als ein unbe 
flecktes Opfer, aber nicht unbereitwilliges Lamm. Er wird 
vom Vater vorgeführt, da er von Gott ald Zeuge zur Der 
ftätigung feiner Gottesfurcht gefordert wird, aber nicht ale 
ein biutenves, fondern als ein gervettetes Dpfer. Zu folder 
Herrlichkeit erwächlt die überreiche Fülle und bereit$ aufge» 
‚gebene Fruchtbarteit einer ſpäten Geburt. 


4 


2, Berherrlihung der wunderbaren Geburt 
Iſaaks. 


Da die Gattin Abrabams, welche nie eine Befruchtung 
erfahren, bei dem erkaltenden Gretfenalter für ihren Mutter» 
leib keinen Sproß mehr hoffen konnte und einen folder 
auch nicht mehr zu tragen überzeugt war, empfing ſie doch 


noch die Meuiterpflichten, da fie ſchon die Pflichten ver 


Gattin nicht mehr fannte. Und zu folher Zeit fproßt die 
Geburt, wo die Oluth fon die Zeugungswerkzeuge ver- 


.. 1 Im Terte ſteht: in transactae aetatis et generantis ge- 
nitalis flore concipitur, was kaum einen in den Zufammen- 
bang paffenden Sinn gibt. Manche haben daher flore in lan- 
Luore verändert, was wir beibehalten. 






Dieſer nämlich, Geliebe 





1. 1%. Über Abraham II. e. 2. 


ließ. Ein durchaus wunderbarer Sproß göttlicher Anord— 
nung wird gebilvet, Geltebtefte, wie er auch in ven fpätern 
Jahrhunderten nicht mehr gehofft werden darf; das vorges 
rüdte Alter kehrt zu feinem Anfange zurüd: die Frucht» 
Barfeit folgt auf die Unfruchtbarkeit, damit fich erfülle, was 
geichrieben fteht durch den Propheten: „Freue bich, Une 
fruchtbare, die du nicht gebierft ; juble laut und ſchreie, die 
du feine Geburtsweben haft, weil die Verlaſſene viele Kine ⸗ 
der bat.” 1) Denn fehet, Theuerfte, in Sara find die Ner- 
ven ſchon durchs Alter zufammengefchrumpft, es fehlt ſchon ; 
die Lebenskraft des Blutes; die Adern find vertrodnet; die — 
Haut fammt den Eingeweiben ift hart, Die häßliche und 38 
fahle Bläffe zerftört ſchon faſt die menschlichen Geſichts— 
züge, und es ift in ihren Gliedern feine Erregung zur 
Sinnesluſt mehr. Es war Nichts übrig mehr in dem 
Weſen ihres Leibes, aber doch entbehrte das Kind Nichts 

‚ in ihrem Mutterleibe, und Diejenige, deren Alter eher eine- 
Großmutter bezeugt, ſchmückt die Geburt als Mutter, 
obwohl bei dem ungewiffen Erfolge der Liebesluſt ihre 
Frömmigkeit an ver Erfüllung zweifelte und das Greifen 
alter damals, als der Mutterfhooß einen Sohn gebar, 
vielmehr einen Enfel wünſchte. So gab auch ſchließlich der 
Engel dem troß des MWiderfpruches der Zeit "und Natur 
gegen die Bermuthung aeborenen Sohne ven Namen Sfaa,2) 
damit die Freunde beftätige, worauf die Schwachheit des 
Alters vie Hoffnung aufgegeben hatte. Neue Elternliebe er- 
wacht zu dem Sohne, deſſen Beſitz fte für um fo fichrer hielten, 
als er nach der Verheiffung geboren war, der ihnen um fo 
theurer war, meil er ein Spätling war, um fo glüdbrin- 
gender, als fie alle Hoffnung aufgegeben. Der Zahl nad 

der einzige und in ber umgetheilten Liebe auch ver erfte, hat 
er ganz und gar das Herz der mütterlichen Liebe für fich 





RE Sr R * 
2) Iſaak bedeutet nämlich: er lachte. Vgl. I. Mof. 17, 17 * 
und 18, 10. 
Zeno’8 Traktate. 16 
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inne, wird in forgfältiger Erziehung gepflegt als der, welcher 
für Gott ein Opfer und für die Eltern ein Gegenftand 


frommen Kindesmordes fein follte. 


3. Slaubensftärte Abrabams und Sfaals bei 
der Aufopferung des Letzteren. 


Sehet, Theuerfte, Abraham bringt, wie der Anoftel 
Saat,!) den gegen die Hoffnung geborenen Sohn auf An- 
ftiften de8 Herrn zum Altare, um ihn zu ſchlachten; es 
fehlt zum Opferbienfte nicht das Mefler, damit er ebenfo - 
Bater wie auch Priefter zugleich fei. Auch der Sohn lest 
dem göttlichen Willen gemäß eine ähnliche Feſtigkeit an ven 
Tag, der, da er ein Opferlamm nicht fiebt, an deſſen Stelle 
er auserfehen war, darnach forfchte. Aber ven noch zarten 
Händen werben Felleln angelegt, und damit das Opfer nicht 
zu gering erfcheine, und damit das aufgeregte Opferlamm 
nicht mißfalle, feflelt er die Füße mit Banden. — E38 fei 
fern bier, Theuerſte, der verabſchenungswürdige Verdacht 
der Oottlofigkeit. Abraham hat dem Herrn vor feinem 
Sohne, dem Priefler vor dem Bater ven Vorzug gegeben, 
und er bielte fih dann nicht für gottesfürchtig, wenn er fi} 
nicht als einen treu Slaubenden erwielen hätte. Schließe 
lich, Theuerſte, bewaffnet er fich unerfchroden zur Bolls 
bringung des Schlachtopfer8; der Geift bewährt fich beim 
verwundenden Hiebe als feft, noch fefter die Hand; das 
zum Schlachten erhobene Mefler wird geſchwungen; aber 
den Knaben macht nicht trauriger der nahe Tod, damit das 
Zittern nicht den Glauben als ſchwach erweiſe. Bet folcher 
Standhaftigkeit des Schlahtenden und des Schlachtopfers 
wurde erreicht, die menfchlihe Furcht von fich abzuthun, 
und in Betreff des Glaubens leiftete der Bater, was er 
versprochen, und der Herr binderte, nachdem er den Willen 
erprobt, den Sohnesmord. 


1) Röm. 4, 18. 
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4. Typiſche Bedeutung Iſaaks. 


Seine Berfon vorbildet alfo die ehrfurchtgebietende Ge- 
burt Chriſti; nur ift der Palaft des jungfräulichen Mutter- 
ſchooßes noch geheimnißvoller. Durch die bildende Kraft 
des, göttlichen Wortes geformt hat ihn (ven Sfaat) ver 
Schooß ihres verweltenden Leibes in fich getragen. Aber 
gegen den himmlilchen, nicht durch menfhlihen Samen 
entiprungenen Sprößling, der unzweifelhaft unfer Herr ift, 
entbrannten die gottlofen Ratbichläge der Juden, und fie, 
die Böfewichter, fchleppten ihn, da er ſchwieg, wie einen 
Schuldbewußten, und da er nur über ihre eigene Blindheit 
fich betrübte, wie den Iſaak, ver aber auf dem Altare nicht 
flerben follte, als ven Meflias zum Kreuze bin, um ihn 
daran zu erhöhen. Aber weil die Ewigkeit nicht fterben 
kann, fo lebte der Herr nah dem Begräbniſſe wieder auf, 
und e8 blieb den Juden nur der Arger ihrer verurtheilten 
Geſinnung, weil fie ihn als Herrn nicht anerkennen wollten 
und olaubten, daß ver allein duch den Kreuzestod (ent- 
ſprechend) beftraft werde, den fpäter anzubeten eine Frevelthat 
gewefen wäre. Bei der Graufamleit dieſes unmenfchlichen 
Wagniſſes ändern felbft die Elemente ihre Geftalt und 
flößten Furcht ein, und die Natur offenbart die Gott anges 
thane Beleidigung eher, ald fie das Volk der Juden er 











= 


1) Diefe Stelle bietet große Schwierigkeit zur Fefftellung 
ses Sinnes. Der Iateinifhe Text heißt: Et sola crediderund 
'ogitatione puniri, quem nefarium fuerat etiam tardius ado- 
ari. Es gibt aber auch in den Ausgaben und Manuffripten 
nehrere Zertvarianten, die den Sinn nod) vermwidelter maden. 
Die Gebrüder Ballerini rathen: flatt cogitatione — crucifixione 
u leſen, was oben in der Ueberfegung recipirt if. Der Sinn 
Iheint dem Zufammenhange ber Rede entſprechend ber zu fein: 
ie Juden glaubten, daß nad) ihrer Meinung Chriftus der Strafe 
es Kreuzedtodes würdig fei, den auch fpäter als Gott anzubeten 
wer Meinung nach gottlos war. 


16* 





am — — Aber — — bat, wie. ib. gefagt, 
die Grauſamkeit ihres Frevels feine Frucht geſchöpft, weil, 
wie in Iſaak etwas Andres geopfert und etwas Andres ge- 
achtet wird, fo auch beim — Er was in Adam 
















Zwölfter Traktat. 





— Aber Abraham II. 


1. Abrabam alaubt Gott und wird ber Bater 
* aller Gläubigen. 


— Damit Abraham der Vater vieler Völker werde, bat er 
die Gerechtigkeit nicht erlernt, ſondern in fich erzeugt.) 
Ihn hatte der Zutritt zu ben Städten nicht befledt. Er 
beſaß nicht das Geſetz, da fein eigener Wandel das Geleg 
war. Er vernimmt, daß ihm von Gott befohlen worden 
Set, auszuiwandern, um feine Verwandtſchaft ſammt feinem 





2 


° 4) Dieier Sat flimmt auffallend mit Traftat 1 Rap. 1 
Buch I überein, wo vom Glauben, der als Frucht die Gerechtig- 
keit heroorbringt, gefagt ift: Ut non ab alio commodetur sed 
. ejus ex voluntate nascatur; und: Abraham placuit Deo cre- 
dulitate sine lege, d. h. ex lernte nicht aus einem bon aufjen 
egebenen Gejege die Gerechtigkeit. j 
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Vaterlande zugleich zu verlaſſen. Und dann ſchaut Abras 
ham auf und erblickt mit ſeinen Augen Dreie, eilt entgegen, 
betet niedergeſtreckt auf ſein Angeſicht an, bringt die Ehren⸗ 
gabe herbei. „Erquicket euch unter jenem großen Baume,” 9 
fpricht er. Er knetet Weizenmehl zu Teig, Tchlachtet ein 
Kalb. Nachher wird ihm aus der rechtmäßigen Ehe ein Sohn 
nah feinem Glauben, nicht nach dem Alter verheiffen. 
Es empfängt Sara, fie trägt ohne Befchwerve die Laft 
ihres Mutterleibes, fie, die nicht bin- und hergeben konnte: 
dann, wo man Mutter zu werden aufhört, Iernt fie erſt, 
Mutter zu fein. Welke Brüfte zeigen Überfluß an Milch, 
und von dem faftlofen Alter, wird doch ein recht fräftiger 
Knabe genährt. — Nichts ift Für den Glauben fehwer, ver 
eben jo viel befist, als er glaubt. 


2. Tobpreis des Glaubens Abrabams in der 
Aufopferung Iſaaks. 


Alfo Iſaak, der einzige Sohn, die Hoffnung der Völker 
und Nationen, der Urfprung fo vieler Könige, hing an des 
liebenden Vaters Umarmung. Er hatte die Liebe des Bas 
ter8 auf fich gezogen durch den Umftand, daß er der Ein- 
ige, ein Spätgeborener, daß er ein Berhgiffener war, daß 
er, die einzige und alleinige Hoffnung, den Schaden ver 
ganzen verfloifenen Unfruchtbarkeit beilte. Da ward eine : 
Urſache ausfindig gemacht, wobei der Glaube Abrahams fich 
flärfer bewähren follte als die Verfuchung. — Die Glieder 
des theuerften Sohnes, die er zu küſſen gewohnt gemefen 
war, fol er, mit dem Schwerte bewaffnet, tönten. Mas 
würde wohl die Liebe thun? — Der Befehl kann nit auf— 
gefchoben werden. — Du marft befjer daran, o Mutter, als 
du unfruchtbar warft; dein Sohn wird für das Schwert 
geboren. — Bei einem ſolchen Ende empfand nur Schmerzen 
die Mutter, die ihm geboren hatte. Niemand betrauert ‘es 








1) I. Mof. 18, 4. 
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- manben noch bei deflen Lebzeiten, und Niemand beweint 
den Gehorfam eines unfchuldigen Menfchen vorher mit 
MWehellagen, damit es nicht ficheine, als ob ver Bater 
ſchwanke, wenn er weint. So voll unterwürfiger Ehrerbie- 
tung führt er mit ernſter Miene den Sohn zum Altare, - 
ſchwingt das Schwert, es kämpft das Herz für den Glau— 
ben, das Angefiht wird nicht bleich, es zittert nicht bie 
Hand. — Es frägt ver Knabe, wo denn das Schlachtopfer 
fei, welches, damit das zarte Alter nicht durchbohrt würde, 
alsbald ſich zeigte, auf daß der Bater ihn nicht zu tödten 
drauche, weil auch der Herr nicht menfchliches Blut for- 
derte. Er, ein gottesfürdhtiger Henker, züdt das Schwert. 
Der Bater mußte e8 Schwingen, Gott aber mußte fchonen. 
Aber auch der, welcher gefchlachtet werben follte, hatte feine 
Furcht, noch hatte der, welcher fchlachtete, Angſt. Das 
Dpfer des Herrn wird nicht unterlaflen, fondern bloß ge- 
ändert. Befler hat er den Sohn ſich bewahrt, indem er 
ihn nicht fchonte; denn der Glaube allein wandelt unter 
Schwertern fiher, unter hungrigen Beftien wie ihr Freund, 
in Feuerflammen voller Kühlung; der Glaube allein iſt 
Allem vorzuziehen. Durch ibn laſſet ung, die wir durch 
den Glauben Abrahams Kinder geworben jind, glauben, 
auch einft in feinen Schooß zu gelangen. 
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 Dreigehnter Traktat. 





Über den Traum Jakobs. 


1. Allegoriſche Deutung des Traumes Jakobs, 
Sakob ein Bild Chrifti; die Reiter — pas alte 
— und neue Teſtament. 


Wer den Traum DiefesY und deſſen Geheimniffe tennt, 
deſſen Herz Ichläft in Wahrheit nicht, geliebteſte Brüder ; 
denn die Propbezie fpricht zwar immer in wechfelnden Bil- 
vn, aber in allen findet fich derfelbe Inhalt. — Jakob ift 
ein Bild Chrifti ; aber auch ber Stein if’ dieß, den er 
‚nah der Erzählung umter. fein Haupt ſich gelegt hat, weil 
Chriftus, der manchmal der Edftein heißt,” ‚das Haupt 
des Mannes if.) — Die Reiter aber beveutet die zwei 





1) Diejes binzeigende Fürwort zeigt offenbar, daß die Vor— 
lejung des betreffenden Abfchnittes ber heiligen Schrift vorange⸗ 
gangen iſt. 


2) Apoſtelg. 4, 11. — 3) Epheſ. 2, 20. 








Teſtamente, welche, aus evangelifchen Lehren zufammenge- 
webt, die gläubigen und ven Willen Gottes thuenden Men- 

Then gleihfam auf gewiffen Stufen der Pflichterfüllung in 

den Himmel zu erheben pflegen. Diefe Leiter bezeichnete 

Johannes in der geheimen Offenbarung als ein zweiſchnei— 

diges Schwert mit einem Griffe,) das er als aus dem 

Munde des Herren hervorgehend ſchilderte. Das Schwert 

iſt nämlich der Heilige Geift, der einen einzigen Griff bat 

d. h. die eine MWefenheit, die eine Fraft, Gottheit und 

Majeſtät des Vaters und des Sohnes befitt, aber zwet 

Schneiden zeigt d. b. bie zwei Teftamente barftellt, durch 

deren königliche Ermahnungen ſowohl die Gläubigen und 

Sottesfürdtigen gerettet als die Ungläubigen und Fahnen 

flüchtigen aeftraft werden. Diele (Reiter) fah einft Jeſaias 

als eine Zange,?) mit welcher einer der Seraphim von dem 

Altare Gottes eine glühende Kohle genommen haben fol, 

um die befledten Lippen rein zu brennen. Denn unter ben 

befleten Lippen müffen wir die Völker der Juden und 

Heiden verftehen, welche, wie wir fehen, dur) die Thaten 
ihres verfloffenen Lebens befledt., da das eine Chriftum 
Yäfterte und verfolgte, das andre Vielgdtterei annahm und 
verabicheuungswürdige Gebilde anbetete, mittelft ver Be— 
rührung mit ber feurigen Kohle durch das Bekenntniß 
Shrifii in ein Volk zuſammengeſchmolzen worden find. 
Denn bie Schmelzung bedeutet fowohl vie Reinigung als 
die Einigung. Die Kohle ift das Wort Gottes, der Altar 
das Gefeb, die Zange die zwei Teftamente, melche die Gläu- 
bigen zufammenbalten und die Ungläubigen zwiden. 


2. Was die FJalobsleiter verſinnbildet, verfinn- 

bilden auch andere wechfelnde Bilder der bei- 

ligen Schrift: der Griffel Davids, der Doppel 
ftater im Munde des Fiſches. 


\ Aber auch David nannte fie einen Griffel, da er ſagt: 


1) Offenb. 1, 16. — 2) Jeſ. 6, 6. 
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„Meine Zunge ift der Griffel eines fehnell ſchreibenden 
Schreibers.“) Der Griffel ift gefpalten, Brüder, und bat 
zwei Theile, welche in eine dünne Spite auslaufen, während 
er mit beiden einen einzigen Buchftaben fchreibt. Wenn du 
‚ ihm einen nimmt, ift er weiterhin nicht zu gebrauchen. So- 
find auch richtig die zwei Teflamente, welche ähnlich den 
zwei Oriffelfpigen einen einzigen Buchftaben fchreiben d. h. 
durch die zweifachen Ausſprüche des heiligen Gefetes in 
geiftigem Verſtändniſſe den einen Chriftus, Gottes Sohn, 
darftellen. Diefe fünnen ohne einander Nichts nüten, weil, 
wie das neue das alte beglaubigt, fo das alte für das neue 
Zeugniß ablest, wie gefchrieben ſteht: „Einmal hat der Herr 
geſprochen, und dieſe zwei haben wir gehört." 2) — Aber 
auch der Herr felbit drüdt diefes Verhältniß aus, indem er 
zu Petrus ſpricht: „Wirf die Angel aus in’g Meer und 
den Fiſch, der zuerſt berauffommt, nimm, und wenn du 
feinen Mund öffneft, wirft du zwei Denare finden, und: 
diefe gib für mich und did."®) Unter diefem erften Fiſche 
müflen wir Chriftum, den von den Todten Auferftehenden 
verftehen, aus deſſen Munde zwei Denare d. b. die zwei 
Teltamente hervorgegangen find, welche im Verein mit der 
Herrlicheit de8 Herrn und der fruchtbaren Predigt des Ber 
trus, als auf welchen er feine Kirche baute, beide Völker 
zum Heile beförderten. — Daß aber das Meer die Welt 
beveutet habe, ift nicht zweifelhaft, die Angel aber die Pre— 
digt, weil, wie die in's Meer geworfene Angel den Tod deg 
Fiſches zeigt, fo auch die in die Welt gefandte Predigt des 
Evangeliums den Tod und die Wieverfunft des Herrn bes 
zeugt, wie im Briefe an die Korinther gefchrieben feht : 


1) Pſ. 44, 1. — 2) Ebd. 61, 12. 

3) Matth. 17, 26. Im Griechiſchen und im Zerte der Bul- 
gata fteht: Staterem — vier Drachmen. Die attiiche Dradme, 
obwohl etwas ſchwerer, wurde im gewöhnlichen Verkehr dem 


xömiſchen Denar gleich geachtet. CF. Hieronym. Comment, in 
Matth. ad hune locum, 
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Verkündigt den Tod des Herrn, bis er kommt.“) — ie 


folft aber ven Mund des Filches aufmachen, d. b. bie ver= 
borgene Heilslehre oder, mit andern Worten, was ich in 
Gleichniſſen geſprochen babe, ſollſt du denen erklären, bie 
es noch nicht verfiehen. — Endlich faat er das anderswo 
deutlicher zu allen Schülern: „Gehet alfo und lehret alle 
Bölker und taufet fie im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes und lehret fie Alles halten, was 
ich euch befohlen habe.” Du ſollſt es aber geben für mich 
und für dich, d. b. du folft mein Kreuz predigen, aber 
En du folft dich gleicher Weife ver Würde deines Kreuzes 
reuen. 


3 Weitere Beftätigung, daß die Jakobsleiter das 
alte und neue Teftament verfinnbilde. 


Aus welchem Stoffe alfo dieſe Himmelsleiter befteht, 
anf vie fich der Herr lehnte, erkennen wir aus dem Aus— 
fpruche Davids: „Deine Ruthe und dein Stab haben mich 
getröftet.” ?) „Ruthe und Stab” bedeutet jedenfalls die zwei 
Teftamente, welche deßhalb mit Holz verglichen werben, 
weil bei deſſen Anwendung fowohl für immer als auch die 
ganze Willensmeinung des Teſtamentsmachers darauf nie- 
dergefchrieben worden ift,*) oder weil fie won entgegenge- 
fetten Seiten ber ein und venfelben Glauben verkündigten, 
daß der Sohn Gottes nothwendig gefreuzigt werden mußte; 
— Diefen aber laffen fie.mit vollftem Rechte auf der Lei— 
ter ftehen, weil die Gefchichte der ganzen heiligen Schrift 
ſowohl wegen feiner als auch durch ihn, ven Urbeber, erfüllt 
worden ift. — Ferner fpricht er jo zu den Schülern: „Je— 
der Schriftgelehrte, der vom Himmelceiche wohl unterrichtet 
ift, ift einem Hausvater gleich, der Neues und Altes aus 


V L Kor. 11,6. — 2) Matth. 28, 19. — 3) Bi. 22, 4. 
4) Nämlich beim Tode Chrifti am Kreuzholze. 
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“feinem Schaße bervorbringt.” *) Der Schriftgelehrte, Brü- 
der, ift der Prediger, der Hausvater Chriftus ; feine Schätze 
‘find Die väterlihe Wefenheit der unverminderten Gottheit 
und fein väterliher Wille; das Neue und das Alte beveuten 
die zwei Teftamente, welche ihr mit Recht ohne Zweifel 
"vom Herrn auch bier unter vemfelben Bilde der zwei Denare 
verborgen fehet, in der Weife nämlich, daß er in feinen 
Schätzen unter den zwei Denaren, weil fie Das neue und 
das alte find, die zwei Teftamente verftanden wiffen wollte, 
— Diefe beiden Denare feien auch, wie der Herr erwähnt, 
von dem Samaritan dem Wirthe für den, der einen Raub- 
anfall erlitten hatte, gegeben worden, *) welches Gleichniß 
Denjenigen, bie das in der Jakobsleiter enthaltene Gleichniß 
geiſtig anfchauen, über allen Zweifel erhaben Daffelbe fund 
macht: denn der Menfch, der ven Raubanfall erduldet, ift 
Adam; die Räuber find die Teufel; Eva die böfe Benier- 
Lchfeit, der Samaritan ift der Herr, zu dem die Juben 
fagten: „Diefer ift ein Samaritan und hat einen Teufel.” ®) 
Der Wirth ift der Öefetsgelehrte, ver zwei Denare empfängt 
»d. b. mit den heilfamen Lehren der beiden Teftamente den 
Menfchen, der einen Raubanfall bei dem Raubzuge des 
Teufeld und feiner Engel und diefer Welt erlitten bat, in 
dem Gaftbaufe d. h. in der Kirche, wohin die Schafe Got— 
tes ihre Einkehr nehmen, und wo ihn (den Menſchen) das 
ebrwürdige Salrament aufnimmt, durch die täglich gefpen- 
beten Heilmittel der Predigt heilt, 


4 Deutung der auf der Jakobsleiter auf- und 
abfteigenden Engel. 


In Beziehung darauf aber, daß, wie er faat, Engel 
darauf auf- und abfteigen, fo halten Einige die Auffteigen- 
den für Engel des Lichts, Die Abfteigenden aber für Engel 
der Finſterniß. Aber ich behaupte, geltebtefte Brüder, daß 


1) Matth. 13, 52. — 2) Luk. 10,35. — 3) Job, 8, 48, 





an SEE LE, Über den Traum Bnkobsch. 958 





das durchaus widerfinnig und unpaſſend ift, weil bie Fahnen⸗ 
flüchtigen, welche wir nach dev Sünde niemal® mehr in den 
Himmel wieder aufgenommen willen, weder berabfteigen 
noch die Engel des Lichtes auffteigen, da fie niemals auf 
Erden, ſondern im Himmel ihre Wohnftätte hatten.  Deß- 
balb Halte ich dafür, daß die Menſchen Engel beiffen, zu 
denen ja der Herr durch ben heiligen Geift ſpricht: „Sch 
babe e8 euch gefagt: Ihr feid Götter und alle Söhne des. 
Allerböchften, aber ihr, werdet mie Menſchen ſterben.“ 
Aber auch von Johannes dem Täufer erinnern wir uns. 
daß geſagt ift: „Siehe, ich fende meinen Engel vor deinen 
Angefichte ber, der deinen Weg vor dir bereiten wird." 2) 
Alfo ift e8 Mar, daß nah der Weife ver Propheten bie ges 
rechten. und ungerechten Menfchen im Allgemeinen Engel 
genannt worden find, Wer aber die Auf: und Abſteigenden 
find, erfennen wir an den Beilpielen. Die Abſteigenden 
find Sene, welche, der Welt entfagend, zur Welt wieder zu> 
rüdfehren, von denen der Herr fagt: „Niemand, der rüd- 
mwärts fchaut, nachdem er bie Hand an den Pflug gelegt, ift 
tauglich zum Neiche Gottes," ?) und wiederum: „Gedenlet 
des Meibes des Rot!” Aber auch der Apoftel fagt: „Wie. 
kehret ihr wieder zu ben Schwachen und bürftigen Kindheits>- 
lehren zurück!“ ) — Die Auffleigenden aber find bie Ges. 
rechten, die durch gute Sitten auf den Stufen ber Be— 
obachtung der göttlichen Gebote täglich in, der Herrlichkeit. 
einer geiftigen Reife in ven Himmel fi erheben, welche der 

poftel Paulus ermahnt und uns zeigt mit den Worten: 
„Wenn ihr mit Chriftus auferftanden ſeid, fo fuchet, was 
proben ift, wo Chriftus ift zur Rechten Gottes ſitzend.“) — 
Wir können Dieß auch fo verſtehen, Brüder, daß ed von. 


1) Bf. 81, 6-7. — 2) Malach. 3, 1; Luk. 7, 27, Mark 
1, 2; Matth. 11, 10. — 3) Luk. 9, 62. — 4) Ebd. 17, 32, — 
5) Sal. 4, 9. — 6) Koloff, 3, 1. 
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den Dienern und Engeln gejagt fei, welche dem Herren, als 
er auf Erden wandelte, Dienft geleiftet haben, da er felbft 
fpriht: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ihr werdet den 
Simmel offen und bie Engel Gottes auf und abfteigen 
ſehen über dem Menfchenfohne,“*) wie es lauch geicheben, 
da der Evangelift fagt: „Dann verließ ihn der Teufel und 
fiehe, Engel traten zu ibm und dienten ihm.“ 2) Deßhalb 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß die Engel des Lichts und 
bie gerechten Menſchen eine und viefelbe Reife nach ven 
Auftigen Höhen antreten. 


5. GSummarifhe Wiederholung der vorgetra- 
genen Erklärung und Schluß. 

Dieſes alles mit einander verbunden verknüpft fich zu 
einer einzigen Frucht ald Summe, weil alle "beide, obwohl 
doppelt, aus einer Wurzel erwachſen find. Teftamente find 
zwei, aber Teftamentsbegründer ift ein einziger. Und das 
Ichreibende Rohr ift gefpalten ; aber es ift nur ein Griffel. 
Und die Zange verlängert fich in zwei Schneiden ; aber ihr 
Beiſſen ift nur ein einziged. Und das Schwert hat zwei 
Schärfen, aber fie find nur die Seiten derfelben Klinge. 
Und e8 gibt zwei Denare, aber fie werben bezeichnet alg 
eine einzige Münze. Und die Leiter hat zwei Leiterbalken 
und viele Sproffen; aber das Auffteigen ift nur ein ein- 
ziges. Was aber ihre Stufen beveuten, geliebtefle Brüper, 
vernehmet, wenn ihr e8 willen wollet: bie Belehrung, das 
Anhören (des Wortes Gottes), das Berftänpniß, die Glau- 
bendbereitwilligfeit, die Furcht, die Weisheit, die Nichtern« 
beit, bie Sanftmuth, die Mäßigung, die Keufchheit, vie 
Frömmigkeit, die Liebe, der Glaube, die Wahrheit, bie Des 
muth, die Gnade, die Ehrbarkeit, die Schamhaftigkeit, die 
Geduld, die Ausdauer, die Vollendung. Die Namen ver 





1) 30h. 1, 52, — 2) Matth. 4, 11. 





durch baffelbe ber Je us alle 
ie older» und in de ſſelbe einfchließend em 
dem Adam ben Sieg errungen und den Be 








Vierzehnter Traktat. 


» Über Judas. 3) 





1. Erzählung der biblifhen Geſchichte über 
Fudas und Thamar. 


Judas hatte drei Söhne, Her, Aunan und Selon. 3 








h Im votikaniſchen Koder Nr. 150 (Vaticani Urbinatis) 
ſteht bei diefem Traltat die rubriciſtiſche Bemerkung: Dominica. 
‚III. in Quadragesima lectio 1., 2. et 3, Tractatus de Juda c. 


IR; umd der Bifchof Ratberiu van Werong aus bem 10, Sabre 





hundert citirt viermal in feinen Schriften die Worte feines Vor— 
gängers aus biefem Traftate Kap. 4: Pater enim omnium cor- 
Tupte viventium diabolus est. Cf. Ratherii de contemptu ca- 
nonum pars ].: Utar ut hic auctoritate Zenonis beati in ser- 
mone videlicet, quem de Juda Patriarcha et Thamar nuru 
ipsius more suo luculentissimo fecit. Cf. In fine sermonis 
de Quadragesima und In Synodica ad Presbyteros, wo Rathe- 
rius den Zeno specialis noster doctor atque provisor nennt. 
2) Nach dem hebräiſchen Terte J. Mof. 38, 1 ff. ift die Les 

art: Onan und Selach; nad) der LXX: YAunan und Selon, 
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-  Diefer nahm ein Weib mit Namen Thamar für feinen 
älteſten Sohn als Gattin. Da diefer Sohn böfe vor dem 
Angeſichte des Herrn wandelte, wird er nach dem Zeugniffe 

der heiligen Schrift von Gott getödtet. Er befiehlt dem 

zweiten, ‚zum Weibe feines Bruders einzugeben und feinem 

Bruder einen Samen zu erweden, welcher aber dabei feinen 

Samen auf die Erde goß. Da auch Dieß dem Herrn als 

böfe erfchten, verurtbeilte er ihn zum gleichen Tode. — Die - 

Verbindung mit dem dritten Sohne entfchuldigte er bei der 

Schwiegertochter mit feinem jugendlichen Alter, fürchtend, - 

es möchte auch auf gleiche Weile Diefer fterben, und er be— 

fahl dem Weibe, daß fie im Haufe des Vaters bleibe und 
auf die heranreifende Heirat warte, Während fich Diefes 

zuträgt, ftirbi fein Weib, Nachdem er fich aetröftet hatte 9 

und zur Schaffehur binaufging und Dieß der Thamar, 

welche den Selon bereit3 herangereift ſah, aber doch ihn 
nicht zum Manne befommen hatte, berichtet worden war, legt 
fie die Wittwenfleiver ab, zieht feine Kleider an und pußt 
fich zierlich heraus und fett fih an einen Plaß, wo Judas 
vorüber gehen Sollte. Jener hält das geſehene Weib für eine 

Hure, während fie die Unverſehrtheit ihrer Keuſchheit durdy 

Berbüllung ihres Angefichts bewies. Er fpricht fie an, for— 

dert Eintritt bei ihr, verspricht ihr einen Bod zu fenden. 

Aber Fene fordert ein Unterpfand für die Sendung, mehr 

Zufrieden mit diefem als mit dem Lohne. Und fie erhält 

von ihm das Armband, den Siegelring und den Stab. Dann, 

als das Gefchäft gemacht und mit der Empfängniß, welche 
die wahrhaften Huren haſſen und immer vermeiden, befies 
geft war, nahm fie wieder die Wittwenkleider. Inzwiſchen 
wird ihr der Verabredung gemäß der Bock geſendet, Die 

Hure’aufgefucht, und von den Einwohnern wird gemeldet, 

daß feine Hure je dafelbft gewesen ſei. Aber der Leib unfrer 


1. 14. Über Indas c. 1. 


1) D. h. die Zeit der Trauer vorbei war, 
Zeno’8 Zraftate. 17 
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Thamar ſchwoll mit dem Verlaufe ver Zeit an. Sehet ein 
in der That wunderbares Gebeimniß! Sie, die ihr Ange⸗ 
ſicht verhüllt hatte, ‚verhält nicht ihre Schwangerfchaft. Es 
wird, ohne dem Ankläger Schwierigfeit zu bereiten, die ge⸗ 
fchwängerte Wittwe als der Hurerei fchuldig angellast. Es 
entbrennt in Zorn der Schwiegervater, befiehlt, fie vorzu⸗ 
Führen und zu verbrennen. Aber jene fteht ftandbaft da, weil 
fie fich das Gefchäft nicht um der Unzucht, fondern um ihrer 
zufünftigen Rinder willen verfchafft hatte, und fpricht, daß 
fie ihre Schwangerichaft dem verbanfe, deſſen Armband, 
Siegelring und Stab fie bemahre. — Nachdem Judas Dieß 
erfahren, zügelte er fich nicht bloß gegen fie, Tondern rechte 
fertigte fie auch fogar. 


2 Allegorifhe Deutung diefer biblifhen 
Thatfahe Judas und Her. 


Soweit man es verftehen kann, war Judas theilmeife 
ein Vorbild der Propheten, theilmeife der Patriarchen und 
Bäter, welche alle Menfchen zu ihren Kindern zählten um 
der Gerechtigkeit Gottes willen. — Her, der urfprüngliche 
Sohn, ift alfo das Urvolk d. b. die Halbgötter, alle bie 
fehr Gewaltigen und Herrfcher, ) welche in der Wilpheit ihrer 
Kraft und in der Wuth ihrer großen Fleifhesluft kämpfend 
den ganzen Erdkreis verdarben, welche fich felbft ftatt der 
Häufer Tempel zufprachen und ihrem Namen Altäre er» 
richteten, welche nicht ahnten, welche Gräber fie bewohnen 
würden, obwohl fie fich ven Himmel verfprachen, vor beren 
Handlungen, wenn es moglich wäre, die Erde erröthen 
würvde, indem fte Schließlich Götter zu fein behaupteten ge⸗ 
genüber dem wahren Gott; ‘welche von vernünftigen Men 
ſchen aud) nicht einmal Des Namens von Menfchen für 
würdig gehalten werden würden. Aus diefen Urfachen find 





4) I Moi, 6, 4. 
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Fe von Gott nicht bloß vernichtet, fondern auch zu ewiger 
Straferduldung beflimmt worden. 


8 Fortfegung. Aunan. 


Aunan aber, der zweite Bruder, ift das jüdiſche Volk, 
welchem befohlen wird, feinem Bruder Samen zu erweden, 
nicht jenem, der mit Recht von Gott verdammt worben zu 
fein fchien, fordern damit e8 die übrigen Nationen, welche, 
wie wir gefagt, das Gift der audgeftreuten Abgötteret ver— 
dorben Batte, durch die Beifpiele eines guten Wandels und 
die religiöfen Ermahnungen des heiligen Geſetzes zur An- 

beltung und zum Dienfte Gottes aufwede. Aber Sener 
908 feinen Sumen auf die Erbe. Der Same bezeichnet nicht 
den Samen des Fleifches, fondern ded Herzens. Denn ber 
Same des Herzens ift das Wort Gottes, da der Herr bei 
Qufas fo ſpricht: „Das Gleichniß aber bedeutet Dieß. Der 
Same ift das Wort Gottes. Die aber an den Weg füen, 
find Jene, welche das Wort hören, und bann fommt ber 
Teufel und nimmt das Wort aus ihrem Herzen, damit fie 
nicht glauben und felig werben.“ ') Die Erbe aber bezeichnet 
den Menfchen und das Gögenbild, weil Gott einerfeit3 den 
Menichen aus Erde bilvete und der Menfch binwiederum 
das Götenbild aus Erte zuſammenſetzte. E82) goß alfo 
feinen Samen auf die Erbe, d. b. es vernadhläffigte Die 
Gebote Gotted und vergeudete-fie an die Götzenbilder. Da> 
um empfing auch biefes von Gott auf gleiche Weiſe pen 
gegenwärtigen Urtheilſpruch der Verdammung, weil, wie 
der, welcher Menfch iſt und fih einen Gott dünkt, verab⸗ 
fcheuungswürbig ift, fo noch verabfcheuungswürdiger ber ift, 
welcher einen Gott verehrt, den er felber gemacht bat. 


1) Luk 8, 11-12, 
| ” Nämlich das jüdiſche Volk, deffen Typus Aunan genannt 
wird, 
17* 
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4 Weitere. Deutung über den dritten Bruder, 
Selon, und die übrigen Umftände der Gefhihte 
als Borbild des Kriftlihen Volkes und der 
Kirche. 


Selon aber, der dritte der vorgenannten, der jüngſte 
Bruder, bezeichnet vorbildlich das neuerdings aus den 
Heiden hervorgehende Volk; Thamar das Bild der Kirche, 
welche dieſem mit Recht nicht zum Weibe gegeben worden 
iſt, weil es, bei der Ankunft Chrifti im Schooße der Kirche 
durch das geiſtige Waſſer der Taufe wiedergeboren, ihr 
Sohn und nit ihr Ehegatte fein ſollte. Judas aber ver— 
ltert die Gattin, d. h. der Glaube der Synagoge erftirbt. 
Da es aber Heißt, er babe fih aetröftet, fo iſt Die 
unbedingt von der Hoffnung auf den fommenden Chriftus 
zu verftehen, ber nicht bloß den Propheten, die über den 
Berfall der Synagoge untroöftlih waren, Troft gab, Sondern 
auch uns alle, wenn wir ung in einer Noth,befinden, zu 
erquiden gewohnt if. Er geht zu feiner Schaffehur, d. h. 
er verlangt von den gerechten Menfhen die Früchte guter 
Werke. Nachdem Died Thamar gehört, welche im Haufe 
ihres Vaters Iebte, d. b. in den Tempeln und Schand⸗ 
ftätten aller üffentlihen Schaufpiele, — denn als PBater 
aller verderbt Lebenden wird der Teufel bezeichnet, da der 
Herr bie Juden alfo ſchilt: „Ihr feid aus dem Teufel als 
eurem Vater und wollet die Lüſte eures Vaters thun,“ 2) —- 
legt fie das Wittwenkleid ab d. 6. fchafft von fich die un: 
reinen Gebräuche einer unreinen Religion. Sie zieht feine 
Kleider an. Das feine oder Sommerkleid, Brüder, ift rein 
und fnapp, mit dem man leicht arbeiten und die Hitze des 
Sommers, das ift der VBerfuchung ertragen kann, und wels 


— 


1) Vergleiche Anmerkung zur überſchrift. 
2) Joh 9, 19. 
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ches ohne allen Zweifel der Glaube iſt, weil, wer die ſen 
hat, nothwendiger Weiſe unbeſchwert und rein lebt. Damit 
fie alfo nicht erkannt werde, verbüllt ſie ihr Angeficht mit 
einer nothwendigen Verfchleierung, weil Chriſtus, der ihre 
Keuſchbeit erweifen follte, noch nicht gelommen war. Sie 
wird nicht erfannt vom Schwiegervater, denn zu den Juden, 
nicht zu den Heiden waren die Propheten entſandt worden. 
Sr hält fie mit Recht für eine Hure, weil ſie dem abgöttiſchen 
Bolfe diente, Er begehrt mit ihr zuſammen zu kommen, meil 
mehr die Heiden der Prophezie glauben werden, wie der 
‚Herr fagt: „Wahrlich fage ih euch: die Zöllner und Hurer 
werden vor euch in’8 Himmelreich fommen.") — Er ver- 
Spricht ihr einen Bock, d. h. er zeigt, was ber Sünder für 
einen Lohn von der Sünde bat. Diefen aber vermeidet fie 
in Empfang zu nehmen, weil in ber zufünftigen Welt unter 
die Kämmer, nicht unter die Böde gerechnet wird, wer dad 
Unterpfand der Dreifaltigkeit in Empfang genommen bat. 
Schließlich wird erzählt, daß fie geforbert und empfangen 
babe das Armband, den Siegelring und ben Stab. Was 
wird damit angedeutet ? — Das Armband, geliebtefte Brü- 
der, ift das Gefeß, welches durch feine beilfamen Lehren 
nicht die Hälfe, ſondern die Herzen aller Gläubigen mit 
verfchienenartigen Tugenden und verſchiedenartiger Geiſtes⸗ 
gabe zu ſchmücken pflegt. Der Stab aus Holz deutet an 
das Geheimniß des Leidens des Herrn, wie das deutliche 
Beiſpiel es erklaͤrt, welches folgendermaßen im Buche der 
Pfalmen enthalten ift: „Dein Stab und dein Stod, fie 
haben mich getröftet. Du haft vor meinem Angefichte einen 
Ziſch bereitet: gegen bie, welche mich bebrängen; du baft 
mein Haupt mit DI gefalbt, und dein beraufchender Kelch, 
wie herrlich ift er !"9) — Gewiß, Brüper, der Kelch beveutet 
das Blut, der Tifch den Leib, das DI die Gabe des heilie 


1) Matth. 21, 31. — 2 Bi. 2, 4-5. 
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gen Geiſtes, der Stab mit dem Stocke das Kreuz, an dem 
Gott ſich gewürdigt bat, fir ven Menſchen zu hängen, um 
den Menichen, deſſen Natur er angenommen, in Gott ume 
zumwandeln. — Auch der King ift ein Zeichen des Glaubens, 
welcher Chriftus ift, deſſen Bild wir durch die Erleuchtung 
feiner Majeftät in ung eingeprägt und befiegelt tragen, in» 
fofern wir, einfältig wandelnd und nah der Bewahrung 
unfers Heils ftrebend, fein Bild durch ven heiligen Seift 
darstellen und fefthalten. Daß er mit ihr zufammenfommt, 
da8 deutet das Suframent der heiligen Kommunion ver 
Gläubigen an. Thamar empfängt im Mutterleibe, die Kirche 
im Herzen; jene vom fleifchlihen Samen, diefe vom Worte. 
Der Bod wird ihr gefhict, nämlich das Zeichen ver Ver- 
fuchung ; denn wer der Gerechtigkeit folgt, muß nothmendig 
geprüft werden. Aber die gefuchte Hure ift nicht zu finden, 
weil der Wiedergeborene aus dem Waſſer und dem heiligen: 
Geifte aufhört zu fein, was er war, und anfängt zu fein, 
was er nicht war. — E8 folgt, daß fie wieder die Wittwen— 
Hleiver angezogen babe, niht um zu thun, was fie gethan 
batte, fondern um zu bemweinen, daß fie nethan, was fie ges 
than. Auf andre Weile kann Niemand felig werden, mag 
er noch fo gereht fein, wenn er nicht Buße thut und die 
vorhandenen Sünden austilgt und die zufünftigen. von ſich 
forttreibt. — Thamar wird angellagt, daß fie aus ter Hu— 
rerei empfangen babe. Und die Kirche ift gleichfam als eine 
‚Ehebrecherin am Geſetze von den Älteſten der Juden ange 
klagt worden, daß fie den Sabbath gebrochen, ihre Überlie- 
ferungen verworfen habe. Aber Thamar brachte das Hals 
band, den Siegelring und den Stab hervor und hat ſich 
frei gemacht durch das Geheimniß der heiligen Dreizahl von 
ber drohenden Strafe. Die Kirche löſcht gerade durch die 
Wahrheit im Namen des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes nicht bloß die gegenwärtige Brunft des Teus 
fel8 in uns aus, fondern überwindet auch das angezündete 
Feuer des zukünftigen Gerichtstages. — Jene geht gerecht⸗ 
fertigt von dannen; dieſe, verherrlicht durch das Wachs⸗ 





nd dem heiligen Seife vor 
eit und in alle Ewigfeit. Amen. 


4 


RN? ur * 








Fünßsehnter Traktat. 


— — 


Über Job. 





1, Die Tugenden Jobs ung zur Nahahmung 
geſchildert. 


Die zu leſende Erzählung ber heiligen Geſchichte iſt 
ung, geliebteſte Brüder, zu dieſem Zmede überliefert wor⸗ 
den, damit wir die Sitten ver Vorfahren, wenn es möglich 
ift, wenigftens theilweife nahahmen, wenn wir ihre Tu- 
genden nicht nachahmen können. Denn fie lebten in fo groſ⸗ 
fer Rechtichaffenheit, daß es ein Theil ver Glückſeligkeit ift, 
. tennen zu lernen, was fie gethan haben. 


Alfo Job war ein gerechter und wahrbaftiger Dann, 
von allen Begierven viefer Welt ledig, im Wandel Har une 
fogar ſehr vorfichtig und untadelbaft, fo daß er durch Gottes 
Zeugniß gelobt worden iſt.) Deßhalb genoß er, ein Glüdlicher, 








1) Job 1, 8. 
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nicht unverdient ein glüdliches Xeben. Denn er befaß ein 
Sehr glänzendes Hıus und reiche Einfünfte; auch war er 
veid an Kindern und zwar, was ben Eltern lieb ift, beis 
derlet Gefchlechte, die ſich gegenfeitig liebten, für die er 
Gott tägliche Dpfer darbrachte. Er war aber au durch 
eine fo fefte Mauer der Unbefcholtenheit und des Glaubens 
beſchützt, daß der Teufel ihn nicht anzugreifen wagte, wenn 
er nicht das Recht von Gott dazu erhalten hätte. Dabei 
betrachtet nun, Brüder, wie er, angeftachelt, nun-gegen ihn 
gewüthet bat, er, der nicht einmal ertragen werben kann, 
wenn er liebfofet. Es wird alfo der berühmte Kampf unter» 
nommen. Auf jener Seite ruft der Teufel, ein fchauerliches 
Getöſe mit allen möglichen Waffen anrichtend, feine Diener 
obendrein zu feiner Hilfe, ftößt erfchredlich in die Poſaune, 
laßt entbrennen die Herzen der Räuber von wüthendem 
Feuer und greift von allen Seiten mit häufigen Angriffen 
das ganze Eigenthum des Mannes Gottes an, zerftäubt ur- 
plöglih durch Raub, Feuersbrunſt und Schwert in einem 
einzigen Augenblide Alles. — Auf viefer Seite wird ob, 
Träftig duch die tiefe Wurzel des Glaubens, von fo vielen 
traurigen Botichaften wohl zermalmt, aber nicht erfchüttert, 
fondern preifet nur Gott und bewahrt fein Eigenthum da— 
dur), daß er es gering achtet. Aber ald ver Teufel er— 
fannte, daß er mit fo vielen Anfällen Nichts ausgerichtet 
babe, fchüttet er ale Wuth feiner Gottlofigkeit gegen deſſen 
Rinder aus. Denn als fie in gewohnter Weife einmütbig in 
demfelben Haufe ein Gaftmahl hielten, wurden plöglich mit 
ganzer Kraft alle vier Eden erfchüttert, fo daß die Wände 
und das Dach in eine wirre Maſſe zufammenftürzten; er 
bearäbt jene heilige Geſchwiſterſchaar, bevor er fie tödtet, 
und bat ein folhes Verderben feiner Sottlofigkeit erfonnen, 
daß bet jenem einzigen zahlreichen Begräbniffe der väter- 
tihe Schmerz nicht mit der Klage über feine bloße Verwai— 
fung fich begnügen kann, da er nicht weiß, welches er zuerſt 
betrauern foll, welches er zuerſt auffinden werde, welchem 
er zuerft das gebührende fchmerzliche Leichenbegängniß ange- 
deihen laffen fol. Nah Anhörung diefer Botfchaft zerriß 


Le 


— 
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ber Diener Gottes feine Kleider, nicht um Gott zu beleidi= 
gen, Sondern um unbeichwert mit vem Feinde zu fümpfen.. 
Er verachtete alfo beim Berlufte des Eigenthums der 
Reichen, verleugnete bei dem Berlufte ver Rinder ven Bas 
ter, bei ver Strafe feines Reibes feine Gerechtigkeit. 
. Denn von dem Scheitel des Hauptes bis zu ven Aufferften. 
Fußzehen wurde er vom Feinde mit einer Krankheit gefchlagen 
und war vor den zahlreichen Gefchwüren gar nicht mehr. 
kenntlich, ſondern nur eine einzige Wunde. Dennoch aber 
ſprach er bei alledem nichts Gottlofes gegen Gott, nicht 
beugt ex fich feinem Weibe, die ihm zum Unerlaubten räth, 
nicht weicht er den Freunden, bie ihn verhöhnen; fondern 
al8 Sieger über Graufamteit und Gottlofigkeit fitzt er auf 
dem ftinfenden Mifthaufen, ver aus feinen eigenen Würmern ' 
gebildet wird, als ob er Nichts erduldet, fondern ganz zu⸗ 
frieven damit, bloß Gott zu fürchten. — O glüdfeliger Mann, 
ver mit wunderbarer Geduld den Beſitz Gottes fich ver- 
diente, ven Teufel befiegt, die Geſundheit wieder erhält, das 
Vermögen und feine Kinder nicht verlor, fondern fie bloß: 
wechfelte! 


\ 


2, Deutung der Geſchichte Jobs. 


Soweit das Verſtändniß reicht, geliebtefle Brüder, ift 
Job ein Bild Chrifti. Es möge die Vergleihung die Wahr- 
beit zeigen. Job ift von Gott gerecht genannt worden. Er 
felbft (Chriftus) ift die Gerechtigkeit, aus deffen Quelle 
Alle, welche felig find, koſten; denn fiehe, von ihm heißt eg: 
„Es wird euch aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit. )) — 
Job wird wahrhaftig genannt. — Aber die wahre Wahr 
beit ift ver Herr, der im Evangelium fagt: „Ich bin der 
Weg und die Wahrheit." — Job war reih. — Aber was 
ift reicher .al8 der Herr, deſſen Diener alle reich find, dem 
der ganze Erbfreis gehört, die ganze Natur, indem ber ſe— 





1) Malach. 4, 2, — 2) Ih, 14, 6, 
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liofte David fpricht: „Des Herren ift die Erde und ihre 

Fülle, der Erpfreis und die ihn bewohnen” ?*) — Den Job 

verfuchte der Teufel preimal. Auf gleiche Weife berichtete 

der Evangelift, daß derſelbe auch den Herrn dreimal zu ver⸗ 

fuchen geftrebt babe. — Job verlor da8 Vermögen, das er 
hatte, Und der Herr hat feine bimmlifchen Güter aus Liebe 
zu uns bei Seite gefett, bat ſich arm gemacht, um uns 
reich zu machen. — Der Teufel tödtete in feiner Wuth die 
Kinder Jobs. — Und die Söhne des Herrn, die Propheten, 
bat das phariſäiſche thörichte Volk getödtet. — Job ift mit 
Geſchwüren befledt worden. — Und der Herr ift, als er 
Fleifh annahm, mit dem Sündenfhmute des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts verunftaltet worden. — Den Job bett fein: 
Weib auf, zu fündigen, und ven Herrn treibt die Shyna=- - 
goge an, daß er den verberbten Lehren ver Alteſten folgen 
folle. — Den Job haben nach der Erzählung feine Freunde: 
verhöhnt; den Herrn feine Priefter, feine Verehrer beleidigt. 
— ob fit vol Würmer auf dem Mifthaufen, — auch der 
Herr auf dem wahren Mifthaufen, nämlich in dem Schmutz⸗ 
pfuhle diefer Welt unter den Menfchen bat er gelebt, welche 
von verfchiedenen Sünden und Lüſten aufbrodeln, die die 
wahren Würmer find. — Job empfing Gefunvheit und- 
Bermögen wieder. — Aber ver Herr, auferftehend, verlieh 
nicht bloß Geſundheit, fondern auch Unfterblichleit denen, 
die an ihn olauben, eroberte zurüd die Herrichaft über bie 
ganze Natur, wie er felbft bezeugt hat ſprechend: „Alles 
ift,mir von meinem Vater übergeben worben.“?) Job zeugte 
andre Söhne als Erſatz. Auch der Herr zeugte nach den 
Propheten die heiligen Apoftel als Söhne, Der felige Job 

fam zur Rube in Frieden. — Aber der Herr bleibt, ge» 
priefen in Ewigkeit vor. aller Zeit und feit aller Zeit und- 
bis in alle Emigfeit. Amen. 








1) Bi. 22, 1. — 2) Matth. I1, 27 und Luk. 10, 2. 
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Sedyehnter Traktat. 





Über Sufanna. ) 


Lob der Keuſchheit der Sufanna. 


So oft auch in diefer verkehrten Welt lobenswerthen 
Männern vielfältige Hinterhalte gelegt werden und parteiiſche 
Anklagen in verſchiedenartigen Verleumdungen auftauchen 
mögen, was auch der Menſch des Verderbens ausſinnen, 
was der Teufel anrichten mag; fo foll der Geredhte fi 
doch nicht fürchten, weil Gott mit ihm ifl. So hat Su- 
fanna, eine berühmte Hebräerin, den Frauen die Zierbe der 
wahren Keufchheit duch das Beifpiel ihrer Zuchtigkeit ges 


1) Diefer Traktat findet: fih auch, aber interpolirt, unter 
ben sermones sancti Augustini de tempore, sermo LX. ed. 
Maur, in appendice, tom. V. als Werk eines unbefannten 
Autors von den Herausgebern bezeichnet. 
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lehrt. Es Rand da Sufanna im Gerichte der verborbenen: 
falfhen Zeugen, erdrückt von Lügen, aber doch zufrieden 
mit dem verborgenen guten Bemwußtfein ihres Gewiſſens, 
nicht wie Eine, die als Schuldige den Urtheilſpruch em- 
pfangen fol, als vielmehr wie Eine, die Gott geopfert 
tapfer für ihre Reufchheit fterben will, und Die, obwohl fie 
der ungerechte Urtheilfpruch der Nichter niederſchmetterte, 
doch die Unverfehrtheit ihres ungetrübten Gewiſſens auf 
richtete. Es genügt ihr das Bewußtſein der Keufchheit: 
Gott ift Zeuge. E8 achtet die Reufchheit nicht darauf, was‘ 
die falfhen Zeugen ausfagten, oder wie die betrogenen 
Richter verurtbeilten, nicht auch, wie der Teufel fie in 
Schande brächte, der die Grundfeften ihrer Schambaftigfeit - 
nicht erfchüttern fonnte. Es ging zur Strafe der nicht ehe- 
brecherifche Leib, gegen den die finnliche Begierde im Auf» 
ferften Greifenalter entbrannt war, ven der Teufel in Schmadh 
gebracht, die Tugend beſchützt hatte und die unverlegte Scham 
zierte. — Dann kehrte ver heilige Geift bei dem heiligen 
Zünglinge Daniel ein und ſprach, als Jene zum Richtplatze 
geführt wurde: „Kehret zurück zum Gerichte; Falſches ha- 
ben fie bezeugt über fie.” ) Es erftaunt das Volk, daß die 
Berurtheilte von dem Kichtplage zur Erneuerung des Ge— 
richts zurücgerufen wurde. Furcht ergreift die falfchen Zeu- 
gen. Es bebt der Teufel, weil feine Lügen aufgevedt wer— 
den. Es freuen fih die Engel, daß die unterdrüdte Wahr- 
beit enplich auf der Erde verteidigt wird. Es triumphirt 
ihr Shegemahl, weil er die Gattin feufh erfunden bat. Es 
freut fich die ganze Familie, weil der Auf in ihr nichts 
Tadelnswerthes findet. Es wird gequält der Teufel, weil 
er nach feiner Seite hin feinen Willen durchgeſetzt hat; 
denn er erlangte weder den Ehebruch, der, wäre er ge- 
fchehen, fie in Schmach brachte, noch den Menfchenmord,.. 
auf den er ausging. 


1) Dan. 13, 49. 
4 
ee ne 





-  Siebenzehnter Traktat, 


—ñi — 


Über den Vrophelen Jonas.)) 





4, Über Gott muß man nur mit demüthigem 
Glauben forſchen und aus der Tiefe zu ihm 
rufen, 2 


Die menſchliche Demuth gibt fich in Ehrerbietigfeit zu- 
Trieben, über Gott Das zu kennen, was erlaubt it. Denn 
wie feine Zeugniffe mit einem einfältigen Herzen zu er: 
Torfchen find, fo darf die Neugierde nicht feine Geheimniffe 
ergründen. Denn wer möchte die Urfachen und die Eigen 
thümlichleiten diefes Himmel und der Dinge da oben 
kennen? Wer möchte e8 erdenken, bie körperliche Leere dieſer 





1) Diefer Traktat hat wieder einige Stellen mit Hilarius 
comment, supra psalm. OXXIX. faft übereinftimmend, aus 
welchem, wie ſchon öfter, der heilige Zeno geſchöpft hat. 
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Quft,) wie Einige glauben, erörtern zu können? Wer 
möchte fih anmaßen, zu willen, ob die Erde vom Waller 
‚getragen werde oder das Waſſer in der Erde eingefchloflen 
fet?2%) Wer wird fich rühmen die Iuftigen Windfirömungen, 
die Geftalt der Winde, wer bei der Meeeresbranduug das 
Steigen der Flutben, wer das Schöpferwerf des Herrn und 
den Rathſchluß Gottes begriffen zu haben, da ver Apoftel 
Sagt: „D Tiefe des Keichtbums, der Weisheit und Ers 
Senntniß Gottes! Wie unerzählbar find feine Gerichte, wie 
unerforfhlih find feine Wege? Denn wer Bat den Sinn 
des Herrn erkannt?“) Denn nicht etwa bei Erforichung 
vieler Dinge hochmüthig fich erhedend fpricht der Prophet: 
„Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir.“) Denn er ruft and 
zer Tiefe d. h. aus dem innerften Herzen; er ruft aus der 
Tiefe, aber von welchen menschlichen Unfällen umringt und 
traurig und niedergefchlagen! Und er ruft nicht mit ber 
Stimme, fondern mit dem Glauben, den Gott, wie er (ber 
Pfalmift) wohl weiß, gern erbört. Aus diefer Tiefe (des 
Glaubens) alſo fehreiend erlangte gleichfalls auch Petrus 
vom Herrn, daß er auf dem Ichlüpfrigen Bufen des tiefen 
Meeres und auf dem menschlichen Schritten nicht gehor- 
enden Rüden der flüſſigen Waflerfläche, von welchem er 
als ein erfchrodener Wanderer verfchlungen zu werben 
drohte, fomohl wandelte als such aerettet ward. — Es ruft 
aus der Tiefe auch Paulus, von befeligenden Unglüdsfällen 
überfchüttet, da er für ven Namen des Heren Räuber auf 


# 





1) Bei Zeno heißt der Text: Quis corpoream hujus aöris, 
at quidam putant, inanitatem se disserere posse mentiatur ? 
bei Hilarius: Quis hanc inanis nobis, ut putamus, acris ple- 
nitudinem metietur? Die Alten dachten ſich den unter Welten- 
raum mit Luft, den obern mit Aether angefüllt. Bgl. Plin. 
lib. II. c. 1, und 28. Quintil. Institut. lib. II, c. 17. 

2) Die erſtere Anſicht verfochten die Stoifer,; vgl. Laert, 
c. 201; bie zweite viele andre Phyſiker des Alterthums. 

3) Röm. 2, 33. — 4) Pf. 129, 1. 
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Reifen, Räuber in Stäbten erbulvet; da er von den Juden 
dreimal mit Ruthen geftrichen wird und vreimal Schiff— 
bruch leidet, da er duch den wüthenten Sturm des unfin> 
nigen Volkes von einem Steinhagel zu feiner Freude über 

ſchüttet wird; da er in der Tiefe des Meeeres einen Tag 
und eine Nacht verweilend zum Herrn rufend unverfehrt- 
berausgefpieen wird.!) 


2 Auh Jonas ruft aus der Tiefe des Meere 
3u Gott, der feinen Rathfhluß gegen feinen 
Willen durdfesgt. 


So wird aud Jonas der Prophet von Gott zu ben: 
Niniviten gefendet, um ihnen ven der Stadt bevorftehenden 
Untergang anzufündigen: fie waren nämlich mit fehr arof- 
fen Laften von Sünden befhwert. Aber Iener entwich auf 
einem anbern Wege, beftieg ein Schiff, um nach Tarfus zu 
fahren. Als plöglich duch das gewaltige Wehen ver fi 
bekämpfenden Winde das gepeitichte Meer wütbet und mit 
den weißlichgrauen Wogen des unruhigen Strudels bei den 
fteilen Belfenriffen, an ven ſchäumenden Mund des Wider: 
ftand leiftenden Strandes anfchlagend, zeitweife mit Schiff⸗ 
bruch droht, da wüthen die wachſenden Stürme, pfeifen 
fchauerlich die Taue, feufzen die Stangen beim Weichen der 
Segel, und das überall zurüdgeftoßene Vordertheil des 
Schiffes findet nicht feinen Weg. Es laufen auf und ab die 
Schiffer, fie beeilen ſich vergeblich, durch Hinauswerfen der 
Geräthe das Schiff von feinen Laſten zu erleichtern, das 
doh nur von ber Laft des Propheten befchwert wurde. 
Alsdann wird Jonas, den allein jener gute Sturm forverte, 
durch's Loos gezogen, als Schiffbrüchiger in's Meer gewor⸗ 
fen, richtiger von dem hölzernen Schiffe auf ein lebendiges 
übertragen, der, wie er in die Tiefe verſenkt worden und— 
von einem wilden Rachen gaftlih aufgenommen worden iſt, im 


1) II. Kor. 11, 23—25. 
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Wallfiſche wacht, “während er im Schiffe gefchlafen batte, 
Wunderbare Sahe! — Nach erlittenem Schiffbruche, nach 
dem ſchwimmenden Grabe erleuchtet er, unverfehrt ent— 
zonnen, drei Tage nachher die Niniviten, um durch feine 
fchredenden Ausſprüche der gläubigen Stadt das Heil zu 
verfchaffen! 


3 Allegoriſche Deutung der Geſchichte des 
Jonas, 


Soweit das Verſtändniß geftattet iſt, Brüder, ift das 
Scifflein ein Bild ver Synagoge ; unter feinem Schiffsvorder⸗ 
theile verftehen wir die Genoffenfchaft ver Priefter, unter 
den Schiffern die Schriftgelehrten und Bharifäer, unter dem 
Hinauswerfen ber Geräthe die Zurüdmweifung ber Propheten 
und aller Heiligen, welche die aus der Synagoge verftofe 
fenen Juden zum Schaben ihres eigenen Heil$ durch unwür— 
dige Morde abgefchlamhtet haben. Die wüthenden Winde 
find die verfchiedenen Könige, welche Judäa unter traurigem 
Trompetenſchall und ſchrecklichem Waffengetöfe, während 
von allen Seiten die Schlahtenftürme drohten, elendiglich 
über den ganzen Erdkreis zerftreut haben. — Jonas, im 
Schiffe Ichlafend, ift ein Bild des Heilsgeheimniſſes des 
Herrn. Denn der Stoff des Schiffes bezeichnet das Kreuz, 
das Schlafen fein Leiden, das Meer aber ift jene wogende 
Welt; unter feinen Wellen verfiehen wir die Völker ver 
Juden und ber Heiden, welche eitel gegen Gott knirſchten.9 
Dos Roos gab fund, daB Jonas in’8 Meer geftürzt werben 
folle; vie Prophezie verfündete im Voraus das zufünftige 
Reiven des Herrn: beide wollen Dieß freiwillig, jener ver— 
möge feiner Tage als Vorbild, dieſer aus barımherziger 
Riebe, Das Seeungeheuer bedeutet ohne Zweifel die Unter- 
melt; denn wie Jonas drei Tage und drei Nächte im Bauche 
des Fiſches war und, ausgefpieen, fich in die Stabt Ninive 


1) Pf. 2, 2. 2 
Zeno’8 Traftate, 18 
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begab, fo begab fih der Herr, am dritten Tage'auferftehend, 
aus der Unterwelt erft in die Stadt Jeruſalem, bevor in 
den Himmel. Aber Ninive ift ein Bild der Kirche, in welcher 
ſchon ſeitdem unfer Heidenvolf meilte, welche nicht umfonft 
von Gott die aroße Stabt genannt wird; denn es follte 
durch die an Chriftus glaubenden Völker ver Heiden der 
ganze Erbfreis für Gott zu einer einzigen Stadt gemacht 
werden. Die heilbringenden Thatſachen beftätigen endlich 
die Vergleihung, welche auch bei und noch fortvauern. So» 
bald den Niniviten der Untergang angekündigt worden ift, 
Brüper, fo alauben fie und fürchten fie und, je weniger fie 
olauben, daß der Herr ein Lügner fet, deſto geneigter feßen 
fie feine Barmherzigkeit voraus und laufen, fogleich Die 
Thaten des frühern Lebens verurtbeilend, nicht in gewohnter 
Weiſe zur Erlangung des Heils zu den ftummen Götzen⸗ 
bildern, zünden feine verderblichen Feuer auf den ſtinkenden 
Altären an,. verbrennen feinen Weihrauch, gießen keinen 
Wein ald Spende aus, und fragen nicht die Faſern ver 
athmenden Xeber um Rath, welche den Opferthieren Bei dem 
"unverbofften Tode berausgeriffen worben tft, und forfchen 
auch nicht aus dem mannigfaltigen Vögelflune durch eitle Vers 
muthungen den Stand eines fedrigen Heil8,*) fondern fordern 
von ihrem eigenen Herzen dag heilfame Heilmittel und opfern 
metteifernd ihren ganz von Demuth zerknirfchten Getft. Und 
fo feiern fie gefeßmäßig ihre Buße und machen Gott fi 
gnädig. Das haben auch wir gethan,und müſſen wir zu—⸗ 
meiſt (tbun), damit wir e8 verdienen, ven Verfuchungen ver 
gegenwärtigen Zeit und ben Strafen des zufünftigen Gerichts 
zu entgehen duch Jeſum Chriftum unfern Herrn. 


1) „Plumeae salutis,“ weil die Anguren ihre responsa 
. salutis auf das Berhalten (Stimme und Flug) gefiederter 
Thiere gründeten. 


AR EEI— 





Adtzehnter Traktal. 





Über den (himmliſchen) Geburtstag des heiligen Ur- 
Radius am vierfen Januar in der Hladi Gafarea 
in Manrifanien. ') 


1. Der Haß des Teufels ift der Grund zu ber 
wüthenden Verfolgung der Öläubigen. 


* Indem wir die Thaten bes feligen Martyrers Arka- 
dins als zu feiernde Siege den Jahrbüchern anvertrauen, 


1) Diefer Traktat wird allgemein für die Urquelle ber über 
den heiligen Arkadius handelnden, won Bollandus und Ruinart 
herausgegebenen Martyrerakten gehalten. Bollandus erklärt in 
der Vorrede zu dieſen Martyrerakten nach deren Vergleichung mit 
dem Traktate des Zeno S. 722 Nr. 4, daß dieſelben entweder 


A e, 18* 
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wird ſtets der hriftlihe Eifer für den Kampf um unfterb* 
liches Lob belebt. Es wird ein doppelter Nuten aus ber 
religiöfen Verehrung hervorgehen, weil das Volk zu dem 
bimmlifhen Lohne beaeiftert wird und die Verbienfte des 
Martyrerd nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. — 
Aber wer vermöchte die an Siegen palmenreihe Krone bes 
herrlichen Martyrers mit entiprechender Lobrede zu ver» 
herrlichen, da in einem einzigen Körper ebenfo viele Mars 
tyrien als Glieder zu fein fcheinen! — Der Teufel, welcher 
von Alters her einen eingewurzelten Haß in fih zur Schau 
trägt, hatte feine Trabanten gegen das Volk des Herren bes 
waffnet und verwirrte die ganze Familie des Herrn durch 
das Wüthen feiner ungeftillten wilden Graufamteit. Er 
batte im Menfchen Gott ven Krieg erklärt und in der gan- 
zen Welt durch einen nichtsmürbigen Hallunken, den Ans 
hänger unfeligen Aberglaubens, zu wohlbewußter Frevelthat 
den tödtlihen Scheiterhaufen wieder erneuert. Es floß über 
bis über die Dächer der Häufer das öffentliche Verbrechen, 
und es gab feinen Drt, wo nicht eine gottesräuberifche 
Schändung um der Keligion willen ftatt fand. — Das 
riftliche Volk wurde gezwungen, den nichtigen Religions— 


nach dieſem Traktate oder dieſer Traktat nach jenen gearbeitet 
ſei. Es Ddilrfte wohl aber das Erftere begründeter fein als das 
Letztere, da der heilige Zeno felbft Kap, 1 jagt: beati Arcadii mar- 
tyris gesta annalibus triumphanda mandamus, alfo von feiner 
Sriginatfehrift Kenntniß bat. Wenn die Martyrerakten den Ort 
des Martyriums nad Achaja verlegen, fo dürfte das nach der 
glaubhaften Konjektur des Ruinart ein fpäteres Einſchiebfel fein, 
da alle Lateiner, welche des heiligen Arkadius Erwähnung thun, 
Mauritanien, aber nicht Achaja als ben Ort feines Martyriums 
bezeichnen, griechiiche Schriftfteller dagegen feiner gar nicht Er- 
mwähnung thun, was bei der Annahme, daß er in Achaja geftorben, 
kaum der Fall fein würde. Diefer Traktat über den Martyrtod 
des mauritanifchen Martyrers bat Manden, aber ohne genügen⸗ 
den Grund Veranlaſſung zur Annahme geboten, daß ber heilige: 
Zeno ſelbſt aus Afrika entftammt ſei. 
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übungen des Aberglaubens beizumohnen *) und zur Übung 
einer greuelbaften Religion entweder Dpferweinfpenven 
gottfhänderifher Weile?) anszugießen, oder die mit Blu» 
menkränzen gefhmücdten Opferthiere herbei zu führen, ober 
ftarf qualmenden Weihrauch anzuzünden oder bet ben von 
blaffem Schmeere rauchenden Opferfeuern aus dem mörbe: 
riſchen Opferblute die günftigen Vorzeichen hervorzuſuchen, 
damit durch die Ableiftung diefes berühmten Dienftes Gott 
aus den chriftlihen Gemüthern ausgerottet werben Tünne. 


2, Bei diefer Berfolgung entzoogfih Anfangs per 
Heilige einem allzu voreiligen Martyurtbume, 
beftand esaber dann um fo unerfhrodener, 


Aber während der Krieg unter hartem Streite geführt 
wird und der Himmel zufchaut, wie die Familie des Herrn 
geprüft wird, verſchob Arkadius, ver feltgfte Martyrer, er- 
griffen von Schauer über dieſes unvermuthete gottſchän— 
derifche Verbrechen, eine kurze Zeit den Kampf, er, dem 
Die Krone ſchon gebührt. Denn nachdem er erkannt, daß 
die Stadt durch das verderhlihe Verfahren in Verwirrung ' 
gerathbe und Alle einzeln zu jenem ſchändlichen Schaufpiele 
bingelchleppt werden, verachtete er all fein Vermögen, Tchnitt 
in fih weg alle Wurzeln der Weltanhänglichkeit, ſchützte 
fih durch Entmweichen, indem er ſich verbarg, Beides in fei- 
nem chriſtlichen Borfaße zeigend, daß er einerfeits nicht all— 
zu weit vom Kampfe entfernt erfcheine, andrerfeits bei dem 
Entweichen durch das DBeifpiel des evangelifchen Gebotes ?) 





1) Nämlich den von Staats wegen vollzogenen Bffentlichen 
Götzenopfern, um die Chriften bei ihrer Weigerung als Reichs— 
jeinde zu benuneiren. 

2) Inceste profundere, Der heilige Zeno faßt das Verhält- 
niß des Gläubigen zu feinem Gott als einen geiftigen Ehebund 
auf und daher den Abfall als Blutſchande und Ehebrud). 

3) Matth. 10, 23, 
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beftärkt wurde, — Siehe, da bricht jählings in fein Haus 
eine Schaar von Schergen, die wie nach feinplicher Beute 
berummildern; fie beeilt fich, den Diener Gottes erwiſchen 
zu können, deſſen Abweſenheit ein Verwandter des feligen 
Martyrers, der zufällig in feinem Haufe weilte, mit vielen 
Worten wiederholt Iaut betheuerte. Ihn aber, der Dieh 
ausfagte, fchleppten die Schergen voll nihtswürbiger Ge— 
finnung in ein ſchmachvolles Gefängniß, und der böchſt 
graufame Führer befiehlt, nachdem er ihm vorgeführt wor- 
den war, ihn unter firenger Kontrole gefangen zu balten.. 
- Bei einem folden Zeugniſſe zufünftiger Herrlichkeit hatte 
der felige Arkadius gewiffermaßen zum fchuldigen Martyr— 
thum fich unterpfandlich verpflichtet, um weder Chriftum 
nod den Verwandten dadurch zu verlaffen. Sofort will der: 
felige Martyrer ſich nicht mehr verbergen, ftellt fich frei 
willig dem Nichter dar und entfchuldigt feine Verzögerung 
freiwillig mit religiöfen Bedenken. ) Als ibm ver Reiter der 
Provinz?) für feine frühere Fluht Verzeihung unter der 
Bedingung verſprach, wenn er, obfchon noch fpät, an den 
gottlofen, abergläubifchen Gebräuchen Theil nehmen wolle, 
fuhr der heiligfte Martyrer mit folhen Worten gegen ihn 
beraus: Was, nichtigfter aller Richter? Glaubft vu denn, daß 
die Familie Gottes entweder mit unpaffendem Gewinne diefes 
Lebens oder mit dem plötzlichen Verluſte durch einen fchnellen 
Tod erfchreeft werde, da wir das durch den Apoſtel ver- 
bürgte Gebot kennen: » „Chriftus ift mein Reben, Sterben 
mein Gewinn"? °) Erdenke fhwere Dualen, wie dur immer 
fannft, zur Strafe; entzünde dich durch größere Stadheln 
der Wuth; verfuche jedweden Grad der Dual; du kannſt 
uns deßhalb doch nicht überwinden. 





1) Er wollte fi aus Gewifjensbedenfen nicht ohne Grund 
und zu voreilig dem Martyrtode Überliefern. 

2) Rector provinciae, furz vorher bloß rector genannt, 
war die höchſte richterliche obrigfeitliche Perſon und bieß früher 
Praetor. 

3) Phil. 152% 








> 
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3. Schilderung des Martyriums. 


Der Richter, von der Galle des Natternaiftes errest. 
hefiehlt fofort den Henkern, mit einer nicht gewöhnlichen: 
Ahndung von Strafen und auch nicht nach dem gewöhn— 
Yihen für Schuldige giltigen Strafverfahren gegen die Glie⸗ 
der des Martyrers zu wüthen. Zu wenig waren die Häck⸗ 
hen,’) zu unwirkſam erfchienen die Schläge mit Dleie 
tolben,2) verachtet ſtand da die Solterbant, ®) ein oft wiedere 
holter Regen an Stodprügeln wurde zu gering geachtet in 
Anbetracht einer größern Strafe. Es wird eine neue und 
flaunenswertbe Dual erfonnen, womit man alaubte, Gott 
im Menſchen zu befiegen. Er befiehlt: ee follen bie Hände 
von den Gelenfen, die Füße von Den Schenkeln abgeföhnitten 
werben; er fol ſich felber als lebendigen Leichnam er= 
blicken. Ihm antwortet ber felige Arkadius: O thörichter 
Menfh! Di bat deine Wuth betrogen: noch gibt es im 
Opfer des Herrn Etwas, was du darbringen fönntefi! Du 
haft nicht verftanden, zu befehlen, meine Zunge herauszu⸗ 
Schneiden, welche im Kampfe bes Martyıthums zuerft den 
Herrn zu befennen pflegt. — Endlich wird der felige Arkadius 
zu ber von gerechten Gebeten erwünfchten Stätte (Richtfätte) 
gefchleppt, und den Blid zum Himmel gewandt fland er ums 
erfchätterlich da unter den Augen Gottes. — Er hatte 
feinen ausgeftredten Hals bereit gemacht für die bemte 
nächftigen Streiche, hatte feine Rehle entblößt für die bald 
ihm treffenden Schwerter; er hatte geglaubt, Die verderben 
fchnaubende Wuth des Nichtere durch Das Loos eines 
Schnellen Todes zu erfättigen, während ihm plöglich be⸗ 
fohlen wird, die Hände auszuftreken und auf dem Raſen 
nadend aufs Angefiht bingeworfen die Enden der Beine 
zu entblößen. Siebe ſelbſt mitten in den Qualen läßt er 


1) Ungulae, ein Marterinftrument, eiferne Krallen. 

2) Plumbatae, Ruthen, an deren Enden Bleifugeln hingen. 
. 3) Equuleus, das Rößhen oder Folterbant, durch welche 
die Glieder aus ihren Gefäßen und Lagen geriffen wurden. 
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fich feine Muße, fondern ſtellt während ber Qualen des 
Henkers gebetartige Betrachtungen an. Es batte der wüthige 
Henker das Beil erhoben und mit den Augen vie Linie 
für die Streiche bezeichnend ſchwang er e8, indem er bes 
ſtändig den töbtlichen Hieb im Auge bebielt. Es Klieben 
unerfchroden feft die Hände des Martyrers durch den Reim 
(die bindende Kraft) feines Belenntniffes, und die Finger 
hüpften nicht zitternd vor dem Untergange im baldigen 
Tode. So groß war hei der Öottergebenheit des Martyrers 
beilen Stanphaftigleit, daß er am ganzen Körper vorbe⸗ 
reitet in die Herrlichkeit einging. 


4 Fortſetzung der Schilderung des Martyri« 
ums und Berherrlichung veffelben. 


Sobald alfo der Henker ven ihm geweihten Leib fah, 
trennte fofort der Hieb des nieverfallenven Beiles die Ver— 
bindung der Nerven und riß alles Gefüge des Körpers, 
nachdem beren Verbindung vernichtet war, entzmei. Es 
hüpften die abgehauenen Hände, und dadie Adern ein wenig 
in fich erbebten, kehrte der Strom des Blutes wieder in 
fich (in die geöffneten Venen) zurüd. Nachdem er ſodann bie 
Rniefehlen und Waden dargereicht, werben vie Fußſohlen durch 
da8 Schwert des wilden Räubers von der urfprünglichen 
natürlichen Verbindung getrennt und ber Körper des Mare 
tyrers des Dienftes ver Füße beraubt. Es mögen zählen, 
wie oft er Zeugniß abgelegt, weldhe die Dualen zählen 
Üönnen, und fo weit ver Teufel feine Wuth an einem 
Leibe geoffenbaret hat, infoweit möge auch der Triumph 
Gottes anerfannt werden. — Uber e8 dauert bei allem Die- 
fem noch das Reben des Dearthrers fort, und troß er zahls 
reichen Verzögerungen bfeibt ex Iebend erhalten, obwohl er 
mit einem Theile feines Leibes fchon begraben if. — 9 
würdiges Ende eines glorreichen Todes ! Indem er zur 
Höbe des Himmels emporfteigen wollte, ſchickt er vie Hin⸗ 
derniſſe, die, ihm fein Körper bereitet, voraus, und er ſelbſt 
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geht ſeinem eigenen Leichenzuge voran! — Womit iſt dieß 
Bekenntniß zu vergleichen? — Mit der Zahl der makkabä— 
ifhen Brüder muß man es aufammenftellen ; dem ftand- 

haften Vorſatze des Eleazar ift e8 gleich zu halten, feinem 
Rathe zu vergleichen. Der feligfte Martyrer Arkadius mweilt 
noch in der Welt und wird im Himmel fchon als ein Mar— 
tyrer gepriefen. 


SH RR — 





Neunzehnter Traktat. 


— — 


Aber das Wort der Geneſis: »Saffet uns den Men— 
fdien machen nad unfrem Sbenbild und Gleidhniß.« 


Nichts ift, geliebtefte Brüver, vor Allem dem Gott 
fürchtenden Menfchen fo nothwendig und angemeflen, als. 
daß er fich felbit kenne. Denn es ift eine Art Wahnfinn, 
wenn ber den Grund des Geheimniffes der Natur erfor: 
ſchen will, der über fein eigenes Leben nicht Rechenſchaft 
geben kann. Denn auf keine Weiſe kann mit menſchlichen 
Gedanken das Weſen der Natur ergriffen werden, und Nie— 
mand kennt es, als der es erſchaffen hat. Laſſet uns alſo 
zuſehen, was im Beſondern uns angeht, was es nämlich 
beiffe, daß Gott fast: „Laffet uns ben Menſchen machen 
nad unſrem Ebenbilve und Gleichniffe. Und er fhuf ven 
Menſchen, fpricht er, nach dem Ebenbilde und Gleichniſſe 
Gottes,“) und an einem andern Orte: „Ich bin, der ich 


1) I. Moſ. 1, 26-27. 
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bin, und ändre mich nicht." *) Da das fo tft, wie trägt denn 
der Menſch, deſſen Antliß, leidensfähig, jeder Veränderung 
unterworfen, in jedem Augenblide durch Arbeit, Alter, 
Krankheit, Zorn, Freude, Traurigkeit fih ändert und foviele 
Sefihtszüge annimmt, als ihn innerliche Gemüthäbeme- 
gungen erregen, das Bild Gottes? Und e8 vergeht kein Tag, 
wo er ftetd ganz ſich felber ähnlich zu fein fcheint. Da 
Dieb alfo nicht anders fich verhält, fo tragen wir mohl 
etwa nicht das Bild Gottes an uns? — Wir haben e8 
ganz wohl an uns und zwar ein fehr deutliched gerade da— 
rum, weil e8 uns felbft, die wir e8 tragen, nicht befannt 
ift. Denn das unerfaßliche Bild Gottes muß nothwendig 
unfichtbar fein, auch nicht unterworfen fleifchlichen Augen. 
Denn weder, wenn e8 in unfern Leib eingeht, noch wenn 
8 aus dem Leibe austritt, kann e8 von Semandem erhafcht 
werben, und e8 hat doch eine folhe Macht, daß, wenn es 
auch in der Umzäunung feiner Wohnftätte feftgebalten 
wird, es dennody in jedem Augenblide Alles erhellt, was es 
will. Alfo nicht dieſe fleifchliche Wohnftätte müſſen wir 
unter dem Ebenbilde Gottes verftehen, ſondern das geiftige 
Bild des bimmlifhen Menfchen, weiches der Herr den an 
ihn Glaubenden und den bei der ätheriſchen Geburt 2) Er- 
neuerten aus dem gnädigen Duelle feiner Fülle zutheilt 
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 





1) Malach. 8, 6. 
3 Aetheriiche Geburt iſt bie heilige Taufe, bie Geburt von 
oben (305.3,3); an andern Stellen heißt er die Taufgnade aethe- 
rea vestis oder aetherea gens oder candentes populi, bie Neu⸗ 


getauften. 


m — 





Bwanzigfter Traktat. 





Über diefelben Worte. 


Diefer Traktat ſtimmt mit vorſtehendem faſt wörtlich 
überein und enthält auch feinen neuen Gedanken. 


u BBRgE— 











Einnndzwanzigfter Trakiat. = 





Über den hundertſten Vſalm. 


1. Löſung eines ſcheinbaren Widerſpruches 
zwiſchen Pſalm 100,1 und Johannes 3,18 be— 
züglich des Gerichts. 


Die nachläſſigen Beobachter des heiligen Geſetzes vers 
wideln fich oft in großen Irrthum, da fie die Ausfprüche 
nn nah Maßgabe des Zufammenhanges an ihrer Stelle 

"peritehen oder die Gründe der Ausfprüche keineswegs er- 
forschen. Wenn alfo ver Prophet in dem gegenwärtigen Palme 
ſpricht: „Von Barmberzigkeit und Gericht will ich bir 
fingen,“ Y wie fpricht denn der Herr im Evangelium: „Wer 
an mich glaubt, wird nicht gerichtet; wer aber. nicht glaubt, 
ift ſchon gerichtet” ? 2) Mit viefen Worten nimmt er bie. 
Gläubigen vom Gerichte aus und läßt er die Ungläubigen. 








1) Bf. 100, 1. — 2) Joh. 3, 18. 
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zum Gerichte erft gar nicht zu. — Aber wenn beide Theile 
‚ nicht gerichtet werden, wie wird einem jeden Theile fein 
Lohn nah feinem Werke vergolten ? Denn ohne Urfache 
icheint der Gerechte fih zu mühen, wenn der Ungerechte 
nicht empfängt nach den Thaten, die er vollbradht bat. — 
Man muß es alfo nicht fo auffaflen, wie e8 von unver: 
ftändigen Leuten beurtheilt wird. — Bon welchem Gewichte 
Übrigens das Wort des Herrn ift und in welhem Sinne 
gelagt, zeigt die eigenthümliche Bedeutung der Worte felhft : 
Wer an mich glaubt, fprichter, wird nicht gerichtet werden, 
Richtig. — Denn wozu iſt's nöthig, den Gläubigen zu 
richten? Das Gericht wird über zweifelhafte Dinge ge- 
balten ; ift der Zweifel befeitigt, To bevarf e8 feiner ge- 
tichtlichen Unterfuchung mehr. Deßhalb brauchen auch Un— 
gläubige nicht gerichtet zu werben, weil fie fchon durch ihren 
Unglauben verurtbeilt find; denn wer trägt denn aus die fem 
Leben eine Krone oder Strafe mit fich fort ? — Diefen Grund 
dafür bat David im erften Pſalme ausgedrückt mit viefen 
Worten: „Es beftehen die Gottlofen nicht im Gerichte noch 
bie Sünder in der Berfammlung der Gerechten.“ %) Stu: 
fenweiſe nach Verbienft, wie mit gewiffen Urtheilfprüchen, 
' Sat er mit ſehr wenig Worten das Gericht des ganzen 

Menſchengeſchlechts bezeichnet: Denn wie groß der Inter- 
ſchied ift zwifchen dem Gottlofen und dem Sünder, fo groß 
iſt der Unterſchied zwiſchen dem Sünder und Gerechten. 
Auch hat er ſelbſt den Gottloſen gar kein Gericht übrig ge⸗ 
laſſen, weil fie ſchon durch ihre Gottlofigfeit zum Voraus 
gerichtet find, und die Sünder, welche gerichtet werben müf- 
Ten, hält er der Verſammlung der Gerechten, welche nicht 
mehr gerichtet werben, nicht für würdig, 


2. Dem Gerichte verfallen die Sünder, die z we i⸗ 
felhaften und abfälligen Chriften, 


Nun müſſen wir erfennen lernen, — weil bie Gerecten 


1) Bj. 1,5. 
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Für das ewige Leben, die Gottlofen für die ewige Strafe. 


beftimmt find und feine Durchforſchung weiterhin fie er- 
wartet, — wer denn Jene find, denen das Gericht zubereitet 
ift. Und von wen müſſen wir Das erfahren, ald vom 
Herrn felbft, der feinen Ausſpruch weiter verfolgend fpricht: 
„Das aber ift das Gericht, daß das Licht in diefe Welt 
tam, aber die Menfchen die Finfterniß mehr Tiebten als das 
Richt" ?2) Jedenfalls bezeichnete er damit zweifelhafte und aus⸗ 
gleitende Chriften, welche zwilchen ven Frommen und Gott⸗ 
loſen in ver Mitte fteben, mit feiner Partei ed voll halten, 
da fie an beiden Parteien feft zu halten nicht aufhören. 
Gläubige find fie nicht, weil fie etwas Unglauben als Samen 
in fih tragen ; Ungläubige find fie nicht, weil fie das Bild 
des Glaubens in fich haben, mit dem Belenntnilfe Gott, 
mit den Thaten der Welt dienen. Sie wollen das elek 
tennen und mögen doch nicht feine Vorichriften halten. 
Sie verehren das Zeichen des Heild und halten fih doch 
nicht von den Geheimniffen ver Dämonen fern. Denn Viele 
hält die Sucht vor Gott in der Kirche feft, aber doch zieht 
fie die weltliche Luft an ſich. Gottlofe bleiben fie nicht, weil 
ihnen ber Name Gottes in Ehren fteht; Fromme aber find 
Ste nicht, weil fie den verehrungswürdigen Vater durch ihre 
ſchlechten Sitten verlegen. — Sie beten, weil fie fürchten; 
fie fündigen, weil fie wollen. — Daher fteht noch nicht 
unbedingt die Schuld feit, wo zwei fich entgegengefeßte 
Parteien annoch einen Urtbeilfpruch über die Abwägung 
der Kiebe fordern. Denn wenn die Zweifelhaftigfeit nicht 


erſt unterfucht worden ift, kann fie mit Recht nicht ihren. 


Nfthelfpruch erhalten. — Und wer find Jene, welche 
‚die Zweiveutigfeit dem Gerichte vorbehalten hat? — Unbe- 
dingt Jene, wie auch der Apoftel fant: „Welche Gott er- 
annten, aber ihn als Gott nicht ehrten noch ihm Dank 
ſagten, fondern eitel wurden in ihren Gedanken, und ihr uns 
verftändiges Herz warb verfinftert, ) fo daß fie bie Fin« 





1) 30h. 3, 19. — 2) Röm. 1, 21. 
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flerniß mehr liebten ald das Licht, das Geſchöpf mehr als 
den Schöpfer. E 


3 Nohmalige Hinweifung auf die drei Gerichte 
und daran gelnüpfte Schlußermahnung. . 


Alfo drei Gerichte gibt e8: eins das der Gerechten, 
welche nicht nur, wie gefchrieben fteht, nicht werben gerichtet 
werben, welche aber biefe Welt richten werben, da der Apoftel 
ſagt: „Wiffet ihr nicht, daß die Heiligen über dieſe Welt 
_ richten werben ?“*) Das zweite das der Gottlofen, welche, 
weil fie fchon gerichtet find, nicht gerichtet zu werben brau⸗ 
hen, fondern zu Grunde geben werden, da die Schrift 
fagt: „Der Weg der Gottlofen geht zu Grunde.” ) — Das 
dritte das der Sünder, bei denen bie Geheimniffe ihres ver— 
tehrten und zweideutigen Lebens nothwendig unterfucht wer- 
den müflen, da der Apoftel Beides im Auge bat, denn er 
fagt: „Die ohne Gefeg gefündigt haben, werden ohne dag 
Gele zu Grunde gehen. Aber die im Geſetze gefündigt 
baben, werben durch das Gefeß gerichtet werden.” ) — 
Sehet ihr nicht, Brüder, daß ein großer Unterſchied ift 
zwiſchen dem Berurtheilten und dem, der gerichtet werben 
fol? Diele Regel des Gerichts hält auch das menſchliche 
Gericht, wie ungerecht es auch ift, bei. Denn fein Familien: 
vater verurtheilt feinen Knecht, der ihm einen ehrbaren Ge- 
winnft feines treuen Dienftes darbringt, fondern ehrt ihn 
wie einen Sohn. Den andern aber, ven er ald Giftmifcher 
im Chebruche, beim Menſchenmorde, beim falfchen und 
böswilligen Zeugnifle ertappt hat, ven beftimmt er, ohne 
ihn anzuhören, fondern um ihn fofort mit den gebührenven 
Strafen zu quälen, vem Henker. Auch den dritten, den er 
betrügeriih mit falſchen Scheingründen feine Diebftähle 


ee 


1) I 8or. 6,2. — 2) Pi. 1, 6. — 3) Röm. 2, 12, 
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entfchuldigen fieht, den bewahrt er für die Unterfuchung 
auf, damit nady Abwägung des angerichteten Schadens und 
des erworbenen Verdienſtes ein Urtbeil, infoweit er alg 
Schuloner ſich berausftellt, nach Recht vorgebracht werben 
könne. — So wird es gefchehen, daß den Gerechten bie 
Krone, den Sündern, den entfchuldigten oder gebefferten, 
Ablaß, den Gottlofen aber die ewige Strafe zugetheilt wird, 
dur unfern Herrn Jeſum Chriftum, der gepriefen ift mit 
dem beiligen Geifte in Ewigfeit. 


er | 


Zenv’8 Traftate. 1% 














Zweiundzwanzigſter Traktat. 


—— 


Aber Jeſaias J. 


1. Die Berwerfung der Juden, weil fie Gott 
nicht gehört, ift die Ausermählung der Andern. 


„Höre, Himmel, und vernimm, Erbe, denn ber Herr 
Hat geſprochen: Söhne habe ich aufgezogen und emporges 
bracht, aber fie haben mich verachtet." ?) 


Eine große Sünde des jüdiſchen Volkes ſpricht ver 
Anfang dieſes Buches aus und zeigt den Zorn des gött- 
Yihen Unwillens, welcher andern Perfonen zur Ermahnung 
dient, daß fie beſſer das Wort Gottes anhören follen; denn 


1) Jeſ. 1, 2. 









: 1m 98. Uber Zeſaias I. c. 9. 29 
es ift feine geringe Berfchuldung, daß ihnen ftets das Wort 
Gottes ift geprebigt worden, jet aber Andern mitgetheilt 
zu werben fcheint. Daher ift deſſen Verwerfung feitens der 
Juden die Auserwählung andrer PBerfonen, ) weil, wenn 
den Andern gefagt wird, daß fie das Wort Gottes hören 
follen, darin die Verwerfung Iſraels erfunden wird, und 








weil ver Prophet, während er laut ruft: „Höre, Himmel und 


Erde,” bezeichnet, was Jene zu hören verihmäht hätten. 


2. Himmel und Erde bezeihnet nämlidh die 
Apoftel und die Heidenvölker. i 


„Höre, Himmel,” fpricht er, „und vernimm e8, Erbe.” ?) 

— Hat wohl etwa der Prophet von Himmel und Erde be— 
zeugt wie Einer, der fich über eine Sache beklagt?) oder 
als habe, wenn er fagt: „Höre, Himmel und Erde,“ ver 
Himmel oder die Erde niemals gehört, da Doch. auch der 
Himmel Regen und die Erde Früchte nicht verweigert ? — 
Aber, meil dieſe Prophezie in der jüngften Zeit -erfüllt 
werden follte bei ver Anfunft des Herrn und Erlöfers, der 
von dem Volke der Juden niht gehört werben follte, 
während ihn dagegen die Apoftel und die Menfchen aus dem 
Heidenthume hören würben, deßhalb fpricht er: „Höre, 
Himmel und Erde." — Daß Aber ver Himmel die Apoftel 
feten, beftätist die Wahrheit mit einem Haren Zeugnifle, 
denn fo fpricht fie: „Und ich werde die Himmel Schauen, 
die Werke deiner Hände.”) — Hier fpricht er -Ichlechter- 
dings nicht von jenen Himmeln, die ex ſtets gefehen hatte, 
Tondern von den Apofteln, die er zu Schauen wünfchte. Und 
wiederum: „Er dedet die Himmel mit feiner Herrlichkeit,“ °) 


1) Xpoftelg. 13, 46. — 2) Jeſ. 1,2. 

3) Diefe Stelle it im Texte jehr unfiher und verdorben. 
Man muß mehr den Zufammenhang als die Worte berüdfichtigen, 
um den Sinn zu eruiren. 

4) Bf. 8,5. — 5) Habak. 3, 3. 
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weil ver heilige Geift vie Apoftel zur Vollbringung vor 
Wunderthaten ftärkte und befchirmte. Und wieverum: „Die 
Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes.” t) Auch hier fagt 
er, daß er nicht mehr von jenen Himmeln rede, bie noch 
Niemand hat ſprechen hören, ſondern daß er die Apoſtel 
meint, durch deren Predigt die Herrlichkeit Gottes durch 
alle Räume des Erdkreiſes iſt verkündigt worden. — Daß 
unter der Erde die Menſchen verſtanden werden müſſen, 
bat die oftmalige Ausſage der Propheten gezeigt: „Jubelt,“ 
beißt e&, „die ganze Erbe," *) und anderswo: „Höre, Erbe, 
" aus meinem Munde,” ?) mit welchem Worte er ohne 
Zweifel die Heiden begriffen hat, deren Werte nody irdiſch 
waren. Das ift’8 alfo, was er meint (mit den Worten) : 
„Höre, Himmel und Erde,“ daß nämlich, wo die Juden nicht 
hören, Chriftus der Herr von den Apofteln und Heiden ger 
hört werden foll. 


3 Erflärung der weitern” Worte Jeſ. 1,2%: 
Söhne babe ich gezeugt und groß gezogen. 


„Söhne habe ich gezeuat,“ Tpricht er, „und erhöht," %) 
das ift des Herrn Wort, weil er ſchon damals durch den 
Propheten die ungläubisen Juden ausgezantt hat und fie 
. vor der Beit, ehe es gefchiebt, an Das ermahnte, was ge- 
fchehen würde. Denn es ift Gott eigen, das Vergangene zu 
wiffen und das Zufünftige zu kennen. „Söhne,“ fpricht er, 
„babe ich gezeugt und erhöht,“ — Die Juden haben durch 
ihren fortbauernden Unglauben bei unfrem Herrn Haß ber- 
vorgerufen, weil ebenfo groß, als fein Wohlgefallen an 
ihrer Liebe war, auch feine fommende Rache darob aroß ift, 
daß fie ihm beleivigten. Denn es ift gewiß, daß man fidy 
an dem Sohne fehwerer rächt, nachdem er geſündigt Bat, 


1) Bi. 18, 2. — 2) Ebd. 99, 1. 
3) Ebd. 65, 2, Tertvariante abweichend von Bulgata. 
4) Jeſ. 1, 2. 





welhen man ja als Vater mit der größten Liebe geliebt 
bat; und wie groß die Liebe war, die der geliebte Vater 
dem geliebten Sohne erwies, fo heftig war feine Rache, 
die er nimmt, nachdem er verlegt worden ift, weil, da ber 
geliebte Sohn dem Bater feine Gegenliebe erwies, Diefer, 
nachdem Jener ſich von ihm losgeſagt, einen verbienten 
Ürtheilfprudh empfängt. Denn wie groß die Verfhuldung, 
Gott den Bater nicht geliebt zu haben, bei dem ift, 
deſſen Gottloſigkeit der väterlichen Liebe nicht entfprechenden 
Danf entgegenbringt, läßt fi gar nicht fagen, da es ja ſo⸗ 
gar Sünde ift, einen Menſchen nicht geliebt zu haben. — 
Deßhalb find unglüdlich und elend die Juden, welche Gott 
ten Pater, von dem fie gezeugt worden find, uneingebent 
einer folhen Ehre und nicht achtend eine ſolch große 
Würde, verwarfen. Denn was ift glückſeliger, als wenn 
Gott fih würdigt, die Menſchen mit väterlicher Ehre anzu— 
. bliden, und als wenn jenes fo erhabene Weſen bie menſch— 
lihe Armſeligkeit für theuer hält und fie liebt ?— „Söhne,“ 
fpricht er, „habe ich erzeugt.” — Wie ift e8 doch füß, daß der 
Herr Died von ven Menichen gelagt bat! — Wie Ihänd> 
lich, einen folchen Vater beleidigt zu haben! — „Rinder 
babe ich gezeugt und erhöht.” — Gewiß, die Kinder Iſraels 
bat der Herr gezeugt, der den Abraham dazu erwählt hat, 
daß fie von ihm abftammen ſollten.) Diefe hat der Herr 
in Aaypten gezeugt, wo eine unzählbare Menge aus wenigen 
Menfchen, vie dahin gelommen waren, hervorging, und bat 
fie „mit gewaltiger Hand und erhobenem Arme in die Wülte 
geführt.") — Erhöht ift worben Iſrael, als Finſterniß 
und Dunkelheit durch drei Tage ganz Äaypten umlagerte.®) 
— Erhöht ift worden Iſrael, als es felbit allein fo viele 
und fo große Blagen der Äquyptier entweder nicht fürchtete 
oder nicht erlitt. Was war Das, daß er mitten durch das 
Meer es einen trodenen Weg führte! ?) Was, daß er 


DI. Mof. 12; ebd. 17. — 2) Bi. 135, 12. — 8) M. Moſ. 
10, 22. — 4) II. Mol. 14. 
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ihnen das täglihe Manna‘) vom Himmel in der Wüſte 
und den Trank?) aus dem Felfen gab, und daß durch das 
Holz das bittere Wafler ſüß geworden, welches wir unter 
Ausfchließung der bittern DBeimifchung des Heidenthums 
durch das Kreuzesholz trinfen follten!? — Erhöht find 
worden die Rinder Iſraels, als fie vom Horeb ficher bis an 
den Jordan famen. ?) Was find anders die täglichen Unters 
redungen mit Gott ?*) — „Sie aber haben mich veradhtet.” 5) — 
Sie brachten ihn nämlich an’8 Kreuz, durch welches Kreuz 
fie dem Pharao entrannen. Aber wiederum heißt es: „Es 
fteht verlaffen die Tochter Sions.“ ©) 


(Der offenbar noch fehlente Schluß der Rede ift ver: 
{oren.) 


») II. Mof. 16. — 4 A 17. — Ai Mo. 1. — 
4) I. Mof. 14. — 5) Jeſ. 1, 2. 6) Ebd 
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Dreinndzwanzigfter Traktat. 


—ñ— — 


Uber Jeſaias IL 


Er > 
Handelt ebenfalls über Jeſaias 1,2. 


Wie der Gefang des höchſt feligen Jeſaias anzeigt, 
zürnt Gott dem jübifhen Volke und flraft e8 mit einem 
Öffentlichen Verweiſe, damit e8 nicht etiwa Neue empfinde. ?) 
Für den, der menfchlich fühlt, ift e8 Schlimmer, an ben 
Pranger geftellt, als geftraft zu werben. Er nennt fie ferner 
Söhne, damit fie fi fürchten möchten: er möchte ſich von 
ihnen losfagen; Erhöhte, damit fie vor dem alle erfchreden 
möchten; Berächter, damit fie erfennen möchten, daß ihnen 
die Strafvollfiredung probe. — Diefes Beifpiel, Brüder, 
meidet mit aller Kraft und freuet euch zugleich, daß ihr die 
Zucht Gottes erlernet durch fremde Plagen, durch Jeſum 
Chriftum unfern Herrn. 





% 





° 1) Bel. Sf. 6, 9-10. 
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Über Iefaias IN. 
Handelt ebenfallis über Jeſaias 102; 


Das ift eine heftige Gemüthsaufregung, Brüder, wenn 
der, welcher fich auf die leichtefte Weife doch rächen kann, 
über die ihm angethane Beleidigung fich beflagt. Aber weil 
e8 bei weilen/und ehrenhaften Menfchen für fchwerer oilt, 
durch irgend einen Tadel befhämt zu werben, als zu fterben, 
fo ftraft Gott das jüdiſche Volt, welches durch das maß« 


loſe Überfprudeln feiner Uppigfeit ververbt worden war, mit 


einer öffentlichen Strafrebe, ruft Simmel und Erbe zu 
Zeugen an, um die Verſchuldung in ihrer Größe zu zeigen, 
nennt fie Söhne, damit fie ſich vor feiner Losfagung, 
Erhöhte, damit fie fih vor ihrem Valle fürchten möchten, 
Berächter feiner Berfon, damit er ihre Ruchloſigkeit dar- 
lege. Das ift eine unbeilvolle Schuld, Brüder, wobei e8 
feine Entſchuldigung gibt, fie fei, wie fie wolle, Sicher 
verabſcheuungswürdig iſt der Sohn, ven ein liebender Va— 
ter, ven ein Bater wider feinen Willen verdammt. 


— SA 





Fünfundzwanzigfter Traktat. 





Über Iefaias IV. 
Handelt ebenfalls über Jeſaias ı, 2. 


Dem Menſchen geht der Ausdruck ab über die Ruch— 
lofigfeit des jüdischen Volkes, welches die Langmuth Gottes 
durch die Unduldſamkeit feines troßigen Herzens überwun— 
den bat. Denn e8 ift feine leichte Verſchuldung die feinige, 
da fich über dieſelbe der beklagt, der es doc fo leicht dafür 
ftrafen konnte. Aber weil der Tod bei ven Ungläubigen für 
das Ende der Strafe der zulünftigen Welt gehalten wird, 
und weil faft für ungefchehen erachtet wird, wodurd man 
nicht in ſchlechten Ruf fommt, deßhalb glaubte er fie vor 
Himmel und Erbe ald Zeugen tadeln zu follen, damit fie 
einem gerechten Urtheilsſpruche über ihr unentfchulobares 
Berbrehen unterlägen. Endlich ift diefe Sache beim Lei— 
den des Herrn erfüllt worden: der Himmel verlor ja mitten 
im Tage ven Tag, die Erde bei dem heftigen Beben ihre 
Feftigleit. Daraus kann man abnehmen, was denen aufbe» 
wahrt ift, um verentwillen die Natur die Strafe troß ihrer 
Trauer über feinen Tod erduldete. 


m NL 








Sechsundzwanzigſter Traktat. 
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Aber Jeſaias V. 
Handelt noch über Jeſaias 1, 2. 


Doß das ganze jüdiſche Volk die Sorge für fein Heil 
unterlaffen habe, zetat der Text der göttlichen Weiſſagung. 
Darin fpriht nämlich über daſſelbe bei Allen nicht bie 
Strenge das Verdammungsurtbeil aus, verehrungswürdige 
Brüder, fondern die Barmherzigkeit; denn der fann unmög— 
lich fih um Jemanden Verdienſte erworben haben, von dem 
der nachfichtigfte und milvefte Vater fich Iosfagt, und ben. 
er nicht mit einer bloßen Anklage, fondern durch eine be- 
wiefene Schuld überführt. Auch ruft er Himmel und Erde 
zu Zeugen an für die Beleidigung: die Erde, auf ver Alles 
vollbraht wird, den Himmel, unter welchem Alles voll- 
bracht wird. Er nennt fie Söhne, um die Größe der 
Schuld zu zeigen, Erhöhte um ihre Undankbarkeit zu 
offenbaren. Er gibt dem Ochſen und dem Efel den Vorzug 
vor Senen, damit fie, wenn fie fich beſſern follten, vefto 
tiefer fih durch die Bergleihung als durch Die Strafe felbft 
getroffen fühlen möchten. 


— << 





Siebenundzwanzigfier Traktat. 


—ñiꝰ 
* 


Aeber Jeſaias VI. Handelf von dem Liede über den: 
Meinberg. Jeſaias 5. 





1. Der erfte Weinberg im jüdifhen Volke bradte: 
Heerlinge, der zweite Weinberg ift das chriſt— 
liche Bolt. 


Was der Prophet ftatt des alten Weinbergs, der vom 
Herrn in Naypten gepflanzt worden ift, forberte, daß er 
eine Zeit lang, da er jung war, gebiehen fei, erklärt bie 
Überſchrift des Titels des eben gelefenen Pfalmes ?) felbit ;; 
denn fo Heißt fie> „zum Ende für die, welche verwandelt 
werben.” Denn das jüdilche Volk, welches der erfte Wein- 
berg genannt worden tft, blühte zwar, warf aber unfruchtbar- 
die Blüthe ab und konnte keine Frucht bringen.?) Ya er 


1) Bf. 79, 9. Diefer Pſalm war eben öffentlich vorgeleſen 
unb daran die Vergleihung bes eıften und zweiten Weinberge 
geknüpft worden. Deßhalb haben ihm auch Mandye den Titel: „Ueber- 
ben Pſalm 79" gegeben. 

2) Jeſ. 5, 46. 
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brachte ftatt Früchten Dornen, ftatt Trauben Heerlinge. 
‚Der Herr aber, die Unfruchtbarkeit dieſes Schuldigen vere 
-abichenend, pflanzte ſich nach feinem Willen einen andern 
einberg in unfrem Volke, auf den die ganze prophetifche 
"Frucht übergegangen ift. — Hier verzeihet, glüdlichfte Wein» 
bergspfleger (— Propheten), mir, eurem Landbebauer, wenn 
bei ver Rechenfchaft über ven Weinberg unfre Trägheit eurem 
Fleiſſe Nachtbeii gebracht bat. 


2 Das Beredeln der Weinftöde als Bild der 
geiftigen Veredelung und Erneuerung 
geſchildert. 


Alſo, wie ihr ſelbſt oft recht gut euch deſſen erinnert, 
"wird ein abgemeſſener Zweig zu einem Senfreife geſchnitten, 
der Schößling wird in ein gegrabenes Loch geſenkt, damit 
der Zeugungsfaft daſelbſt belebt und aus dem immer bei 
ihm bleibenden Wefen genährt werde; es wird ihm noth- 
wendiger Weife ein ſtützender Pfahl gegeben, durch deſſen 
Schuß er fih von der Erde erheben kann. Aber wenn er 
zu einem vollftändigen Weinftof ausgewachſen und bis an 
das Joch herangemachfen ift, werden alle feine wuchernden 
Zweige mit ver Hippe abgefchnitten, das gereinigte Stamm- 
holz wird auf ein Hängegerüft gelegt, mit Knoten befeftigt, 
damit es nicht vom Pfahle, durch welchen es getragen wird, 
oder durch deſſen Unterftügung oder Führung es zu reichen 
Ertrage in lange Schößlinge ſich erftredt, durch irgend 
welche Gewalt losgeriffen werde. Dann alljährlich thränend 
tropft er mild von feinem eigenen Thaue und verfündigt - 
durch feine fruchtbaren Thränen, daß er die Flüffigfeit des 
Mofles empfangen habe. Sofort öffnen ſich die Augen, und 
ſtrahlenförmige Blätter wachfen hervor, hinter denen bie 
nachfolgenden fich empfehlenden Traubengefcheine hervor: 
laden, die die Glutben der Sonne, die Regengüfie und 
Winde in der Entwidlung vorwärts bringen und zur Keife 
führen. Aber wenn die Zeit der Weinlefe gefommen ift, 
wird die Traube, nachdem überall ihre Zierde ift zerftreut 






W 
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worden, abgenommen, in der Kelter den Füßen der Arbeiter 
unterworfen und gekeltert, gepreßt, mit zwei Brettern ſtark 
gedrückt, bis alle Süßigkeit bis auf's Mark herausgetrieben 
wird. So wird die koſtbare Flüſſigkeit von den eigenen 
Kelterern getrunken und in die Weinkeller des Hausvaters 
aufgehoben, damit fie durch das Älterwerden beſſer werbe.. 


3 Deutung des vorflehenden Bildes auf die: Be 


geiftige Wiedergeburt. 


Soweit unfre Mittelmäßigfeit eine geiftlihe Deutung: 
zu geben vermag, ift unter dem bis zum beftimmten Maße: 
zugefchnittenen Senfreife ver die Taufe Begehrende zu ver- 
ftehen, welcher nach der gefegmäßigen Zahl von Prüfungen 
geprüft worden ift. Unter der Grube müffen wir den hei» 
ligen Duell verftehen, ver in einem wahren geheimnifvollen- 
Heilsmittel die todten Menfchen aufnimmt und, nachdem 
fie angehaucht worden find, alsbald durch das himmlische. 
Waller lebendig macht. Der unterftügende Pfahl, durch 
welchen er geftredt oder getragen wird, iſt das Zeichen des 
Kreuzes des Herrn, ohne welches der Chrift durchaus nicht: 
leben und die Unfterblichfeit erlangen fann. Wenn er an: 
ein Brettergerüft gebracht wird, fo wird dadurch die Höhe 
des Meges und Wandels nach dem Himmel gezeigt. Mit 
Banden wird er angefeflelt, wenn er, ver Welt widerfagend: 
und dafür Bürgfchaft leiftend, geiftlih durch die heiligen: 
Fragen in Pfliht genommen wird. Die üppigen Haare 
werden mit der Hippe befchnitten, d. h. alle Sünden werben 
durch die Taufe und durch die Lebenskraft des heiligen Geiftes- 
oänzlich abgethan. Es thränt fruchtbar das gefäuberte- 
Holz des MWeinftodes: von dem abgewafchenen Menſchen 
ſtrömen fruchtbarer hervor die göttlihen Ströme himm— 
liſcher Lehre, nıchdem ihm die Augen geplaßt, d. b. geiltig 
geöffnet worden find. Die Blätter fproffen Auerft, dann 
empfiehlt fih die Frucht, welche nachfommt. Abnlich wird- 
auch der Chrift, indem er den göttlichen ihm vorgefungenen: 
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Kehren, in benen bie Frucht des ewigen Lebens ift, geborcht, 
gleichmäßig gefhüßt und genäht. — Er wählt bid zum 


Soche empor, wenn er nach vorhergegangener Pertheilung 
aller feiner Habe an die Armen, fein Kreuz tragerd und 
alle Gerechtigkeit vollflommen erfüllend, behender und leichter 
Chrifto nachfolgt. Durch die Gewalt des MWetters, der 
Sonne und des Regens wird er zur Reife getrieben; auch 
wer Gerechte wird durch häufige große und verfchiedentliche 
Berfuhungen zur Siegesfrone emporgeführt. Aber fobald 
die Zeit ver Weinlefe fommt d. b. ver Tag der Berfol- 
gung, werden überall die Trauben abgelefen, d. b. ohne 
Unterfheidung wird an alle Heiligen gewaltfame Hand an- 
gelegt. Zur Kelter ‚werden fie getragen, d. b. zum Richt» 
plas geführt, von den Arbeitern dort getreten, d. b. von 
den VBerfolgern mit der höchften Schmach verhöhnt und ge— 
tödtet. Ihr Saft bei dem lebten Drude der Relter und 
durdy bie zwei Bretter wird bis zum Trockenwerden ausges 
vreßt. Ähnlich wird von Chriftus am Tage des Gerichts 
‚gemäß den zwei Tafeln des Gefeßes Race für das Blut 
ver DBelenner big zum letten Heller genommen. Die Kel- 
terer trinken von demfelben Mofte, und die Berfolger wers 
den oft an Chriftus gläubig und foften aus dem foftbaren 
Kelhe, den fie kurz vorher noch felbft durch das Keltern 
vergofien hatten, und Manche trinken ihn gar aus. Der 
Moft wird im Weinfeller des Hausvaters aufbewahrt, da—⸗ 
mit er durch das Umzapfen köftlicher werve, und der Mare 
tyrer wird in das verborgene Gemah der Wohnung des 
Herrn aufgenommen, damit er dort, aus einem Menfchen 
in einen Engel umgegoflen, ber Seligfeit des ewigen Lebens 
ſich rühme. 


— ꝰt ⸗———ñi — 





Adtundzwanzigfter Traktat. 





Aeber Jeſaias VI. 
Handelt gleichfalls vom Weinberge Gottes.) 


Soweit der Wortlaut des Leſeabſchnittes andeutet, 
Brüder, wird das jüdiſche Volk zwar der Gottloſigkeit be> 
ſchuldigt, aber das chriftliche zugleich ermahnt, daß es nicht 
auch fo werden möge, Damit viefes fich nämlich deſto 
mehr fürchte, wird jenes erſchreckt; jenes wird gefchlagen, 
Damit diefes Fortfchritte mache. Es ift eine abgefürzte Art 
zur Glüdfeligfeit zu gelangen, durch die Gefahr des An— 
dern zu erlernen, was man vermeiden folle. Weßhalb man, 
Brüder, bei einer folhen Angelegenheit nicht reden, ſondern 
thatkräftig wirken muß, vernehmt jet fur, — Wer ven 
Zorn des Allen drohenden Gottes vermeiden will, muB ihm 
ſchuldlos dienen. Die Rede über den eben erwähnten Wein- 


N 


1) Diefer Traktat ift offenbar zu Oſtern vor ber feierlichen 
Taufhandlung an die Täuflinge gehalten worden und würde 
demnach jchon zu der nachfolgenden Klafje von Traftaten gehören. 
Das ergibt fih aus den Worten: urgentium sacramentorum 
non sinit pondus, und dem Ausdrucke: Novellae vites adjugum 
perductae, ö 
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ſtock, geliebtefte Brüder, hat ihre weit und breit ausgedehnten 
Grenzen, welhe mit gebührender Rede zu durchgehen 
die Wichtigkeit der zum Vollzug drängenden Geheimnifie 
nicht geftattet. Damit aber nicht gänzlich vie Feierlichkeit 
beeinträchtigt werve, fo verfoftet mit wenigen Worten ben 
Bortrag darüber. — Der Weinberg Gotted war zwar bie 
erfte Synagoge, gemein an Würde durch die waldigen 
Haarbüfchel der herumirrenden Rebſchößlinge, welche, da 
fie fi durch die unbeiligen Stätten der Geilheit mit ihrem 
wuchernden Laubwerke überall verbreitet, ftatt ver Früdte 
Dornen, ftatt der Trauben Heerlinge brachte. Bon Un 
willen varüber bewegt hat der Herr fie öde gelaffen und 
fih einen andern Weinberg, nämlich die Mutterfirche nach 
feinem Willen gepflanzt, die er durch die Dienftleiftungen 
der Priefter bebaut und durch frommes Begießen fruchtbar 
macht, und die er, am fruchtbaren Kreuze hängend, eine fehr 
reiche Weinlefe hervorzubringen lehrte. Daher kommt es, 
daß heute aus eurer Zahl junge Weinftöcde bis zum Joche 
emporgebract, glühend von dem füßen Strome des quellens 
den Mofted, den Weinkeller des Herrn in gemeinfamer 
Freude anfüllen. Damit Dieß durch das Heranwachſen 
eures Glaubens auc euch widerfahre, das wird ber all- 
mächtige Gott Vater durch den Herrn Jeſum Chriftum 
verleihen, der gepriefen ift mit dem heiligen Geifte in alle 
Ewigfeit. 


IERIOTN-SIT- 







aan 3efins VII. oder über nr Ankunft en 
in der Well. r 


Chriſtus ift unbemerkt in die Welt eingetreten, — 
der Teufel ſich nicht für weiſe halte. Er, der mit überlegen⸗ 
der Berechnung den Menfchen betrogen hatte, wird mit 
Überlegung beftegt, damit, wie der Menſch im Paradieſe 
nicht ven Zeufel erkannt batte, fo auch der Teufel Er 
in der Welt nicht leicht erfennen möge. ’) DR 


P Das Übrige fehlt. 





1) Bergleihe dazu: Ei ad Ephes. c. 19 und Hieronym. 
comment. ad Matth. c. 1. N 
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Dreiffigfter Traktat. | 

















Einladung zum Taufbrunnen I. ; 


Feeuet eu, ‘) Brüder, im Heren und, herbei eilend in 
aller Sehnfucht, empfanget die bimmlifchen Gaben. Schon 
abet euch die heilfame Wärme des ewigen Duells ein. 
Schon nimmt unfere Mutter euch als Kinder an, um euch 
u gebären, aber nicht in der Weife, wie eure Mütter euch 
boren, welche, felbft in Geburtsfchmerzen kreiſſend, auch euch 
weinend, befledt und in ſchmutzigen Windeln eingewicelt, in 
je Welt als deren Untergebene eingeführt kaben, fondern 
welche ſelbſt vol Freuden euch als Frohlockende, felbft eine 
Simmliſche, Freie, von allen Sünden entlebigt, richt in 


1) Im Rheimſer Kodex findet fich die eubriciftiihe Margi- 
nelbemertung: In prima Symbolo in ambone a Pontifice pu- 
‚eris recitanda. Das Glaubensbekenntniß wurde den Kalechu⸗ 
menen einige Zeit vor der Taufe vom Biſchof feierlich vorgeſagt 
and jo tradirt; obige Ueberſchrift Scheint auf eine Wiederholung 
tejer Traditio hinzudeuten. y 





en Wiege fondern in den angenehm ıftende 
ihres heiligen Altares) beglüdt ernähren wi 
n Hern Jeſum Chriftum, — 


Die Neugetauften zogen vom Taufbrunnen in das Pres— 
byterium ber Kirche, wo fie unter ber bi. Mefje die erfte Roms 
munion empfingen. Als die infantes quasi modo geniti hatten 
fie am Tauftage und während der ganzen Oftab bei der Liturgie 

hren Platz intra cancellos, alfo in der unmittelbaren Nähe des 
Altar. Bgl, Mayer, Ratehumenat S. 218. 








Einunddreiffigfter Traktat. 


Finladung zum Taufbrunnen I. 


Nachdem das Wort nunmehr geiprochen tft, ) gehet fchnell, 
Brüder, ein zu ven Ätherifchen Pforten?) und glaubet nicht, 
daß bie, welche euch im zeugenden Schooße des ewigen 
Taufbrunnen verbergen (= die Laufenden), bier irgend eine 
Gnade nach Verdienft ihrer eigenen Perfon wirken. Ihr 
werdet geboren nad eurer eigenen Beichaffenheit, da ihr 
wiſſet, daß Jeder, ie fefter er glaubet, ſelbſt ſich deſto mehr 
adelt. Mit Entfchievenheit und Glauben leget jenen euren 
alten Menichen mit feinen widerlihen Winveln ab, ſeid 
Alle neue Menfchen, Alle mit weiffen Kleivern angethban, 
lauter Solche, die alsbald hervorgehen werden ———— mit 
dem Geſchenke des heiligen Geiſtes. 





1) Die Formel: dem Teufel u. ſ. w. zu widerſagen. 

2) Entweder die aus der Kirche oder aus dem Vorhof in 

das Baptiſterium (Ort, wo man das ätheriſche, himmliſche Leben 
empfängt) führenden Thore. 
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Zweiunddreiſſigſter Traktat. : a 





Finladung zum Tanfbrunnen II. 


Ei, was fiehet ihr da, Brüder, welche um eures Glau⸗ 


bens willen die zeugende Welle ſchon empfangen hat und durch 
die Saframente ſchon gebiert ? Eifet fo ſchnell ale möglich zur 
Erfüllung eurer Sehnfucht.*) Siehe, Ihon wird ber feierliche 


Robgelang gelungen. ?) Siehe, fchon vernimmt man die Stimme 
der Finder und ihr füßes Wimmern; fiebe, ſchon fchreitet 


die leuchtende Kinderſchaar ans dem einen gemeinfamen 
SchooBe der Gebärerin hervor! Eine neue Erfcheinung Das, 
daß Fever geiftiger Weife geboren wird. Eilet nun bin zur 
Mutter, welche auch dann nicht Schmerzen leidet, wenn fie 
die, welche fie gebiert, nicht zählen kann. Gehet alfo ein, 


tretet ein, ihr Glüdlichen, die ihr auf einmal alle zugleich 


ihre Säuglinge fein follet! 


— — 


1) D. i. zum Genuß der Euchariſtie nach der Taufe; in 


Berbindung mit der Eucharifiie warb auch Honig und Milo 
den Neugetauften gereicht, und heifjen fie daher „Säuglinge.“ 

2) Diefer Lobgefang dürfte wahrſcheinlich der bei der Tauf⸗ 
wafjerweihe jetzt noch übliche ſein. Nah dem Antiphonarium 





des Thomasius pag. 66 wird auch ein nach ber Taufe ger Mi 


fungener Hymnus erwähnt, jedoch wird hier die Taufe erſt als 
folgend vorausgeſetzt. 
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Fnladung zum Taufbrunnen IV. 


Woas ſtehet ihr da, verfchienen an Abkunft, Alter, Ge 
Schlecht und Stand, die ihr bald eins fein follet ?— Eilet zur 
Duelle, zu dem füßen Mutterſchooße der Mutter, die ftets 
Jungfrau bleibet, und dort adelt euch durch euern Slauben, 
‚wohl willend, daß, fo viel einer glaubt, fo große Glück 
‚Jeligfeit er haben wird. — 9 wunderbare und wahrhaft 
‚göttliche hochheilige Herablaffung, bei der die Sebärerin 
nicht Freiffet und ber Gehorene nicht wimmert! Das ift Er⸗ 

euerung, Das Auferftehung, Das ewiges Leben, Das ift 

Mutter Aller, weldhe ung ftärtt, aus jedem Geſchlechte 


A jeder Nation uns fammelt und Binterher zu einem ein⸗ 
zigen Leibe uns macht. 
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Vierunddreiſſigſter Traktat. 


Finladung zum Taufbrunnen V. 


Freuet euch, Brüder, die euer Glauben gebiert, die ihr, 
die Ränke biefer Welt, vie Schuld, die Wunden und ben 
Top fliehend, die Hilfe der väterlichen Majeftät angefleht 
babet, und eilet herbei mit aller Schnelligfeit des Geiftes, 
nicht der Füße, zu dem Waſſer des heilfamen Duells! Mit 
Zuverſicht tauchet unter als Sieger durch ven glüdfichen 
Tod eures alten Menſchen euer Geelenheil ficher ftellend, 


* 
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Fünfunddreiſſigſtex Traktat. 


Linladung zum Taufbrunnen VI. 


Eilet, eilet, Brüder, euch rein zu waſchen! Das leben—⸗ 
dige Wafler, vom heiligen Geifte und von füßem Feuer er» 
wärmt, ladet euch fchon ein mit Tchmeichelndem Gemurmel. 
Schon erwartet euch, gerüftet, der Bademeifter (der Tau- 
fende) um euch nicht bloß darzureichen, was zum Galben 
und was zum Abtrodnen erforderlich ift, fondern auch den 
goldenen Denar, der mit ver Einheit eines breifaltigen 


; " ©epräges bezeichnet iſt.) Freuet euch alfo! In den Duell 


tauchet ihr nadend unter, aber mit dem Ätherifchen Kleide 
der Gnade beffeidet und mit dem weiffen Gewande ange- 
than fleiget ihr bald daraus empor. Wer daſſelbe nicht 


beſudelt, wird das himmliſche Reich befigen durch unfern 
GSerrn Jeſum Chriftum. 





Unter dem Denar mit dem dreifachen Gepräge verſtehen 
Einige die eine heiligmachende Gnade, welche durch die am felben Tage 
empfangenen drei Saframente der Taufe, Firmung und Euchariftte 
mitgetheilt wird. Doch ſcheint mir die Einheit des dreifachen Ge- 
präges des Denars, ber bei ber Taufe der Seele mitgetheilt 
wird, auf die Einheit der drei göttlichen Perfonen hinzuweiſen, 
beren bejonderes Eigenthum der Menſch durch die heilige Taufe 
wird, und deren gläubiges Bekenntniß bei der Taufe ex ablegt. 
Mande nehmen an, Die Neugetauften. haben eine metallene 


Denkmünze erhalten. 


ROOUKOCR® 














Linladung zum Taufbrunnen VII 


‚Ei, Brüder, welche die erwünſchte Gluth feligen Durftes 
in Brand gefegt, die das füße Gemurmel bes göttliche: 
Waſſers einlabet, eilet ohne Bögern herbei zu ber näbreı 
den Milch des zeugenben Quells und trinfet in flarke 
Zügen, fo lange es erlaubt ift, ven Mund annähernd an 
Die Welle des überftrömenden Flufles, und füllet mit allem 
Eifer und mit aller Demuth eure Gefäße, damit euch da 
Woſſer niemals ausgehe, Das aber vor Allem wohl wil 
Send, daß man baffelbe weder verſchütten noch zum zweite: 
Male Ihöpfen darf. Si 


Ey 
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Finladung zum Taufbrunnen VIII. 


“ Ei, Brüder, welche die erwünſchte Gluth feligen Durftes 


verſchütten noch zum zweiten Male ſchöpfen darf. 





® 


in Brand gefeßt, mit der Brunft und Schnelligfeit des 
Hirſches ) eilet zu der Milch des zeugenden DBrunnens! 
Trinket in vollen Zügen, damit das Waſſer euch niemals 
‚ausgebe, das vor Allem wiflend, daß man baffelbe weder 


)) Hier iſt eine Hindentung auf Plalm 41, der, wie heute | 
ohne Zweifel ſchon damals beim Zaufritus in Gebraud war. 











Achtunddreiſſigſter Tractat. 


An die Neophnten nach der Taufe I. 


Nach Bollendung der demüthigften keuſchen Falten zur 
heiligen Berföhnung, nach den füßen PVigilien der durch 
ihre eigenthümliche Sonne!) ganz hell erleuchteten Nacht, 
nachdem eure Seelen durch das lebenſpendende Bad ber 
milchähnlichen Duelle zur Hoffnung der Unfterblichkeit ges 
boren find, aus welder ihr, an Alter und Nation verfchieben, 
plöglich als leibeigene rechte Brüder und plößlich al einge» 
borene Rinder emporgetaucht feid, nun ermahne ich euch, 
das Feft einer folchen Geburt (Oftertag) durch das Freuden⸗ 
mabl?) zu feiern, aber nicht mit jenem, bei welchem bie ver- 
ihievenen Gänge durch den Reiz des Gefchmades der bei- 
gegebenen Würzen aufs Höchſte mit einander wetteifern 
und ber überftrömte Magen oft von dem rohen und fauer- 
ranzigen Geſpeie Beſchwerden erleidet, bei welchem Die welt- 
liche Süßigfeit eures Moſtes durch den üblen Geruch, ben 
ver geſtrige Weinraufch ausathmet, verdorben wird; ſondern 
mit einem bimmlifchen Mahle, mit einem ebrbaren, reinen, 
beilfamen und ewig dauernden, welches, damit ihr immer 
fatt und glüdfelig fein fünnet, ihr hungrig einnehmen follet. 


1) Die zahlreichen Lichter in der Kirche und in den Händen 
der Neophyten; wohl auch die Oſterkerze. } 
2) Durch den Empfang der heiligen Eudariftie, 




















Der Hausvater fpendet euch Foftbares Brod und Wein aus 
feinen Vorrathslammern von feinem Tifche. Die drei Jüng⸗ 
linge eſſen nach gemeinfamer Übereinftimmung zuerſt Ger 
müſe, welches ſie, damit der Geſchmack ein feiner ſei, mit 
dem Salze der Weisheit beſtreuen; Chriſtus gießt das DI 

darauf; Mofes bereitete bei der Eile, im der es gefchah, 

ein einjährige und reifeg Tamm; Abraham bei feinem 

Glauben ein fettes und gut zubereitetes Kalb; Iſaak trägt 

in feiner Unfchuld das DI und das Holz; Jakob, ver Ge- 
duldige, bietet verfchievened® Schafvieh an; Joſeph, zuerft 

befördert zum Ausmeffen des Getreides, fpendet Allen Le— 
bensmittel. Wahrlich, wenn Jemandenm Etwas fehlt, was er 
verborgen hat, Noe, der Wirth in der Arche, verweigert 
ihm Alles nicht. Petrus, der Fifcher, legt die friſchen See- 
fifche veichlih mit wunderbarer Sülze vor. Tobias, ver 

Fremdling, bereitet und brät mit Sorgfalt die Eingeweide 

des Flußfiſches. Johannes, ver demüthige Vorläufer im 

Gewande von Kameelbaaren, fammelt Honig und Heu- 

Ichreden aus vem Walde. — Damit Reiner den Andern 

beim Eſſen tadle, ladet Paulus uns dazu mit einer Er- 

mahnung ein.) David, der Königliche Hirt, bietet jeden Aus 
genblid filberfarbene Milch und Käfe var. Zahäus fühnt 
ohne Zögern vierfah das Entwendete.d) Unfer Gott und 

Herr, Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, bietet Süßigfeiten 
‚an, wie Jener, welcher vor uns an dieſem Mahle ſich geweidet 

bat, faat: „Wie ſüß find deine Ausſprüche meinem Gau- 

men, über Honig und Honigfeim meinem Munde!) — 

Brüder, wer Diefed gern glaubt, wird noch reichere Speife 
finden, und wenn er fich derſelben befleiffigt, wird er flets 

fih und Andre mit allem Guten fättigen durch unfern 

Herren Jeſum Chriflum, 





x) Som. 14,3. 

2) Apophoreta find jonfi Geſchenke an Speifen nach ber 
Mahlzeit, die man nah Haufe mitnahm, ungefähr wie heute das 
Defjert ; hier aber ift e8 wohl nur eine Umfchreidung von Luk, —19,8. 

3) Bi. 18, 103. 
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Neununddreiſſigſter Traktat. 


—ñ—— 


Un die Neophnfen nach der Taufe II. 


Sehr richtig ſpricht der heiligſte David: „Selig, denen 
ihre Ungerechtigkeiten vergeben und deren Sünden bedecket 
find," 2) weil, Brüder, nicht ſelig fein kann, wen, in feiner 


erften Geburt verbarrend, die jeben Augenblicd brennende 


Facel ſündhafter Gluthen verſengt; wer ben Unflath feines 


Herkers bei fich trägt, wer den Henker ſchon fühlt, eherer 
ihn zu fehen befommt, wer den Namen bed Richters fürchtet 5 


wer, wenn irgend woher ein Sefumme ertönt, glaubt, man 
fuche ihn oder erhafche ihn; wer feinen Nuten von feiner 
Sicherheit hat, auch wenn es ihm alüct, daß er feinen An= 
Hläger findet. Hat er doch das Gewiſſen zum Zeugen, da 


gr ohne fich felbft nicht fein kann, weil das Gemiflen, viel 
gemaltthätiger als jeder Denker, niemals feinen UÜbertreter 


verläßt. Im dieſer Verſchuldung befandet ihr euch bisher, 
Brürer; aber ihr ſeid ſtreng geprüft worden ; ihr habet gut 


für eud) Nachtwache gehalten, um Verzeihung u erlangen; 
ihre habet euch auf’ Beſte bewährt. — Das ift eine neue 








1) Bi 31, 1; unmittelbar nad der Taufe gefungen. 
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Art von Gericht, woher der Schuldige, wenn er fih ent- 
ſchuldigt, verurtheilt wird, wenn er befennt, losgeſprochen 
wird. D große Gewalt! O aroße Wiffenfchaft, o große 
Liebe unfers Richters, zu welchem Sünder jeder Gattung 
‚beraneilen, um fich ftrafen zu laffen, damit fie dann felig 
leben fönnen! Denn es vringt ein barmberzige® Schwert 
in das Innere des Sünders, und mit einem und demfelben 
Streihe tödtet es fo den alten Menſchen, daß die Materie 
des Leibes unverfehrt bleibt, fchafft einen neuen und begräbßt 
jenen in dem Elemente des heiligen Taufquells. Und ob- 
wohl die Beſchaffenheit aller Wäffer ver Art ift, daß fie bie 
lebendig in ihrer Tiefe verfenkten Menichen tobt von ſich 
geben, fo nimmt unſer Waſſer die Todten in fih auf und 
fpeit fie lebendig aus, indem es aus thierifhen Menfchen 
wahre Menfchen gemacht hat, welche aus Menihen zu 
Engeln werden, wenn nämlich ber Vortgang ihres Alters 
ihre kindliche Geſinnung nicht ändert. 


P KOSCLRIIN 





vierzigſter Traktat. 


Un die Neophyten nad; der Taufe UI. 


Jubeln wir in Chrifto, Brüder, und fagen wir Danf 
dem ewigen Sieger mit Yobgefängen, Zitbern, Pauken und 
Lobliedern, welcher uns feine Berheiffungen dauernd gemacht 
und mit milder Straffeftftellung, wie man fagt, wahrhaft 
goldene Schlüffel‘) uns gefendet bat, freilich wohl nicht 
ſolche, welche — ein Schlechter Gefallen! — die Sünven 
fortbeftehen laſſen, welche ven Leib fchonen, die Seele nicht 
befreien können, welche die Sünden, da fie felbe überſehen, 
nicht wegnehmen, fondern inwenbig einfchließen, welche ven 
Sculdigerfundenen als foldyen auch entlaffen, welche in 
gleicher Sache felbft dem, welcher Bürgfchaft Ieiftet, Nichte 
nügen Tönnen.?) Aber unfre (Schlüffel) fprechen dagegen 
baufenweife frei, was fie immer vorfinden, und bulden feinen 
übrigbleibenden Keft (ver Sünden), fondern decken alle Ge— 
heimniſſe des Herzens auf, treiben mit Sorgfalt alle Ver— 
ſchuldungen aus und verhindern dagegen mit Eifer, damit 


— 


1) Diefer Ausdruck deutet auf die milde Behandlung des 
Sünders durch die geiftliche Köfegewalt bei dem heiligen Zauffa- 
rament bin. 

2) Diefe Worte deuten an, daß den Häretifern die geiftliche 
Schlüffelgewalt fehle, alfo ihre geiftlichen Handlungen nichtig 
eien, jelbft wenn die gute Borbereitung auf Seite des Sünders 
vorhanden ift. 
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nichts Reichtfinniges dahin wieder zurüdfehre, was von dort 
ift:audgefchloffen worden. Sonderbare Weile! Wunderbare 


‚Geligkeit! Der Schulvdige bleibt unverfehrt, aber die Ver— 


Ihuldung im Schuldigen wird geftraft, und obwohl fein 
Leben erhalten bleibt, ftirbt doch im Menfchen Das, um 
veffentmillen ver Menſch ficher fterben würde. Daher kommt 


8, daß unfer Befenntniß keine Foltergual nothwendig im 


Gefolge hat, daß ohne Schweiß des Folterfnechtes ber 
Schuldige freiwillig feine Schandthaten bekennt, um ſchuld— 
[08 zu werden. Werthvoll ift ver Nachlaß, Brüder, welcher 
PBerzeibung und Heilmittel zugleich gewährt. Wer übrigens 
des. Giftmifchers, des Mörders, des Ehebrechers, des Blut- 
ichänders, des Gottesräubers fehont, ohne feinen Sinn zu 
heilen, von dem fehe ich nicht, was er ihm für Nuten ge— 
ſchafft. — O tiefe Vorſicht unfers Erlöfers! D ganz einziger 
Vorzug! O füßer Richterfpru ! D nothwendige Verurthei: 
Yung! Der Menfch wird getödtet, damit er lebe! — Da if 
Einer, ver Schlägt, aber man fieht des Schlagenden Schwer: 
nicht, und des Geſchlagenen Wunde Mafft nicht, noch fließt 
Blut daraus, noch entfärbt fich die Gefichtsfarbe. Er ift eg 
aber doh auch nit. Es fcheint das alte Haus zu fein 
aber e8 ift ein neuer Bewohner, durch die ftattgefunden: 
Wandelung der Sitten den Abel feiner Geburt den Un: 
gläubigen in verfchievdenen Tugenden darſtellend. Bewahre: 
diefes Adels Heiligung, indem euer ganzer Lebenslauf tete 
in feinem findlihen Sinn verharrt; und feib fchon zum 
Boraus wader auf eurer Hut, auch nur einmal je eureg 
alten Menfchen zu geventen! 





Einundvierzigſter Traktat. 


—ñiꝰ 


Un die Neophylen nach der Taufe IV. 


Diefer Traktat ift nur eine wörtlihe Wiederholung 
theils des 39., theil8 des 40. Traktats. 


* 


Zweiundvierzigſter Traktat. 


—ñ— 


Un die Neophyten nad der Taufe V. 


Seid gegrüßt heute, in Chrifto geborene Brüder, und 
bewahret forsfältig, tapfer und treu die königliche Wohl- 
that des empfangenen Sündenerlaffes! Denn eure Schuld, 
die euch band, ift fort; freuet euch in eurer Sicherheit? 
Ihr feid der Welt Nichts mehr fchuldig. Siebe, keine Laſt, 
fein Klirren weltlicher Ketten laftet auf eurem Naden. Die 
Hände find von feinem Bande mehr gehindert, Die Füße von 

Zeno’8 Zraftate. 1 
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keinen Feſſeln mehr beſchwert. Es ſchreckt euch kein Schrek⸗ 
ken mehr auf, kein Schmutz bedecket euch. Die ihr einen 
Mitwiſſer fürchtet, ihr fürchtet nicht mehr euer Gewiſſen. 
Denn euer alter Menſch ift glücklich verurtheilt worden, 
damit er gelöfet werde; er ift in der Welle des Taufquells 
begraben worden, um, im Nefte des Grabes belebt, bie 
Rechte der Auferitehung zu verkoften. O große Borfehung 
unfers Gottes! D reine Liebe der guten Mutter! — Rinder 
verſchiedener Abkunft, verfchtedenen Gefchlechts, Alters und 
Standes nimmt fie an, tödtet fie voll Haß gegen die Sün⸗ 
den wie eine Stiefmutter, bewahrt fie mit frommer Liebe 
wie eine Mutter und belebt die Getödteten nicht eher, als 
bi8 fie alles Gift des alten Zuftandes ausgerottet hat. Um 
nichts Unächtes zu gebären und um nicht zu fcheinen, den 
Einen mehr oder weniger zu lieben, verleiht fie Allen eine 
und !diefelbe Geburt, diefelbe Milch, venfelben Lohn, bie 
gleihe Würde des heiligen Geiſtes. Wie ſchön und wie 
heilfam tft e8, Brüder, den zu bewundern, den man kurz 
zuvor noch ausgelacht; deſſen Niedertracht du verabjcheut 
baft, deſſen Tugend möchteft du jet nadhzuahmen wünfchen; 
ben bu immer als einen Geizhals verabfchent, den ftaunft 
du an, wie er überallbin an die Armen und Dürftigen 
alle feine Güter austheilt; den du endlich als einen Göten- 
tempel kennen gelernt, über den erfreueft du dich als Tempel 
Gottes! — Alfo ift immer glüdfelig, wer feiner Wiederge- 
burt gedenket, aber noch glüdfeliger, mer fich garnicht erin- 
nert, was er vor feiner Wiedergeburt war; am glüdfes 
ligften aber, wer feinen kindlichen Sinn bei dem Fortfchreiten 
der Zeit nicht Ändert. 


m 





Dreinndvierzigfter Traktat. 





An die Meophnten nad; der Taufe VI. Über die 
zwölf Beiden. *) 


Himmliſche Völker, junge Unterpfänder in Chrifto, ju- 
belt und hütet euch mit beftändiger Sorgfalt, daß ihr nicht 


1) Diefer Traftat, eine allegoriihe Deutung der zwölf Zei- 
hen des Thierfreifes auf das Geheimniß der geiftigen Wiederge- 
burt, Die von den Heiden bei Stellung des Horoſkops in aber- 
gläubiſcher Weife zur Beftimmung ber fünftigen Lebensſchickſale 
beobachtet wurden, trägt im Nheimjer Kober die rubriciſtiſche 
Marginalbemerfung: Ad 8. Stephanum ad Martyres secunda 
feria Paschae legenda in ambone, antegquam Pontifex consi- 
gnationem sancti Spiritus celebrare incipiat, woraus hervor- 
geht, daß zur Zeit des Marginator am Oftermontage das 
Saframent der Firmung an die Neugetauften ertbeilt zu werden 
pflegte. In äftefter Zeit (aud noch zur Zeit des Zeno) wurde bie 
Firmung (consignatio, Befiegelung durch Salbung in Kreuzes- 
form) unmittelbar nad) der Taufe, alfo in der Oſternacht er— 
theilt. Doch in fpätern Jahrhunderten ſpendeten die Biſchöfe 
an die von ben Prieſtern in den Land- oder Nebenkirhen Ge- 
tauften am Oftermontage das Sakrament ber Firmung, wie bie 
Akten über das Leben des heiligen Ulrich, Biſchofs von Augs— 
burg, Kap. 4 darthun. Die Kirche bes heiligen Stephanus zu 
den Martyrern in Verona flammte aus ben Zeiten des Oft- 

— 21* 
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die Schönheit eures heutigen blühenpften geiftigen Urfprungs 
auf irgend eine Weile befledet, weil verfelbe nicht zum 
zweiten Male mittheilen Tann, was er gewährt. Sehet, 
Kinder, Sünglinge, Erwachſene, Greife! beiverlei Gefchlechts, 
die ihr Schuldige, die ihr durch die weltliche Geburt auch 
unrein waret, ihr feid nun im Gegentheil ledig von jeder 
Befledung, reine Rinder, und, was dabei bewunderungs⸗ 
würdig und angenehm ift, ihr feib in einem einzigen Augene 
blicke plöglich, obwohl verfchiedenen Alters, gleichalterig ge» 
worden. Aber ich kenne fehr wohl nach der gewohnten Sitte 
eures früheren Lebens eure Neugierve,!) was euch aber fer- 
nerhin nicht mehr geftattet fein wird. Vielleicht möchtet ihr 
auch von ung erfahren, unter welchem Geburtöftern ober 
unter welchem Himmelsdzeichen die eine Mutter fo Berfchies 
dene, fo Viele, fo Ungleiche mit einer einzigen Geburt ges 
boren babe. So will ich nun ven Kleinen gehorchen und 
mit aller Kürze die Geheimniffe des heiligen Horoſkops 
fund thun. 


Alfo, Brüder, euer Urfprung ift fo befchaffen. Der 
Erfte, welcher feinen an ihn Glaubenden verftößt, bat euch 
nicht ald ein Widder, fondern als ein Lamm in Empfang 
genommen, welches eure Blöße mit dem fchneeigen Weiß 
feines Vließes befleivet hat, welches feine Milch euern vom 
Wimmern geöffneten Lippen nachfichtsvoll eingeflößt hat. 
Er ermahnt euch nicht als Stier mit hochgetragenem 
Naden, mit frecher Stirn, mit drohendem Horne, fondern 
al8 beftes, Iiebes, freundliches fanftes Kälblein, daß ihr, 
bei feinem Werke nach Vorahnungen aus dem Vönelfluge 


gothenkönigs Theodorich und wird von dem veronefifhen Priefter 
Sohannes in hist.imperiali lib. I. als Kathedraltirche von Verona 
angegeben, wo bie Leiber von vierzig heiligen Martyrern Liegen, 
daher auch sancti Stephani ad märtyres genannt. 

1) Die Sitte, das Horoſkop zu ftellen und die Zukunft zu 
erforichen, war bei den Heiden fo zur Gewohnheit geworden, bat 
Zeno fürchtet, fie möchte auch noch den Neugetauften anhängen. 






11. 45. An die Ueophyten nad) der Taufe VI. 395 





haſchend, ohne Bosheit feinem Joche unterthan und durch 
die Bezwingung eures irdiſchen Fleiſches fruchtbringend, 
eine frohe Ernte göttlichen Samens in die himmlischen 
Speicher einbringen follet. Und er ermahnt euch durch das 
nachfolgende Zeichen der Zwillinge, d. h. durch die zwei 
Teftamente, die und das Heil lehren, daß ihr hauptfächlich 
den Götzendienſt, die Unzucht und die Habfucht fliehen 
Tollet, die ein unfichtbares Krebsgeſchwür iſt. Unfer Löwe 
ift, wie die Geneſis bezeugt,‘) ein junger Röwe, deſſen 
barmberzige Heilsgeheimnifje wir preifen, welcher zu diefem 
Zwecke ſich bingelagert bat und eingefchlafen ift, um den Tod 
zu beftegen, und dazu erwacht iſt, um uns das Gefchent 
feiner Auferftehung, die Unfterblichkeit, zu ertbeilen. Ihm 
folgt nah Gebühr die Jungfrau, bie ſchon im Voraus 
die Waage andeutet, damit wir erfännten, daß durch ben 
Sohn Gottes, der bei der Menichwerdung aus der Jung- 
frau hervorging, auf der Erde die Billigfeit und Gerechtig- 
keit ift gepflanzt worden. Wer viefe ftanphaft fefthält und 
treu ihr dient, den nenne ich feinen Skorpion, fondern 
er wird, wie der Herr im Evangelium fast, alle Schlangen 
mit unverleßter Ferſe zertreten. Aber au fogar den Teufel, 
der in Wahrheit der beftigfte Schütze if, wird er nie 
fürchten, welcher, mit mannigfaltigen und feurigen Pfeilen 
bewaffnet, jeden Augenblid die Herzen des ganzen menfch- 
lichen Gefchlechts in Spannung erhält, weßhalb der Apoftel 
Paulus fo fpriht: „Ziehet an die Rüftung Gottes, damit 
ihr befteben könnet gegen die Nachftellungen des Teufels ; 
ergreifet den Schild des Glaubens; mit welchem ihr alle 
feurigen Pfeile des Böfewichts auslöfchen Fönnet.” 2) Denn 
diefer ſendet über die Unglüdfeligen bisweilen den häßlich 
entftellten Steinbod, und indem er durch die blaffen 
Rippen bes kleinern Gehörnten (d. i. des Steinhodes) aus 
den kochenden Adern (Gift) ausfpeit, wüthet er elenbiglich 
in allen Gliedern des Gefangenen, welcher angftvoll zitternd 


1) I. Mof. 49, 9. — 2) Ephef. 6, 11. 
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— zu Grunde geht. Die Einen macht er wahnſinnig, die An⸗ 


dern wüthend, Andere zu Menfchenmörvern, wieder Andere 


zu Ehebrechern, wieder Andere zu Gottichändern, noh Ans 


dere zu vor Habſucht Blinden. E8 tft zu lang, das Ein- 
zelne durchzugehen. Meannigfaltig und unzählbar find die 
Runftgriffe, die er anwendet. Aber fie alle pflegt unfer 
von heilfamem Strome überfließender Waffermann?) 
ohne große Anftrengung zu vertilgen, auf den mit Nothr 


wendigkeit in einem Zeichen zwei Fifche folgen, d. h. zwei 

Völker aus den Juden und den Heiden, welde, aus dem 

Waſſer der Taufe lebend, zu einem einzigen Volke Chriftt 
in einem einzigen Zeichen bezeichnet find. 





„DD Chriflus wird der Wafjermann genannt, weil aus feiner 
Seite Blut und Waffer herausfloß, weldes uns in ber heiligen 
Zaufe reinigt. 


RITRROSIT 5 








Vierumdvierzigfter Traktat. 


An die Neophylen nach der Taufe VII. 





"Am Tagedes Herrn über die Zubereitung des 
ä Weizens.!) 


Laſſet uns jubeln, Brüder, in Chriſto und, durch Die 
Ernte eines fo reichen Exträgnifies bereichert, Gott dem 
allmächtigen Vater mit Lob⸗ und Dankgeſängen danken, ber 
das Unkraut, den Lolch, die Kletten und Difteln in berre 
Yiches Getreide umgewandelt hat, das mit Sorafalt gereinigt 
und von der frommen Laſt des Mühlfteines glücklich ges 
mahlen, orventlich geftebt, nach Abſcheidung aller Kleie 
als weiſſes Mehl von wunberbarem Slanze herporaetreien - 
ift, welches aber von feinem Gauerteige verborben, mit 
Waffer vermifcht und forgfältig geknetet worden iſt. Salz iſt 
ihm beigegeben worden; mit DI glatt geftrichen und mit 
den gebührenven Berrichtungen behandelt ift es ungejäuertes 
Brod geworden. Diele, welche ihr Tebet, duften lieblich 
als herrlich gebaden, aber fie find nicht gar geworden tm 





1) Diejer Traftat warb ohne Zmeifel am Feſte der unge⸗ 
fäuerten Brode, am Dfterfeft, gehalten bei Gelegenheit der Leltion 
aus dem Korintherbriefe. I. Kor. 5, 7. 


N 
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Ofen, ſondern im Taufquell, nicht durch menſchliches, ſon⸗ 
bern durch göttliches Feuer. Sie verdarb nicht die Luft, 
noch durchzog fie der bittere Rauch, noch zerrieb fie ver 
Froſt. Was noch mehr ift, fie find ohne Sauerteig in die 
Höhe gegangen. Gewiß fie find nicht angefchwärzt, nicht alte 
baden, nicht verbrannt, nicht teigig, nicht ſchimmlig. Wie 
Milch ift ihre Farbe, wie Milch ihr Gefhmad. , 


Aber wenn man vom Bäder etwas Schiefes denkt, weil 
Einige an Geftalt Kleiner zu fein fcheinen, fo kümmert mid 
das nicht, weil, obwohl ich arm bin, ich dennoch meine- 
Stirne mir fichere und meines Glaubens mir bewußt bin. 2) 
Wenn fie Etwas wiſſen, nun fo mögen es doch die Ar- 
beiter Jagen, die bei mir find. Ich freue mich über den Ge- 
winn, aber ich geftehe es fürwahr, ohne das Bewußtfein 
zu haben, als ob ich einen Diebftahl begangen. Auch ihr 
befiget ja das alte Gewicht; ihr habt vie Waage; wäget, 
wie ihr wollet. Wäget fie einzeln, und ihr werdet feinen 
antergewichtig finden. Drei Pfund ſchwer find fie alle, bes 
zeichnet mit Derfelben Waage des heiligen Gepräges ?) (Brode), 
die auf den Tiſch aufgetragen werben. ?) 


1) Es vertheidigt fich bier der Heilige gegen Borwürfe, als 
ob er bei Aufnahme und Behandlung der Zäuflinge zu nachfichtig 
jet, welche ihm aus der Mitte feiner Mitarbeiter ‘einen ge⸗ 
macht worden zu fein. 

2) Numismatis sacri una libra signati, wofür Traftat 43 
am Ende uno signo signati fleht, deutet auf das Bekenntniß und 
den Glauben des breieinigen Gottes bei der Zaufe bin, defſen 
bezeichnetes Eigenthum der Täufling wird. 

3) Manche jegen vor „qui mensae deserviunt“ einen Punkt 
und lafjen dann den Text unvollendet und abgebrochen fein. In 
dieſem Falle würden die Ausfpender der Euchariſtie und Mitar- 
beiter Zeno's gemeint fein. Hier wird es auf Die Brode oder 
Täuflinge bezogen. 





RI — 





Fünfundvieszigfter Traktat. 


Am Oflerfonnfage ') I. 


Der Erbe ver Zeiten im burtigen Laufe vorwärts lau— 
fend und wiederkehrend, in der jährlichen Bewegung im 
Kreife fich drehend, ver fih aus dem Ende wieder den An— 
fang, aus dem Untergang einen enblofen Geburtstag ge 
winnt, der ewige Tag ift angebrochen, wo nad Abfchütte- 
lung der traurigen Zeit des zufammengefrorenen Winters 
die neuen Frühlingslüfte fchmeichelnd wehen und die überall 
fproffenden Wiefenfluren von ven Blumen angenehm 
duften, welche an Gattung, Farbe und auch an Geruch ver- 
ſchieden, doch duch gemeinfames Hervorfproffen darüber 
ausgeftreut find. Es fommt fröhlich der neue, aber reiche 
Sommer, welcher die Äährenreiche Garbe frohlodend vrifcht 
und zu mannigfachen Getreidehaufen aufhäuft, auf welchen 
paflend folgt der weinreiche Herbft, damit nothwendiger 
Meile mit der Gottesaabe des Brodes auch die Annehm- 
lichfeit des Weines fich verbinde. Wer möchte nicht erkennen, 





) Im Rheimfer Koder findet fich folgende Marginalbemer- 
fung: Recitanda in conventu a diacone ipso die paschatis 
coram pontifice, postquam ipse cum diaconibug a cubiculo 
descenderit et sederit porrectis secundum morem malis cum 

ace praestita, dicente pontifice: Surrexit Christus, R. aliis: 

t Il. (uxit nobis). Dieſe Rubrik bezieht fi alfo nicht auf den 
öffentlihen Gottesdienft, jondern auf das Kapitel im Klofter, wo— 
bei ber Bifchof mit dem Frievensgruße Aepfel unter die Brüder 
vertheilte. Diefer Gebrauch findet fich fonft nicht und war alſo 
nur lofalen Urfprungs. 
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daB Diefes den himmlischen Geheimniffen angepaßt ift? Denn 
der träge, Schmußige und traurige Winter bezieht fich auf 
die, welche dem Götzendienſte fröhnend, von weltlichen Lüften 
gefeflelt, der Fleiſches- und Gaumenluft ergeben, weit fort 
‚verwiefen, d. b. für den ewigen Tod von Gott beftimmt 
worden find, weil fie das Werk ver Finfterniß geliebt 
haben. — Unter dem Frühlinge müffen wir ven heiligen 
Taufquell verftehen, aus veffen reihem Schooße, wo fie 
nicht der Zephyrwind, fondern ber heilige Geift zum Keimen 
bringt, einen göttlichen Geruh in feligem Glauben aus— 
ftrömend, die herrlichften Blüthen der Kirche und unfre 
füßeften Kindlein mit verfchiedener Gnadengabe, aber durch 
ein und dieſelbe Geburt geboren werten. — Der Sommer 
aber ift das gläubige Volk, engelgleich und rein, welches tapfer 
an feinem Gelöbniß öffentlich fefthält und von der Spreu 
der Sünden gereinigt fich felbft als koſtbaren Weizen in 
die göttlichen Scheuern einzubringen beftrebt ift und, obwohl 
es fruchtbar ift durch feine Taufe, dennoch flet8 von dem 
Eifer gerechter Mitwirkung glühet. — Der Herbft vertritt 
das Martyrtbum, wobei nicht das Blut des Weinftods, 
fondern deſſen, ver ihn umgräbt, vergoffen wird, infofern 
das felige Leben mit der Weinlefe eines koftbaren Todes 
verglichen wird. 

Diefer aber bezieht fi) auf das Heilsgeheimniß ver 
Auferftebung unfers Herrn Jeſu Chrifti, ver Alles in Allem 
ift, der wahrhaft ewig und ein Tag ohne Nacht if, dem die | 
zwölf Stunden in ven Apofteln, die zwölf Monate in den | 
Propheten vienftbar find, den die vier heilfamen Sahress 
zeiten der Evangelien verfünden, dem nicht jährlich wieber- | 
kehrende, fondern tägliche Früchte entfprechen, welche Gott 
einen Lobgefang fingen durch ven Glauben der Bölker, 
welhe durch jeden Samen der Unfterblichkeit fich forte, 
pflanzen in Ewigkeit. Im Richte diefeg Tages wandelnd. 
lafjet ung jubeln im Glauben, uns wohlgefällig machen 
durch einen guten Wandel, damit wir dae ewige Leben er- 
langen fünnen duch Jeſum Chriftum, unfern Herrn. 





Sedsundvierzigfter Traktat. 





Aber das Oflerfei I. 


In dem feft beftimmten Taufe, mit vielfadher Gnade 
gefrönt, ift im jährlichen Kreislaufe der Zeiten der heilbrin⸗ 
gende Tag herangefommen. Er felber ift ſich zugleich Nach⸗ 
folger und Vorgänger, ftet8 jung in dem langemwährenden 
Alter; der Erzeuger des Jahres’) und des Jahres Spröß- 
fing, gebt ex voran und folgt den Zeiten und unendlichen 
Ewigkeiten. Er ſchafft ſich aus feinem Ende den Anfang und 
weicht doch nicht won der Wiege, in ber er geboren ift. Für 
wahr er ftellt var ein Bild des Heilsgeheimnifles des Herrn; 
denn durch feinen Untergang?feiert er das Leiden, durch den 
new erwachenden Aufgang die Auferftehung, durch welchen 
(Aufgang) er und das Geſchenk ver zufünftigen Seligkeit 
verheißt. Dieſes will er auch unfern bie Taufe Begehrenden 
gewähren, bie jeßt der glückverheiſſende Untergang (Schluß 
des Kirchenjahrs; Nacht des Charfamftags) einladet, in ber 
milchgleihen Tiefe des beiligen Waſſers verfentt, daraus 
mit dem jungen Tage jung aufzuerftehen, um mit und zum 
Ruhme ver Unfterblichfeit gelangen zu Tönnen. 


1) Im ältefter Zeit begann das Kirchenjahr mit Oſtern und 
war das Ofierfeſt der erſte Tag des kirchlichen Jahres, ſchloß 
alio nad) rüdwärts ein Kirchemjahr (occasus) und eröfjnete ein 
neues in ftetigem Kreislauf. \ i 


na an 











Siebenumdvierzigfter Traktat. 


ann 


Über das Ofterfefi II. 
Derfelbe ift dem vorhergehenden faft wörtlich gleich. 


KEORKOOR 


Achtundvierzigſter Traktat. 





Über das Ofterfefi IV. 


Durd feinen Tod lebend, in ver Ruheſtätte feines 
Grabes belebt!) fam heran der große Tag, ver bie unzähligen 
Abfchnitte der Zeiten in beſtändigem Sreislaufe auf einer 
und derſelben Bahn beleuchtet, die Monate zu Zeitab- 
ſchnitten, diefe zu Jahren, die Jahre in Zahrhunderte ver- 
wandelnd. Dhne Zögern wählt er aus zum Greifenalter 
und weicht doch nicht von feiner Wiege, *) 








1) Bol. die Anmerkung zum vorigen Traftat. 
2) Als tragender Mittelpunft für ‚alle beweglichen Fefte bes 
herrſcht Oſtern das ganze Kirhenjahr, die ganze Zeit des Chriſten. 


ROIOCRRISON 





Vennundvierzigfter Traktat. 


Über das Oflerfefl V. 


Der Roffelenler des ewigen Wagens, welcher, einem 
jährlichen Kreis befchreibend, feine Schritte am gewundenen 
Ziele zurüdhält, ver heilbringende Tag ift angebrochen. Er 
folgt fich felber nach und entflieht wieder, ſtets jung bei 
dem langwierigen Alter, er, der Erzeuger des Jahres und 
des Jahres Sprößling geht er den nachfolgenden Zeiten 
voran und erzeugt, um die Ewigkeit zu fäen, fich von fei- 
nem Ende ven Anfang. Diefer ift e8, an welchem auf ähn⸗ 
lihe Weife, aber nur einmal, aus Liebe zu feinem Men- 
fchen, deſſen Bildner, Gott unfer Herr, geftorben ift und 
wieder entiprungen niemals wieder fterben wird. Diefer 
iſt's, durch den die fehredliche Finfterniß zerftört worden, 
an dem der Tod unterjoht worden ift, an dem die Unter- 
welt die Menfchen, welche fie todt aufgenommen hatte, le⸗ 
bend wieder herauszugeben gezwungen worden if. Mögen 
wir ihn ftets und überall an Glauben, an Zahl, an Liebe 
vermehrt mit unfern Brüdern feiern! Das verleihe une 
der allmächtige Gott Vater. 
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Fünßzigſter Traktat. 


una 


Über das Oſterfeſt VI.) 


In nicht zögerndem Laufe feine Aufgabe in ver Welt 
auf den wieder zurückkehrenden Krümmungen beſtändig vull- 
bringend, ftet8 ein zeugender Tag, jung im Untergange, auf 
feiner eigenen Bahn won fich felbft zu fich felbft wieder zurüdige- 
führt, ift der beilbringende Tag angebrochen, der reich ift an 
jeder Gattung von Gaben durch die Vermittlung des Erlä- 
fungswertes des Herrn. Gibt er ja den frommen Brieftern 
Lohn, den ihnen folgenden Diakonen Beförverung,?) den 
. Gläubigen die Frucht der Unfterblichkeit, ven Büßern Hei- 


1) Im Rheimfer Koder findet fi) die rubriciſtiſche Bemer— 
fung bei dieſem Traktat: Tertia feria Paschae in conventu 
fratribus coram pontifice recitanda ante stationeın. 


2) Diele Stelle des heiligen Zeno if eine der älteften, welche 
Zeugniß ablegt, daß zu dem Dffizien des Ofterfeftes auch die Er- 
theilung der Priefter- und Diafonatsmweihe gehörte, was theil- 
weile beftritten worden iſt, als ob biefer Tag nur den Täuf- 
Lingen gehört habe. Die Beförderung von einer niedrigeren Stufe 
zum Diafonat wird augmentum promotionis genannt. 
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lung, 9 den Katehumenen den Weg des Lichtes, den bie 
Taufe Begehrenvden die Nachlaſſung aller Sünden. So 
führt er alle zu einer Gabe des geiftigen Leibes Chrifti 
Berfammelten zu dem himmlischen Reiche durch unfern 
Herrn und Erlöfer Jeſus Chriftus, der gelobt ift in Ewig⸗ 
keit. 


1) Gewöhnlich wurden die Büßer am grünen Donnerſtag 
aufgenommen; vgl. Sacramentarium Gelasian; in Mailand 
nad Ambros. epist. XX. ad Marcellinam Nr. 26 am Char- 
freitage. Vielleicht ſoll bier die volle Zulaffung zur Euchariſtie 
am Öfterfefte bezeichnet werden. 
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Einundfünßzigfter Traktat. 





Ueber das Oſterfeſt VIL 


Den eilenden Lauf des ununterbrochenen Jahres in zwölf 
Vollmondswandlungen auf einem und vemfelben Geleife und 
doch auch nicht im Geleiſe vollendend ift der große Tag 
erfchienen, der ſtets durch feinen Untergang neu wird. Was 
vorübergeht, folgt nach ; was fommen wird, geht voran. In 
jeder Hinfiht ift er neu und doch in Allem ver alte. In 
jedem Augenblide wird er geändert nicht in feiner Natur, 
fondern in der Zahl. Es wird ein Sohn der Stunden, der 
der Vater aller Ewigfeit iſt. Das tft der Tag, an dem bie 
ganze Welt von unferm Herrn erlöft worden ift, an dem 
mit bimmlifhem Samen das neue Volt d. b. unfer Volt 
belebt worven ift. Diefer iſt's, fage ich, der uns das Vor— 
bild der Auferftehung zeigt, durch deſſen Erſchaffung wir 
glücfeliger find; denn Jener ftarb, daß er ſtets lebe; ber 
Släubige aber, nach dem Untergang (myftifches Sterben in 
der Taufe), bei der zweiten Geburt wieder auferftehenp, 
wird durch feinen Schreden ver Finfterniß mehr beunruhigt. 
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Zweiundfünfzigſter Traktat. 


Über das OEſterfeſt VIII.i) 


In herrlichem Kreislaufe kommt herbei der heilige wie— 
dergekehrte Tag auf dem Viergeſpann der Jahreszeiten zur 
Verrichtung der Aufgabe des irdiſchen Tagewerkes, bereichert 
durch die Wandlungen der zwölf Monate in ununterbrochenem 
Laufe, ohne Stillſtand, weil fein Lauf die Unſterblichkeit ift. 
Aber ob er anfomme oder wienerfehre, das iſt zweifelhaft, 
da feine Vergangenheit zurüdbleibt, um wieder zu kehren. 


Durhans wunderbare Weife! Die Zeiträume unzähl- 
barer Jahrhunderte erneuert er, indem er fie mit verfchtes 
denem Maße durchmißt, und doch ift feine Bahn immer die- 
felbe. Er ermahnt uns, die heilfamen Geheimniſſe des Leidens 
und der Auferftehung des Herrn einmüthig und einträchtig 
zu feiern duch unfern Herrn und Erlöſer Jeſus Chriftus. 


1) Im Aheimfer Koder iſt diefem Traktat am Rande bei- 
gefügt: Secunda feria Paschatis in conventu fratribus reci- 
tanda coram pontifice ante stationem, aljo vor dem öffent» 
lien Gottesdienfle vorzulefen, welcher an ben einzelnen Tagen 
in befiimmten Kirchen der Stadt abgehalten wurde, stationes, 
wohin Biſchof und Klerus proceffionsweife fi begeben zu haben 
- einen. Siehe Traftat 50. 
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Dreinndfünfzigkter Traktat. 


Uber das Ofterfeft IX. 


Ars ein herrlicher Vater der Zeiten, geliebtefte Brüder, 
iſt da der Tag, an jeder Art von Früchten reich fiir die (in 
Chriſto) zu Zeugenvden, aus vollem Schooße in jedem ber 
Yiebigen Augenblide die Gaben ver vier Jahreszeiten mit« 
tbeilend. — Für unfre Täuflinge nämlich endigt fich heute 
der Winter ver Sünden; nach gefchehener Salbung?) 
werben fie fich freuen. Heute wird fie auch der Lächelnde 
Frühling dur verſchiedene Gnabengaben zu Blumen 
machen, wenn fie, mit dem heilſamen Wafler übergofien, an 
der Ernte des fonnenflaren Sommers ſich erfreuend, be— 
ginnen werben, neues Brod zu eſſen.“ Sie brauchen auch 
auf ven herbfilihen Tranbenmoft nicht zu warten, von 
welchem erfüllt und beraufcht fie fröhlich in der Gluth des 
heiligen Geiftes erglüben werden. Damit fie aber niemals 
erfalten, das wird ung allen Gott der allmächtige Vater 
verleihen. ; 


1) Ohne Zweifel eine Hindeutung auf ‚das mit der Taufe 
bald verbundene Saframent der Firmung. 
2) Hindeutung auf die heilige Euchariſtie. 
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Vierundfünfzigfter Traktat. 





Über den Auszug (aus Agypten) I. 


Am Dfterfefte.d 


Wie die göttliche Lefung bezeugt, wurde Iſrael, das 
Volk Gottes, von Pharao und feinem Volke auf’8 Heftigfte 
mit dem ſchweren Joche ber Gefangenſchaft geprüdt. Dies 
fem ertheilt Gott ben Befehl, auszuziehen unter der An 
führung von Moſes und Aaron, während eine Woltenfäule 
am Tage und dieſelbe als Feuerſäule bei Nacht den Peg 
zeigte. Es theilt fich das Meer und, indem das flauende 
Waller rechts und links in fteil abfallende Wälle ſich zer- 
theilt, wirb ein feſter Peg gebahnt. Das Bolt Gottes 
Achifft zu Buße hinüber. — Wunderbare Ereigniß! Die 
Barbaren ſetzen ihnen heftig auf dem Wege nach, aber es 


1) Im Rheimſer Koder lautet die Überfchrift: Traetatus 
diei Paschae, cujus supra, nämlich des heiligen Zeno, ber vor⸗ 
ber erwähnt iſt. Diejer Traftat wurde gehalten nad) Borlefung 
‚ des Abfchnittes Über Den Auszug aus Aeghpien und den Durchgang 
durch das rothe Meer, welche beide als Sinnbilder und Vorbilder 
der Geheimnifje des Oſterfeſtes und der heiligen Tanfe von jeher 

alten; noch jet wird unter ben Prophezien wor Der Taufs 
runnenmweihe am Ofterfonnabend diejer Abſchnitt geleſen. 
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Zeno von Drna 000 


kann ihnen weder ein Reiter noch ein Schiff folgen. Maria: - 






mit den Weibern Schlägt die Baufe, ein Koblied wird ge» 


fungen, das Bolt Gottes wird befreit, und indem die 


Wellen ſich wieder auflöfen, wird ver Weg fammt dem Ber- 
folger vernichtet. 


„ Soweit das geiftige Verſtändniß gegeben ift, beveutet 
Agypten diefe Welt, Pharao mit feinem Volke ven Teufel 
und jeden Geift der Ungerechtigkeit; Iſrael das chriftliche 
Volk, das den Befehl erhält, auszuziehen, um nach ven zu= 
fünftigen Dingen zu ftreben. Mofes und Aaron ftellten 
durch Das, was fie waren, das Briefterthum, durch ihre 
Zahl die Heilsordnung der zwei Teftamente dar; die Säule, 
die ven Weg zeigt, Chriftum, den Herrn. Daß fie eine 
doppelte Geftalt der Wolken- und Feuerfäule trägt, beventet 
die zwei Gerichte: eines, das in der Taufe, welches bereits 
‚gehalten worden ift, die Feuerſäule das andere, welches 
noch gehalten werben fol. Unter dem Meere müflen wir 
den heiligen Zaufquell verftehen, in welchem won demſelben 
Waſſer die Diener Gottes erlöfet werben und bie, welde 
nicht fliehen, fondern ihre Sünden mit fih herumtragen, 
vernichtet werben. Maria, die mit ven MWeibern die Pauke 
Tchlägt, ift ein Vorbild der Kirche, welche mit allen Kirchen, 
die fie geboren,?) einen Hymnus fingend und an die mahre 
Baufe, ihre Bruft, fchlagend das chriftliche Volk nicht in 
die Wüſte, fondern in den Himmel führt. 


1) Darunter find jedenfalls die einzefnen Theilkirchen ober 
die biſchöflichen Kirchen zu verftehen, welche bie allgemeine 
Kiche geboren bat. 
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Fünfundfünfigkter Traktat. 


Über den Auszug IL. 


Mer das heilige Geſetz geiftig verftebt, Brüder, ver 
nährt fih von deſſen Frucht. Denn da die Juden ein fleiſch⸗ 
liches Verſtändniß haben und das mit zweifacher Natur?) 
ausgerüftete Lamm aus Schafheerden ausfuchen, welches 
dort nicht gefunden werben kann, fo haben fie den wahren 
Chriftus, der zu ihnen gelommen war, verloren. Denn fie 
erfannten es nicht, daß mit dem Ausprud „aus den 
Bären“ ?) feine mit ihren Sünden belaftete Menfchennatur, 
mit dem Ausprud „aus den Schafen” der Geift feiner 
Majeſtät bezeichnet wurbe. Beides aber, in Ehrifto verwirk⸗ 
ficht, ftellte das rechtmäßige Lamm dar. Er ift das Lamm, 
Bfüder, von welchem das Gele fagt: „Es ift das Paſcha 
des Herrn.“) — Auch der Apoftel Paulus tagt: „Unfer 
Oſterlamm Chriftus ift aefchlachtet worden.” *) Warum er 
Sich aber gemwürbiget hat, gefchlachtet zu werden, hat Jo— 

bannes ver Täufer vorher verfündigt mit den Worten: 


au Chriftus, das wahre Lamm Gottes, war Gott und Menſch 
zugleich. 

9) II. Mof. 12, 5. — 3) Ebd. 12, 11 und 27. 

4) I. Kor. 5, 7. 

















342 Ber us SUBnioenDersin 


„Siebe das Lamm Gottes, welches, trägt die Sünden ber 
Welt.“) — Er heißt „Das urfprünglide Ramm,"?) 
weil er allein das Alter feines Waters kennt. Er Heißt 
„ein vollfommenes,“ weil nah ihm feın Anderer mehr ift. 
Er iſt „ein ewiges,“ weil er getödtet und wieder lebendig 
erfunden worden ift. Er ift unbefleft von Sünde, weil 
er alletı der Keine ift. Er ift der Heilbringende, weil 
wir durch ihn den Tod beftegen. Er ift ein männliches, 
weil er die Rraft Gottes tft. Diefes Tamm iſt vollfommen, 
weil in ihm jener Hohepriefter durch ein Geheimniß der 
Liebe in feinem eigenen Opferlamm enthalten ift und heute 
ven Menfchen, ven er fühnte, zu Gott gemacht bat. 


.1) Sob. 1, 29. 
2) Im Hebräifchen heißt es ; ad [PX ein einjähriges Lamm; 


bier ift Die lateiniſche Überſetzung primitivus auf defjen Zeugung 
aus dem Bater gedeutet. 
Das Wort maturus im Texte entſpricht vielleicht Dem 


hebraiſchen 2a mo I. Moſ. 12. 
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 Sehsundfünßigfter Traktal. 


Über, den Auszug III. 


Die Zeit erlaubt e8 nicht, Brüder, dem Bilde die wahre 
Grflärung beizufügen. Aber, o Jude, was beglüdwünfcheft 
du dich wegen der Denkmäler, welche beine Schuld be⸗ 
weilen? In Agypten bift du lange bienftbar geweſen nicht 
nach dem Looſe eines Fremdlings, fondern nad) Verdienſt 
Du biſt daraus errettet worden, aber nicht durch deine Kraft 
daraus entronnen. Die MWolfenfänler führte dich am Tage, 
um zu zeigen, daß bu blind feieft; die Feuerſäule bei ver 
acht, um dich zu ermahnen, daß du brennen merbeft. Ein 
Engel, der dir voranging, hat deine Zagerftätten abgebrochen, 
damit deine Undankbarkeit auch gegen den gegenwärtigen 
Gott erwiefen werde; ) zu Fuße bift du durchs Meer ger 
gangen, um zu Lande Schiffbruch zu erleiden. Fürwahr 
Mur zu dem Zwede haft du in ver Wüfte Waller aus dem 
Selfen getrunfen, Dianna vom Himmel verfoftet, damit, da 
du binterher arım geworben Hift, du durch das Andenken 
an die Güter Der Vergangenheit deſto heftiger gemartert 


werbeft. 


1) I. Mof. 13. — 2) Ebd. 14. 
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Siebenundfünßzigſter Traktat. 


na 


Ueber den Xuszug IV. 


Eine wunderbare Erzählung der heiligen Geſchichte, 
Brüder, iſt alfo vorgelefen worden. Als das Bolf Iſrael, 
durch ein ſchweres Joch der Gefangenſchaft gedrückt, vom 
Könige Pharao unter harten Bedingungen in Agypten dem 
Tode preisgegeben wurde, erhielt es durch die Barmherzig⸗ 
keit Gottes den Befehl, unter der Anführung Mofeg’ aus zu⸗ 
ziehen. Ihm zeigte nicht die Sonnenſcheibe bei Tage, fon. 
bern die Wolfenfäule, nicht ver bleihe Mond bei Nacht, 
fondern die Weuerfäule ven unbefannten Weg. AB es 
zwiſchen zwei Elemexten hindurch wandelte, fürdhtete e8 da= 
Telbft den Ausgang eines baldigen Todes. Auf der einen 
Seite wurde e8 gedrängt von den Schwertern der verfol- 
genden Noyptier, von der andern Seite wurde es gedrängt 
von dem gewaltigen Riegel, ven das Meer ihm, dem Einge— 
Uemmten, vorichob. Denn e8 waren dort feine Schiffe, feine 
Hilfsmittel zum Überlegen. Da wird unvermuthet durch die 
göttliche Borfehung das Meer getheilt; die Wäfler rechts und 
links, vom falten Schreden gebannt, werden zu gläfernen 
Mauern emporgerichtet, harrend auf ven Durchgang des 
Bolles Gottes, um für die Verfolger wieder Meer zu fein. 





U. 57. Über den Auszug IV. 345 


Das undanfbare Iſrael wird auf einen Weg geführt, auf 
welchem e8 weder die Schwerter noch die Fluthen zu fürchten 
braucht. Wunderbare Sahe! — Mitten in der Tiefe jubelt 
es mit Staub bevedt und fah um ſich ber feinen ſiegesge⸗ 
wiſſen Feindeszug im Schiffbruche zu feinem eigenen Glüde 
untergehen. Das preift der Jude, Brüder, und doch glaubt 
er in feinem Wahnfinn bis heute Gott nicht, der gepriefen 
ift in alle Ewigkeit. 
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— Achtundfünfzigſter Traktat. 





Aeber den Auszug V. 


Derſelbe iſt, wenige Ausdrücke ausgenommen, mit dem 
ſechsundfünfzigſten faſt wörtlich gleich. 


ner a 


Mennundfünßigfter Traktat. 


—ñ 


Ueber den Auszug VI. 


Wodurch die Juden fih für olüdlich Halten, daran er> 
fennt man fie gerade als unglücklich; denn ich halte dafür, 
daß fich beſſer dabei befinde der in feiner Tage dauernd 
bleibende: Unglückliche, als der Glückliche, welcher in’s Auf» 
ferfte Elend geftürzt wird. Sie preifen e8 nämlich, daß ihre 
Väter durch ihre Flucht das Agyptervolk vernichtet haben, 
daß Gott ver Vorfteher ihrer Vorfabrer gewefen und ihnen. 












—— * 11. 59. Über den Auszug VI. % : 3. 


auf der Reife vorangegangen ſei, während fte doch nicht er- 
kennen, daß er eben fie feitvem von feinem Angefichte ent- 
fernt und fammt ihren Nachkommen hinter feinen Rüden 
geworfen habe. Auch das erythräiſche Meer fei in mei 
Ufer getheilt worden, und indem es rechts und links in 
fleile Damme fich aufgerichtet, ohne dad die Flüſſigleit des 
Waſſers beeinträchtigt wurde, habe die Natur vor Staunen 
fich nicht faffen fünnen, daß die Tiefe, die fih in fich ſelbſt 
und gegen fich ſelbſt ſtemmte, ausgetrocdnet fet; e8 babe in 
den Fluthen ein Landweg geglänzt, welcher doch jedenfalls 
nicht das Verbienft des bimmlifhen Volkes, ſondern das 
Verderben des irdiſchen in der fünftigen Zerſtreuung über . 
den ganzen Erdkreis anzeigte. Deßhalb führte er fie von da 
in die Wüfte und ermahnte fie, die Wunden ihrer verabſcheu⸗ 
unaswurdigen Geſinnungsweiſe, während er ſie mit Milch 
und Honig verforgte, zu heilen.) Denn als Schwahen 
und Rranfen ließ er ibnen das zarte Manna berabthauen. 
Sie waren nämlich nicht fähig und würbig, das ewig feite 
Himmelsbrod zu genießen. ?) Der Bellen firdmte hervor eine 
Duelle für fie, damit fie aus den durchlöcherten Ziflernen, 
wie fie e8 verbienten, ſpäter das ſchmutzige Waſſer trinken 
möchten, da der Herr ſagt: „Mich, bie Duelle des leben⸗ 
digen Waflers, haben fie verfafien und ſich durchlöcherte Zi⸗— 
flernen gegraben, die kein Waſſer halten fünnen.” °) Was 
hoffen denn ſchließlich die Unglücklichen von dem Vorbilde, 
deſſen wahre Erfüllung ſie kennen zu lernen nicht verdient 
haben, nämlich unſern Herrn Jeſum Chriſtum? 


J — 


1) II. Moſ. 16. \ 2 

2) Statt ber neuteftamentlihen Euchariſtie erhielten fie nur 
ein ſchwaches Borbild. 

3) Ierem. 2, 13, 











Sechzigſter Traktat. 





Ueber den Auszug VII. 


Wie der Vharifäer das rechtmäßige Paſcha feiern 
tönne, ſehe ich nicht ein, deſſen herrlicher und berühmter 
Tempel, durch eine jammervolle Verwüftung dem Erdboden 
gleich gemacht, in feinem eigenen Staube begraben liegt. *) 
Der priefterliche Lehrſtuhl der Peftilenz if duch den 








1) Rad II. Mof. 17, 1—9 war den Juden verboten, an- 
derswo ein Opfer zu bringen als in ber Stiftshütte und dem 
Orte, den ſich der Herr als feine Wohnftätte ſpäter auserfehen 
werde, d. h. im Tempel zu Serufalem, Ob die Schlachtung des 
Pafjahlammes auch unter diefes Gebot falle, welches nach II. Mof. 
12, 6 die ganze Gemeinde ber Söhne Ifraels ſchlachten foll, 
wird von Manchen beftritten. Philo, de vita Mosis lib. II. und 
Tractat. de decalogo. Doch ber Umftand, daß ganz Ifrael nach 
Luk. 2, 42 zum Ofterfefte nad) Jeruſalem reifte, und daß V. Mof. 
16, 5 eine beſondere Vorſchrift über die Schlachtung des Pafjah- 
lammes fiir Die fpätere Zeit fefljet, widerlegt fie. Damit ftimmt 
aud) überein II. Chron. 35, 5 ff. und Miſchna Traktat Peſachim 
5, 5. 8 und 9, 2 fowie 10, wonach e8 nur im Vorhofe des 
Tempels geſchlachtet werben durfte. Zu biefem und den nach⸗ 
Kader Zraftaten vergleiche die neunte Prophezie der Tauf⸗ 

eihe. 






T 





gefänge in Klagelieder verwandelt worben, wie die Propheten 
bezeugen.) Wir haben oft gehört, daß die Stiere, Widder, 
Böcke und Lämmer vom Herrn find verichmäht worden. 


Was nun weiter? Es kann, Brüder, der fein Religiongge- 


beimniß feiern, deſſen Prieſterthum ihr durch einen göttlichen 


Urtheilfpruch verurtheilt fehet duch unfern Herrn Iefum- a 
Chriftum, der gepriefen ift mit dem Vater und dem bein 


ligen Geifte in alle Ewigfeit. 








1) Amos 5, 21; Jeſ. 1, 11—14; Jerem. 6, 20. 
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Gottesmord feiner eigenen Inhaber und Pfleger mit Recht 
vernichtet worden. Das Ieer gewordene Horn riecht nicht Se 
mehr nadı Salböl. Die Fefttage find in Trauer, die Freuden» 





—— 





Einundſechzigſter Traktat. 


Aeber den Auszug VIII. 


Der Jude behauptet das rechtmäßige Paſcha zu halten, - 
dem doch von der alten Heilsorpnung nichts Andres als 
‘eine mit leeren Erwartungen gefpidte Geſchichte zurückge— 
blieben ift. Auch ift jener königliche Tempel dem Erdboden 
gleich gemacht. Seine Altäre fammt feinen Opfern find 
zerflört, zu Staub zerftreut und verſchwunden. Der Lehr: 
ftuhl der Peſtilenz, den die Priefter inne haben, iſt durch 
feinen eigenen Namen vernichtet worden.) Das Lamm 
des Heils, welches mit vem Ausdrude: „aus den Schafen 
und aus den Böden“ bezeichnet wird,2) kann unter den 
Schafheerden nicht gefunden werden. Seine Felltage und 
Loblieder find nah dem Worte Gottes in Trauer und 
Klage übergegangen. Jene ftolze Stadt dient. Fürwahr fie 
Tchlachtet unzählige Heerden von Schafen, die fie mit Bitter— 
Teit genießt. Wer möchte nicht erkennen, Brüder, daß Das 
das Paſcha nicht fei, ſondern ein ſtinkendes Mahl eines 
blutgierigen Schächers ? . 


1) Weil er eben ein Lehrſtuhl der Peſtilenz war. 
2) Vgl. Traftat 55, wo dieſe beiden Ausdrücke auf die 
menfhlihe und göttlihe Natur gedeutet werben. 


—* 








Ueber den Auszug IX. 


Die Pharifäer behaupten, daß fie das rechte Paſcha 
Halten, welche mit ihrem vermeintlich höchſten Tempel 
auch das hobe Prieſterthum verloren haben, des Fülls, 
horns des königlichen Salböls beraubt worden find. Die 
Beſchneidung, das Zeugniß ihres unreinen Sinnes, ent» 
Hält duch die Zufügung einer kenntlichen Wunde bie 
Drohung, daß ihnen ſchon das Strafgericht bevorflehe. 
Sede Gattung von Schafen wird fammt dem damit ihm dar» 
„gebrachten Opfer verworfen. Ihre Baften, ihre Feſttage 
und alle ihre gottesvienftliche eier find ein Greuel bit 
Gott. Da Das fo ift, von wen, wie, weßhalb wird da das 
Paſcha gefeiert? — Dazu kommt, daß fie das rechtmäßige 
Lamm, das fie empfangen hatten, durch ihre eigene Schuld 
verloren haben, welches die Schrift mit dem Ausorude 
„aus den Schafen und aus den Böden“ bezeichnet: „aus 
den Böden” nämlich wegen des Mleives des fTündigen 
Fleiſches, „aus den Schafen” wegen des Geiſtes der göfte 
lihen Majeſtät. Es beißt das urfprüngliche, weil 
auffer dem Bater vor ihm fein Erſter war; das reife, 
weil e8 ewig ift; das vollfommene, weil es Gottes 


ttes Weisheit if an 
* ne feine Sinde bat; beilbringende, we 
8 den Tod in's Leben umgewandelt, welches unfertwege 3 
ift getödtet worden und lebt, ift begraben worden und auf 
erftanden, für einen Menichen gehalten und als —— 
Gott in alle Ewigkeit iſt erfunden worden. 
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Dreiumfehigler Tenktat. 





Über den Auszug X. 


Wenn die Juden ſich ver Erinnerung eines bedeutungs— 

. 108 geworbenen Bildes rühmen, um wie viel mehr dann 
ver Chrift, der nicht eine Figur, fondern vie wahre Er— 
füllung bat! Diefe follet ihr aus den Umſtänden felbft er- 
!ennen und erproben. Die Juden verfündigen, daß ihre 
Borfahren, durch ein ſchweres Sklavenjoch des Pharao und 
feines Troſſes nievergedrüdt, aus Agypten feien gevettet 
worden. Bon der Wuth des Teufeld und von einem ge» 
walttbätigen Haufen der Götzen werben aber nicht bloß 
unfre Vorfahren, ſondern das ganze Gefchlecht ver Chriften 
aus dem wahren Agypten d. b. aus diefer Melt in jedem 
Außenblicde befreit. Jenen gewährte Moſes die Führung; 
unfer Führer ift Chriftus, unfer Herr. Jenen zeigte eine 
Wolken: und Peuerfäule ven Weg; uns haben vie Maren 
Ausſprüche des alten und neuen Teftaments ven Weg und 
den wahren Herrn Chriftus fund gethan, welcher Tpricht : 
„Ih bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.) — Ihr 
Bolt ging, während zur Rechten und zur Linken die Wellen 








1) Joh. 14, 6. 
Zeno’3 Traftate. 23 












Zeno von Verona 


wie Felſenriffe ſtarrten, trockenen Fußes durch das rothe 


Meer; aber unſer Meer macht die, welche es als Freiwillige 
aufnimmt, zu ihrem Glücke zu Schiffbrüchigen und taucht 
ſie, alle Sünden hinwegnehmend, in die zeugende Welle 
unter, damit fie, himmliſch geworden, verſtehen lernten, 
nicht mehr nad) der Erde fich zu fehnen. Endlich gelangten 
Sene nah dem Meere in die Wüfte, wir nach der Taufe 
in's Paradies. Jenen thante das Manna herab, als fie 
Bungerten; wir aber, die wir das bimmlifche Brod als 
Keifezehrung bei uns tragen, können in Ewigkeit nicht hun⸗ 
gern. Ihnen ergoß fich, als fie durfteten, der Wels in den 
Trinkbecher; wer aber an ver Duelle Chriſti trinkt, kann 
in Emigfeit nicht mehr durften. Jenen ift in der Wüſte 
die Süßigkeit von Mil und Honig gegeben worden; uns 
aber, was mehr gilt, wird eine füßer als Honig ſchmeckende 
und weiller als Milch glänzende Seligkeit des ewigen Le— 
bens im Reiche Gottes mitgetheilt werben. 


— — 








Viexundſechzigſter Traktat,. 





Ueber den Auszug XI. 


Was macht fih denn der aufgeblafene Pharifäer groß, 
der fih am Schatten der Vergangenheit ergögt? — Er jubelt, 
daß er in Naypten groß gewachlen fei; aber im vaterlän- 
vifchen Boden ift er Meiner geworden ; — daß er aus den Ketten 
der Gefangenschaft befreit worden; aber er ift felbit bis 
heute noch in die Sitten ver wüthenden Barbaren, wie in 
Feſſeln, verftridt. Gott hat ihm die Führung gewährt, und 
er bat fie hinterher doch von feinem Angelichte verworfen. 
Er hat die Herrfhaft errungen, um nad) getragener könig⸗ 


licher Würde mit defto größerer Schmach ver Herrichaft der 


Römer zu dienen. Fürwahr, wollet ihr wiffen, welche Hei- 
ligfeit er befist? — Den das Meer vereinigt ertrug, kann 
das Land nicht einmal in der Zerftreuung ertragen.‘ 


1) Die Juden waren damals eine ſchwere Landplage für bie 
Shriften durch ihre Anmaßung und ihren Wucher, zumal Julian 
der Abtrünnige fie aus Haß gegen das Chriftentyum begünfligte. 


mer 
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Fünfundſechzigſter Traktat. 


Über den Auszug XL. 


Wie lange (dauert e8) noch, o Jude, daß du noch nit 
die Binfterniß des ftumpfen Herzens abfehüttelft und die 
in Chrifto fchon erfüllten Ausſprüche des Heiligen Geiftes 


an billigend anerfenneft? Aber wenn du nah deinem Sinne 





willſt das geſetzmäßige Bafcha feiern, fo mußt du dir ein 
Lamm ausfuchen, wie e8 befohlen ift, aus ven Schafen und 
Böden mit zwieträchtiger Natur ausgerüftet, das felbft deine 
Borfahren in den Schafheerden nicht vorgefunden haben. 
Und o daß du es fändeſt, denn du bift eines foldhen Opfers 
wertb, der du bafür hältft, daß dein Heil in den Einge- 
meiden eines unbeftimmbaren Schafviehes gelegen fei! Für: 
wahr, daß du allerort8 viele Kammer tönteft, ift ein Beweis 
deiner Gefräßigfeit; am verfchtedenen Orten, Beweis deiner 
Nichtigkeit; daß du ed mit Bitterkeit iffeft, Beweis deiner 
Berworfenbeit. Ich ſchweige davon, daß es die Erinnerung 
eines Undanfbaren ift, nicht ein Heilmittel, ein Opfer, das 
der felber verworfen bat, ver es anbefohlen.) — Ich fage 
‚bloß das: erfülle auch in den übrigen Stüden das Geſetz, 
wie es geſchrieben ſteht: „Umgürte deine Lenden, ziehe die 
Schuhe an deine Füße, nimm den Stab in die Hand! 
Gehe in die Wüfte, wenn du deine Vorfahren durchaus 
nachahmen willſt! 


2) Malach. 1, 10. — 2) I. Moſ. 12, 11. 
KOCRRICQ 








Sechsundſechzigſter Traktat. 





Leber den Auszug XII. 


Bernimm kurz, o Chrift, daß die Juden nicht das ger 
Jetzmäßige Paſcha feiern können. Da der falomonifche 
Tempel durch feindliche Verwüſtung zerftört und in feinem 
SZufammenfturze begraben liegt, wo wollen fie denn opfern ? 
Sie haben feine Prieſter mehr, die für ihr Heil opfern 
tönnten. Stiere, Böde, Widder und Lämmer verabſcheut 


der Herr; womit opfern fie denn ? Gott haben fie verlaffen, 


feine Altäre umgeftürzt; wen follen fie denn da opfern? 
- Ya fürwahr Diefes ift die Abfonderlichkeit, welche fie allein 

feſthalten, daß fie, um die gemeine Fleiſchesluſt mehr und 

mehr zu erhöhen, Gott ſtets undankbar, alle Augenblide 
fih mit noch gemeineren Reinigungen“) baden. 


* 


1) Die Waſchnungen bes moſaiſchen Geſetzes und Bäder er— 
regten Die Fleiſchesluſt. Vgl. Hieron. ep. XXIX. c. 7. ad Sal- 
vinam. 














Siebenundſechzigſter Traktat. 


—ñi 


Über den Auszug XIV. 





- Wiederholung früherer Traftate. 


— 





Achtundſechzigſter Traktat. 


. Über den Nuszug XV. 


Erfennet, ihr Geſetzkundigen, da Gott felbft redet, daß 
die Juden das rehtmäßige Paſcha nicht feiern können, der 
ibre Synagoge eine Räuberhöhle nennt, den priefterlichen 
Lehrſtuhl einen Sit der Peftilenz, ihr Opfer eine hündifche 
Abſchlachtung, ihre Faften feinen Haß, dag Volk ein Nattern- 

geſchlecht. Was fie, Menfchen, welche ihr Heil in den Tod 
eines Schafviehes Legen, noch hinterher fich herausnehmen 
wollen, kann ich nicht beurtheilen, da doch Gott, nachdem 









or a usgezog Do ne 
B de hielten : „Ich bin fatt die Ri. 
Widdern, das wett be Maftviehes ; denn wer fordert Das 
von euren Händen ?“) — Gewih, Brüber, unzweifelbaft 
nahm der ihnen das Paſcha, der Das mißbilligte, womit 
fie das Paſcha feiern. Aber fie begen und pflegen ein eitles 
- Bild; aber auch Das nicht einmal, weil der fallh das 
Bild ehrt, der feine wahre Erfüllung nicht liebt. Fürwahr 
Das allein vollziehen fie gebührend ohne Schuld, daß fie 
überall, wie reiffende Wölfe, Lämmer tödten. SR 


I 
















.1) Se. 1, 11. 22. 
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— Neunundſechzigſter Traktat. 


J 





Über Daniel am Vacchafeſte J. ?) 


Wache auf, o Chrift, ſchüttle alle Erftarrung des welt» 
lichen Schlafes ab, öffne die Augen des Herzend und lerne 
von den drei Knaben die Tugend. Aber fiehe wohl zu, daB 
du nicht falſch beurtheilft, weßhalb der Brand an ihnen 
vorüber ging. Die Vernunft bekundet Laut die Wahrheit. 
Der jet die an ihn Glaubenden mit dem heiligen Geiſte 
und dem Feuer tauft, er war auch damals ber gegenwär- 


ige Schuß feiner Dreizahl. Erfenne auch, daß die Sache 
eine geheimnißvolle Bedeutung habe. Sobald fie, in ven 


Dfen geworfen, wie in die Vlammen untergetaucht worden 
find, wird die Gluth fofort, wie durch jeinen unfichtbaren 





1) Die nachfolgenden Traftate über Daniel find ebenfalls 
Ofterfefte gehalten worden nach Borlefung eines Abſchnittes 

aus Daniel über die drei Sünglinge im Fenerofen, wie es auch 
bie Beziehungen auf das Saframent der heiligen Taufe (vgl. 
bie 12. Prophezie) darthun. In einigen Manuffripten lautet die 
Ueberſchrift; Tractatus Dauielis in Pascha cujus supra, wo- 
durch die Autorſchaft des heiligen Zeno angedeutet wird oder 


— ala die Identität mit dem DBerfaffer der früheren Trak— 
date. 









gelinbert; der zurüdweichende Tod änbert fein Amt 
e Anzünder werben verbrannt; denen, die verbrannt wer- 
ben follen und einen Lobgefang fingen, fächelt die Flamme 
Kühlung zu. ‘Gott wird von jeder Kreatur gepriefen. In 
ben Dreien jubelt ein Geift, eine Kraft, ein Sieg. Das 

Leben wirb durch die verhängte Todesftrafe nur befier. Der. 
König bätte nicht die Knaben gehaßt, wenn er nicht bes 
fohlen hätte, fie zu verbrennen. 


9 
















* 
9 














Siebenzigſter Traktat. 


—ñNi 


Über Daniel II.) 


Es ift gewiflermaßen ein Theil des Martyrthums, ges 
liebtefte Brüder, daß die Martyrer keinen Schauer vor der 
Bein gehabt haben. Denn foweit die niedergefchlagene Be— 
trachtung ver vielfältigen Grauſamkeit von der Siegeskrone 
abſchreckt, um! fo viel mehr erreicht ein evelmüthiger und 
vollfommener Glaube und der, welcher für ihn gemartert 
wird, feine Wünfche. Auch die drei Sünglinge ftellten fich 
in jenem heiligen Kampfe Gott vor Augen, nicht vie Flame 
men, ben fünftigen Lohn, nicht die Pein. Und fo lehrten 





1) Der Rheimfer Koder bat die Marginalbemertung bei 
diefem Traktate: Festivitate SS. Firmi et Rustici fratribus 
recitanda, Martyrer, die in der Chriftenverfolgung des Diokle— 
tion und Marimian in Verona flarben, dafelbft begraben waren 
und hoch verehrt wurden. Auch beftanden mehrere Kirchen in ber 
Didcefe Verona unter ihrem Patrocinium. Mit ihnen zufammen 
ruhten noch bie Martyrer Primus et Marcus Apollinaris et 
Lazarus. Daß diefe Marginalbemerfung für den veroneftichen 
Urſprung diefes älteften und wichtigften Manuffriptes der Traktate 
des heiligen Zeno zeugt, fiehe Cinleitung S. 14. 


nicht mächtiger Tel als heilige Denen, dur ⸗ 
fern Herrn Jeſum Chriſtum, der geprieſen iſt in alle Ewig⸗ 

















Einundſiebenzigſter Traktat. 


Über Daniel III. 


Wer unerfchroden an das Martyrthum der drei Jüngo⸗ 
linge glaubt, kann auch ſeinerfeits das Martyrthum ſelbſt 
erlangen. Denn ſo groß war die Heftigkeit des Kampfes, 
daB auch ſelbſt das Feuer vor ihr aurüchebte. Denn von 
dem barbarifchen Könige, der mit übertriebener Grauſam⸗ 
keit über bie drei Jünglinge zu Rathe faß, wurde das Teuer 
des Ofens über die Gewohnheit Kinaus mit fiebenfacher 
Gluth bewaffnet.) Ich glaube, daß durch göttliche Veran— 
faltung auch die geiftliche Zahl zum Geheimniß der Drei- 
faltigfeit paſſe. Auch fehlte ihnen nicht Die Gnade der 
Taufe in dem mit fühlendem Thane erfüllten Ofen.) DO 
wunderbare Feuersbrunſt! O wahrhaft Gottes würdiges 
Schauſpiel! Die es hören, fürchten ich; die ihn angezündet 
hatten, brennen ; die verbrannt werben follen, gehen gehei— 
ligt und unverfehrt aus dem Ofen hervor durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum. 








1) Dan. 3, 19. 

2) Daß die Thatfahe von den drei Sünglingen im Feuer—⸗ 
‚ofen von jeher in ber Kirche als Vorbild ber Zaufe gegolten 
habe, zeigt die zwölfie Prophezie im römischen Miffale bei der 
Taufbrunnenweihe in sabbato sancto noch heute, 


I EHLLn 





| Iweinndfiebenzigfter Traktat. 





Ueber Daniel IV.!) 


Auf eine ungeheure Strafe folgt bisweilen ein noch 
größerer Ruhm, befonders in göttlichen Dingen, wo die 
Glücklichen mit widerftandleiftender Demuth mehr ihre Re- 
ligion als ihr Wohlergehen ſchützen. Wenn ih alfo höre, 
daß bie drei Fünglinge im Feuer verbrannt worden feien, 
fo erfchaudere ich zuerft entfeglih, dann aber möchte ich 
bald ihr Theilnehmer zu fein wünfchen, da ich erfenne, daß 
fie im ficherer Ruhe, wie in fühlendem Thaue, mitten in ven 
Slammen Gott einen Lobgefang gefungen haben, Denn fo 
groß ift die Kraft des Glauben und fo groß veffen Macht, 
daß er auch ſelbſt die Elemente gegen ihre Natur zwingt, 
denen zu bienen, bie ihn pflegen. Deßhalb, Brüder, möge 
euch nicht abſchrecken die Betrachtung "einer fehr graufamen 
Sache; denn nun braucht man feine Marter mehr zu 
fürchten, da das Leben ver aus dem Brande Geretteten das 
Feuer verlacht. 








4) Im Aheimfer Koder fteht die Rubrif: Sabbato prime- 
‚primi mensis coram pontifice ante processionem recitanda. 
Rad) Abhaltung des Konvents oder Kapitels begab ſich der Bis 
ſchof in Prozeffion feines Klerus in die Kirche zum heiligen. 
Opfer. Vorher wurde biefer Traftat vorgelefen, 





Dreinndfiebenzigfter Tractat. 


— — 


Aeber Daniel V. 


Einen wunderbaren und für Gott ergötzlichen Wett⸗ 
ſtreit hat uns, geliebteſte Brüder, die heilige Geſchichte 
überliefert, zwiſchen dem Feuer und dem Glauben. Denn 
wei unter ſich uneinträchtige Dinge find durch die Ehr- 
furcht vor dem Herrn zu einer einzigen Eintracht zufammen- 
gefommen. Denn ver ‚Glaube fürdhtete nicht in den drei 
Sünglingen die Dlarter; vor den in den Ofen Geworfenen 
"hatte das lodernde Feuer eine ſolche Ehrfurcht, daß es gar 
wohl merkte, fie beſäßen einevlei Tugend. Shließlich ver- 
brannte die Feuersgluth die, welche zum Verbrennen übergeben, 
nicht die Übergebenen. D wunderbare Weife! O unihäß- 
bare Herrlichkeit Gottes! Dem Gebeimniß der Dreifaltig- 
keit tft die Natur eines fo mächtigen Elements unterworfen. 
Die da die Vernichtung in der euersbrunft vor Augen 
glaubten, erglänzen, nachdem fie verbrannt worden find. 





Vierundſiebenzigſter Tractat. 





Aeber Daniel VI. 


Vernimm, o Chriſt, mit gläubigem Herzen eine wunder⸗ 
bare und durch jedes Tugendbeiſpiel berühmt gewordene 
Sache! Die drei hebräifchen Knaben find wahrhaft Knaben; 
aber älter durch Stanvhaftigfeit, wie fie Greifen eigen tft, 
färfer durch die Tugendfraft, wie fie Sünglingen geziemt. 
ſich ſelber gleich, durch das Geheimniß der Dreifaltigkeit 
gewappnet, durch den einen Glauben an bie Einheit ges 
feftigt, durch aleiches Alter Genoflen, durch den Sieg ihres 
Reidensfampfes berühmt! Sie befahl ein barbarifcher König 
im euer zu verbrennen, weil fie e8 verſchmäht, fein Stand» 
bild anzubeten. Als fie in ven Dfen des brennenden Feuers 
‚geworfen wurden, nahm fie das gierige Feuer mit Ehrfurcht 
auf. Es Ieden die fehmeichelnden Flammen an ihnen, bie 
vom Thaue betbaut waren. Wunderbare Sache! Inwendig 
Kühlung, auswendig Gluth; inwendig wird ein Robgefang 
gefungen, auffen vernimmt man heulen. D große Macht 
Sottes! Die fie in’8 Feuer werfen, werden von der Gluth 
verbrannt, und die verbrannt worden find, überleben ihre 
Berbrennung, gehen triumphirend aus dem Feuerofen her⸗ 
vor, wie eg ihnen unfer Herr Jeſus Chriſtus verlieh. 


HKOOCRRIOR® 








- Fünfundfiebenzigfter Traktat. 
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— Aeber Daniel VII. 


Freue dich, o Chriſt, und fürchte gar ſehr Gott, wenn. 
du die Feuersgluth nicht fürchten wilft! Siehe die Pnaben! 
. gewappnet durch das Gebeimniß der Dreifaltigkeit, drei an 


bie braufenden Flammen in dem heulenden Ofen nicht ver- 
legt. Ins Feuer geworfen fingen fie einen Lobgefang, fegen 
den barbarifchen König durdy die Beharrlichkeit ihres Glau⸗ % 
bens in Verwirrung. Sie werben gerächt an ihren eigenen 
Berbrennern. Sie fehen Gott. Der Top geht in's Leben 
über, die Furcht in Herrlichkeit. Mer möchte nicht wünfchen, 
ſo zu brenneni? A, Ne 





SKOOCRKOIN 








Sechsundſiebenzigſter Traktat, 





Aber Daniel VIIL. 


Die drei verehrungswürdigen Hebräer, gewappnet durch 
das Geheimniß der heiligen Dreifaltigkeit, zart an Alter, 
aber fräftig durch die Feſtigkeit ihres Glaubens, glorreich 
durch die fie empfehlende Marter, verachteten ed, aus Liebe 
zur göttlichen Religion das Bildniß des Königs anzubeten. 
Diefer, von Zorn entbrannt, befahl den Ofen mehr al® ge= 
wöhnlich zu heizen, und damit feiner unmenfchlihen Wuth 
Nichts zu fehlen fcheine, wird der Brand noch durch Pech 
und Werg unterhalten und angefhürt; von den lodernden 
Feuerknäueln röthet fich auch felbft der Himmel als dur 
ihm fremde Feuergluthen. Dahinein werden die Unfchuldigen 
geſtürzt und finden dort den, um deſſentwillen fie hineinge⸗ 
flürzt werden. Sie werben empfangen nicht von ber Flamme, 
fondern vom Thau; von der gnädigen Güte Gottes, nicht 
bon der Strafe. D felige Strafe, welche die Unverfehrtbeit 
überwindet, und auf welche die Unfterblichfeit und die Sieges⸗ 
krone folget! 


Zeno’8 Traktate. 24 





Siebenundſiebenzigſter Traktat. 


Über Daniel XX.9 


Heute fpreche ich nicht zu euch, geliebtefte Brüder, 
über menfhlihe Thaten oder Verdienſte; auch wird nicht 
Daniel, der unter den wüthenden Rachen der fnirfchenden 
Löwen Unerfchrodene und durch ein bimmlifches Mahl Ge- 
fättigte®) vorgeführt; auch Jonas nicht, der bei den tofen» 
den Stürmen und bei den wüthenden Fluthen des ge— 
peitichten Meeres im Bauche des Tilches fichrer ift als im 
Bauche des Schiffes; auch nicht die drei Knaben, die durch 
die Feuersgluth, mit der man fie zu verbrennen glaubte, 
an ihren eigenen Verbrennern gerächt worden find; ſondern 
es ift die Nede von unfrem Herrn, den — o Frevel! — 
die nicht zur Kirche Gehörenden verehren, die eigenen An 


1) Diefer letzte Traktat fcheint vielmehr der Eingang zu 
einer andern längern Rede zu fein, da er jagt, es fei heute 
weber über Daniel, noch Jonas, nod die drei Jünglinge, noch 
über bon Menſchen volführte Thatſachen zu handeln, fondern 
über den Herrn, worüber doch Nichts folget. 


2) Dan. 14, 33 ff. 






Sue 70. Über DanielIX. 371 


hänger aber, wenn man's doch ſagen muß, zerreiſſen.) 
Fürwahr mit feinen ſolchen Beweisgründen, wie Jene fie 
gern gebrauchen, die den Gegnern die Wahrheit als falfch 
darſtellen, fondern mit vielen göttlichen offenfundigen und 
unverfälfchten Zeugniffen bewaffnet will ich reden, damit 
die Gelehrten e8 prüfen, die weniger Interrichteten fich be» 
feftigen, die Ungebildeten lernen und felbft die, welche Gott 
läftern wollen, zum Nuten ihres eigenen Heils noch fpät, 
wenn ed möglich ift, zu Verſtande fommen. = 


1) Der heilige Zeno meint damit die Nrianer, die fich immer 
noch als die ächten Gläubigen Chriſti auffpielen wollten, obwohl 
fie Die Wahrheit des Glaubens falſch darfiellten und nad ihrem 
—— Sinne das wahre nicäniſche Glaubensbekenntniß ums 

euteten. 
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Einleitung. 


Aufıns Leben und Schriften. ') 


Tyrannius (Toranus) Rufinus von Aquileja verdanft 
feine Berühmtheit in ver chriftlichen Literaturgefchichte zum 
großen Theile feiner Lberfegungsthätigfeit aus dem Ge- 
biete der griech. kirchl. Literatur, wie feinen befannten Zer- 
mwürfniffen mit dem bl. Hieronymus. Er ward nicht, wie 


1) Die vorzüglicäften Duellen für das Leben Rufin's find: 
Fontanini, hist. lit. Aquil. Rom. 1742, — De Rubeis, disser- 
tationes duae, quarum prima de Turannio seu Tyrannio Ru- 
fino monacho et presb., altera de vetustis liturgicis — 
sacris ritibus. Venetiis 1754. — Eine befonters ausführliche 
vita in der Migne'ſchen Ausgabe Rufin’s, c. 75—294, Dal. aud) 
Zödler, Hieronymus, fein Leben und Wirken: 1865; für die 
folg. Darftellung be. Ceillier, histoire generale etc., tom. VII. 
Paris 1861, 448 ff, 
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vielfach falfchlih angenommen worden ist, zu Aquileja felbft, 
fondern in ber benachbarten Heinen italifchen Stadt Julia 
Concordia um das Jahr 346 geboren. Obgleich frühzeitig in 
der hriftlichen Religion unterrichtet, verfchob er doch, einem in. 


feiner Zeit häufigen Zuge folgend, ven Empfang der hi. 


Taufe in die fpätern Jünglingsjahre. Die fchönen Wilfen- 
Ichaften und die Rhetorik bildeten das Kieblingsftudium Ru— 
fin’8 und führten ihn nach dem reichen, blühenden Aauileja, 
dem „zweiten Kom“ der damaligen Welt. Nachdem er bier 
feinen wiftenichaftlichen Durft an den Quellen ver profa- 
nen Riteratur binlänglich geftillt, exrariff ihn das Verlangen, 
auch die Wiſſenſchaft der Heiligen kennen zu lernen. So 
309 er ſich, etwa 25 Fahre alt, in ein uns näher nicht be— 
fanntes aquilejenfifches Mlofter zurücd, wofelbft er won ber 
Hand des hl. Chromatius unter Affiftenz des Archidiakon 
Eufeb und des Diakon Jovin die bl. Taufe empfing. Die 
bl. Schrift und die Werke ver Kirchenväter lateinifcher und 
griechiicher Zunge bildeten nun den Gegenftand ver wiffen- 
Tchaftlichen Studien Nufin’s in feiner Möfterlichen Zurück— 


gezogenheit. Die Griechen las er, bis jetst allein der Yatei= 


nifhen Sprache mächtig, vorab noch in lateinischen Verſi— 
onen. Um dieſe Zeit gefhah es, daß der bl. Hieronymus 
auf feiner Rückkehr von Rom ‚Concordia berührte, woſelbſt 


er Über Kufin, feine Studien und feine Fortfchritte in chrift- 


licher Tugend und Wiſſenſchaft Runde erhielt. Der Hei: 
lige entſchloß ſich, den vielverſprechenden jungen Mann in 
Aquileja aufzuſuchen. Nah einem mehrtägigen Zuſammen— 
leben in demſelben Kloſter ſchieden die Beiden unter dem 
Berfprehen einer ewigen Freundfchäft. Hieronymus ging 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken nah Gallien, um dann nad 
Aquileja zurüdzufehren und dort im Verein mit Rufin feine 
Tage in ungeftörter, ruhiger Thätigfeit| zu verleben. Koſt⸗ 
bare Manufcripte, die Hieronymus auf ver Reife in feinen 
Beſitz brachte, waren die gemeinfchaftliche Freude der beiden 
Freunde. ‚Den Rufin intereſſirten vornehmlich die Werte 
des hl. Hilarius, die ihm der Freund auf feinen Wunſch in 
Trier zum Theile abgeſchrieben hatte. 
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Das Zufammenleben ver beiden Freunde zu Aquileja 
Tollte jedoch nicht lange dauern : u nvorhergefehene, ung näher 
nicht befannte Umſtände veranlaß ten den Hieronymus, Ende 
372 oder Anfangs 373 in ven Drient zu reifen. Untröftlich 
über bie Trennung befhloß Rufin im folgenden Jahre fei- 
nen Freund im Orient aufzuſuchen und landete Frühjahr 
374 in ARaypten. Lehrreich und feſſelnd waren für ihn die 
Einblicke, die ihm in das Leben und Thun der Einſiedler 
der Wüſte zu werfen verſtattet war: er ſah den damals 
Tdjährigen hl. Makarius von Alexandrien, und ein gemein- 
fames Intereſſe an ven Vorträgen des blinden Divymus, 
der als das Orakel feines Jahrhunderts verehrt wurde, 
führte ihn demnächſt zu einem innigen Verhältniß mit der 
hl. Melania ver Altern, die, eine aufrichtige Bewunderin 
feiner Tugend, dem Rufin ihr Vertrauen fchenfte und durch 
einen Zeitraum von 30 Jahren unverändert bewahrte. 


Hier in Aghpten war es, mo Rufin eine glänzende 
Brobe feiner Feftigkeit im Glauben ablegen und ven Ruhm 
eined Bekenners ſich begründen Sollte. Die Arianer Hatten 
fih, damals nach dem Tode des hl. Athanaſius des bifchöf- 
lichen Stuhles von Alexandrien unter den Nufpicien des 
Kaiſers Valens bemächtigt und wütheten gegen die Vertre- 
ter des öuoovauos. Auch Rufin ward ein Opfer biefer 
Berfolgung: er verkoftete Kerfer und Mißhandlung. Die 
MWievererlangung feiner Freiheit verdanfte er der evlen Me— 
Yania, die ihr Vermögen ganz zur Unterftügung vertriebener 
Biſchöfe und verfolgter Belenner der Gottheit Chrifti ver- 
wendete. Mit Melania und andern PVerfolgten ging dann 
Rufin nah Paläftina, wofelbft eine höchſt ſchmeichelhafte 
Ankündigung des Hieronymus in einem Briefe an einen 
gewiffen Horatius in Jeruſalem ihm die ehrenvollfte Auf- 
nahme ficherte. Erſt gegen 377 jedoch kamen Kufin und 
Melania nah Jeruſalem; vie Lebtere gründete hier ein 
Frauenklofter, dem fie 27 Sahre vorftand, der Erftere ‘ 
‚machte fih um bie Errichtung eines Männerflofters am 
Olberge verdient, dem er in kurzer Zeit eine beträchtliche 
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Anzahl von Mitgliedern zuführte. Die zu Grunde ger 
legte Hegel war wahrſcheinlich die des hl. Bafılius. Mit 
der priefterlichen Weihe ausgerüftet entfaltete fodanı Rufin 
eine eifrige und erfolgreiche Thätigkeit in der Seelforge, die 
namentlih auch durch zahlreiche Konverfionen von Anhän- 
gern bes antischenifchen Schisma's wie der macedonianiſchen 
und arianifchen Häreſie gefrönt wurde. Auch wandte fich 
jet Rufin, der den fünkjährigen Aufenthalt in Naypten 
zum Studium ber griechtichen Sprache benußgt hatte, ver 
Überfegung griehifcher Werke in's Lateinifche zu. Den Ans 
fang machte er mit den Alterthümern und dem jüdifchen 
. Krieg des Flavius Joſephus. Inzwiſchen bot fich dem Kl. 
» Hieronymus Anlaß, feinen längft gehegten Plan eines Be- 
ſuchs der bi. Stätte auszuführen.) Bei feinem Aufent- 
halte in Jeruſalem hatte er die Freude, nach langer Tren- 
nung den Rufin wiever zu ſehen. Von Diefes wie ver Melania 
Tugend und gefegneter Thätigkeit war er fo entzüct, daß 
er in feinem zu Ronftantinopel, wohin er ſich bald darauf 
begab, verfaßten Chronifon ad a. 378 feiner Bewunderung 
beredten Ausdruck lieb, Aufin unterbrach feinen Hlöfter- 
lichen Aufenthalt am Olberge durch verfchiedene Reifen in 
„eigenen oder firchlihem Intereſſe. Wir wilfen von ihm 
felbit, daß er unter Anderm Mefopotamten beiuchte, wie 
auch daß er in Alerandrien feine alten Lehrer, vornehmlich 
den blinden Didymus, wieder fah und conſultirte. Nicht 
unmabricheinlich ift e8, daß gerade diefer alerandrinifche 
Aufenthalt ihm die Anregung zur Fortfeßung feiner Über— 
feßungen ariechifcher Schriftfteller bot. In diefer Thätigkeit 
bereitete ex fich durch fo fleiffige und umfaffende Studien 
vor, daß Hieronymus fih zu dem Geſtändniß veranlaßt 


1) Die liebgewonnene Wüfe von Chalcis, in der er ein 
fünfjähriges, dev Wiffenfchaft und Asceſe geweihtes Anachoreten- 
leben geführt, ward damals durch die meletianiſchen Streitigfeiter 
erſchüttert, und die Varteiftellung dev iibrigen Anachoreten veran- 
laßten den Hieronymus den bisherigen Aufenthalt zu verlaffen. 
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fab, Daß nur Wenige den Rufin an Keuntniß der alten 
Autoren, nımentlich der Griechen übertreffen dürften. Cine 
der erſten Überſetzungen, die berfelbe bennächft in Anariff 
nahm, waren die Sprüche des Pythagoräers Sirtus, die er, 
durch ihren trefflichen moralifchen Inhalt verleitet, irethitn- 
lich dem gleichnamigen Papft und Martyrer zufchrieb. Auch 
überjebte er die Werke des Evagrius von Pontus. In die- 
ſelbe Zeit fällt wohl auch der Anfang des Rufinſchen 
Briefwechſels mit einer vornehmen römiſchen Wittwe Proba, 
der fir ums verloren iſt. Gennadius, der diefe Briefe in 
Händen hatte, rühmt ſie wegen der Reinheit des Stileg und 
der Bortrefflichleit ihres Inhaltes 


Unterbeffen hatte Hieronymus, nachdem er 382 Ron- 
ſtantinopel verlaffen, drei Jahre in Rom an der Geite des 
Vapſtes Damafus verweilt, deſſen unbegrenztes Vertrauen 
er befaß, und dem er in allen wichtigen Dingen ein hochan⸗ 
geſehener Rathgeber war. Gegen Ende 384 aber farb Papft 
Damafus, und fo ftand Hieronymus, der neben ben raſch 
vorübergehenden Anfeindungen wegen feiner neuen biblifchen 
Terteögeftaltung befonders heftige Nachftelungen aus An- 
laß feiner fchonungslofen Rüge des vamaligen römifchen 
Klerus zu erbulden hatte, in Nom nahezu ganz tfolitt. Da 
entichloß er fich denn, für immer in den Orient zurüdzu- 
kehren. Nach einem längern Aufenthalte in Alerandrien, 
wo ihn Didymus feſſelte, und nach einem Beſuche bei den 
Mönchen der nitriihen Wüfte 385 kam er wieder in’8 HL. 
Lund. Zu feiner bleibenden Wohnftätte wählte er aber 
nicht das Rlofter des Aufin zu Ierufalem, fondern Bethle— 
bem, die Stätte, wo die Prippe des Herrn geftanden. Mit 
Rufin aber blieb er in ver innigften Freundſchaft verbun- 
den, die befonder8 durch das gemeinfame wiſſenſchaftliche 
Intereffe getragen wurde. Der Eine fuchte ben Andern im 
Eifer des Studiums ver hl. Schrift und der kirchlichen 
Autoren zu überbieten, Rufin warf fich jetst vor Allem auf 
die Werke des Drigenes und nahm zunächft die eregetiichen 
Schriften diefes großen, von ihm fo fehr bewunderten Autors, 
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zum Pentateuch, ven Büchern Joſue, Richter, Könige, den 
Palmen und dem hoben Lied in Angriff. 


Mehr als 25 Jahre bereit8 hatte Rufin und Hieronys 
mus das Band inniofter Freundschaft umfchlungen, als ein 
unvorhergefebenes Creigniß die erften Samenkörner eines 
feindlichen Zerwürfniffes zwischen die Freunde ftreute, das 
nad und nach wachfend fie zeitlebens trennen follte. Ein 
gewiſſer Aterbius, vielleicht aus der Schaar der anthropo— 
morphiftiihen Mönche, kam nah Sernfalem und erlaubte 
es ſich beim Bffentlichen Gottesdienfte vor verfammelter Ges 
meinde ven Bifhof Johannes von Jeruſalem, wie auch den 
Hieronymus und Rufin laut und unumwunden als Anhän- 
ger der origeniftiichen Härefieen anzuflagen und diefelben 
zur Öffentlihen Ablesung ihres Glaubensbelenntniffes zu 
provociren. Während nun Hieronymus e8 für opportum er- 
achtete, ver Aufforderung des Aterbius am nächftfolgenden 
Sonntage nachzukommen und feinerfeits die Irrthümer des 
Drigenes öffentlich in ver Kirche zu verbammen, waren ber 
Biſchof Fohannes und Rufin anderer Anficht und rechneten 
die Condefcenvenz des Hieronymus der unbefugten Auffor- 
derung des Aterbius gegenüber Jenem als eine unwürdige 
Schwähe an. Es mar Dieß im Jahre 392, und von bie- 
fem Zeitpunfte an trat eine gewille Kälte in dem frübern 
- Freundfchaftsverhältniß zwilchen Bieronymus und Rufin 
ein, von der ung die in demfelben Jahre erfchienene Schrift 
des Hieronymus de viris illustribus beutliche Spuren zeigt. 
Hätte Hieronymus diefe feine Literarbiftorifche Arbeit früher 
verfaßt, fo würde ohne Zweifel Rufin unter den kirchlichen 
Autoren eine ehrenvolle Stelle und eine rühmliche Kritik in 
derfelben erhalten haben: nun warb er ganz und gar igno⸗ 
rirt. Noch immer aber war das Zerwürfniß nicht bis zum 
Grade vollſtändiger und feindſeliger Trennung geſtiegen; 
vielmehr ſollte das Jahr 394 noch ein Mal eine förmliche 
Ausföhnung herbeiführen. Um diefe Zeit kam ver hl. Epi- 
phanius nach Jeruſalem und prebigte in Gegenwart des Bir 
ſchofs Johannes und des Nufin gegen Drigened; dazu kam 
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noch, daß er den Bruder des Hieronymus, Paulinian, uns 
befugt zum Priefter meihte. In dem zwifchen den beiden 
Biſchöfen durch diefe Vorgänge entftehenden Streite ftand 
Hieronymus zu Epiphanius, während Rufin die Partei des 
Johannes vertrat. Hier war e8 die hl. Melania, welche die 
legte friedliche Ausgleichung zwifchen ven alten Freunden 
vermittelte. Zum Zeichen der Verſöhnung reichten ſich Ru— 
fin und Hieronymus in der Grabeskirche von Jeruſalem die 
Hand und befiegelten vie neue Vereinigung durch Darbrin— 
sung des hl. Opfers. 


Das Jahr 397 gab dem Rufin Behufs Begleitung der 
hl. Melania Beranlaffung nach Stalien zu geben. In Rom 
lernte er einen aewiflfen Makarius fennen, einen Mann, ber 
von größerem Sntereffe für die kirchliche Literatur erfüllt 
war, als ihm feine perfönliche Bildung diefelbe zu für- 
dern oder auch nur zu beherrichen verftattete. In verfchier 
denen Schwierigkeiten wandte er ſich an Rufin, ver ihn fei- 
nerfeit8 auf die Apologie des Drigened von Pamphilus ver- 
wies. Mafarius, des Griechiſchen unkundig, erfuchte den 
Rufin um eine Tateinifhe Überfegung diefes Werkes, ein 
Wunſch, dem Letzterer nach einigem Widerftreben entſprach. 
Dieſe Überſetzung begleitete Rufin mit einem Briefe und 
einer Vorrede an Makarius, worin er einestheils conſtatirt, 
daß die Werke des Origenes vielfachen Fälſchungen durch 
die Häretiker ausgeſetzt geweſen ſeien, anderntheils die in 
ihrem Zielpunkt leicht kennbare Vermuthung ausſpricht, es 
möge wohl die UÜberſetzung eines dem Origenes günſtigen 
Werkes gewifien Perfonen ungelegen fommen. Gelbftver- 
ſtändlich machte die Überfetung der Apologie Auffehen. 
Makarius jedoch ließ ſich nicht abhalten, ven Rufin weiter: 
bin zu beftimmen, auch die Überſetzung des Hauptwerkes des 
Origenes, neo agyov, in Angriff zu nehmen. Bu Oſtern 
398 konnten die beiden erften Bücher diefer immerhin deli— 
faten Arbeit bereit8 erfcheinen. In der an Makarius adref> 
firten Vorrede unterläßt Rufin e8 nit, an die früher von 
Hieronymus felbft gefertigten Uberſetzungen aus den Wer: 
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ken des Origenes und das überaus günſtige Urtheil zu er— 
innern, welches Dieſer über den großen Mann gefällt. Im 
Übrigen gibt Rafin felbft zu verftehen, Daß er bei der Über— 
fegung des Periarchon mit ziemlicher Willkür verfuhr, ine 
dem er Einzelne weglich, Anderes modificirte. Nah PBollene 
dung feiner Überfebung zog fih Rufin nach Aquileia zu- 
rück, im Beſitze eines Briefes bes hl. Papftes Siricius, der 
feine volle kirchliche Gemeinſchaft conftatirte, Unterdeß war 
Hieronymus auf das Wert Rufin’s aufmerkſam gemacht 
und von befremmbeter Seite in den Befit desſelben geſetzt 
worden. Da Papſt Siricius bereits am 26. November des 
Jahres 398 geftsrben war, fo warb die Sache von Seite des 
Hieronymus und feines Freundes an den mittlerweile auf 
den Stuhl Betri erhobenen Papſt Anaſtaſius gebracht. Diefer 
num lud ben Überfeger des Drigenes in verſchiedenen Prie- 
fen zur perfünlichen Verantwortung nah Nom: Rufin je 
doch entſchuldigte fi durch Hinweis auf Familienverhältz 
niffe und Überanftrengung von feinen Reifen; er bielt e8 
für ausreichend, zu erflären, daß fein Glaube niemals ein 
anderer geweſen, ald wie er zu Rom und Jeruſalem und 
allmeg in der katholiſchen Kirche gepredigt werde. Seinem 
Briefe fügte er eine befondere professio fidei bei, von welcher 
er erwartet, daß durch diefelbe feine Gegner zur Ruhe ge: 
bracht würden; „fet doch dieſer fein Glaube perfönlich er» 
probt duch Eril, Gefängniß und Dasjenige, was er zu 
Alerandrien für den Namen Jeſu erpulvdet." In der PLO- 
fessio fidei verbreitet fih Rufin in durgaus rechtgläubigem 
Sinne über Trinität, Iucarnation, Auferftehung des Flei⸗ 
ſches, Gericht, Ewigkeit der Höllenſtrafen, Urſprung der 
Seele. Was den Origenes betrifft, ſo erklärt er, weder 
fein Vertheidiger noch fein Approbator, fondern lediglich 
fein Überfeßer zu fein. Finde ſich in feiner Überfeßung et- 
was Gutes, fo fet Dieß nit ihm zuzumeſſen; finde fich 
Schlechtes, fo fei Dieß gleicher Weife nicht auf feine Rech— 
nung zu fchreiben. 


Diefe Erklärungen indeß befriedigten weder den Hiero— 
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nymus noch den Bapft Anaſtaſius: Erfterer erklärte die 
Rechtfertigung Rufin's für zweidentig und gelünftelt, Letz⸗ 
terer verurtheilte in einem an den Bifchof Fohannes von 
Jeruſalem gerichteten Briefe vom Jahre AOL ven Rufin 
zwar nicht geradezu und officiell, ſpricht ſich indeh durchaus 
zu ſeinen Ungunſten aus und legt ſeinen Unmuth über den— 
felben offen an den Tag. Rufin felbſt erhielt von dieſem 
Briefe ſpät erſt Kunde, als ihn Hieronymus denſelben zum 
Beweiſe vorhielt, daß er in Rom gegen ihn gewonnen babe. 
Rufin, ber fonft mit dem Bifchof Johannes in intimer Cor- 
reſpondenz fland, durfte fich fo zu der Vermuthung veran- 
laßt ſehen, der Brief felbft fei eine Fälfhung, Um jedoch 
endgiltig den vereinigten Anftrengungen ver Gegner, ibn 
zum Häretifer zu ftempeln, zu begegnen, glaubte es nun- 
mehr Rufin feiner Ehre und feinem Gewiſſen ſchuldig zu 
fein, fich öffentlich in einer befondern Schrift zu rechtferti- 
gen. Ex verfaßte diefe in 2 Büchern, die er Apologie be- 
titelte, und die hernach mit dem Namen „Invectiven“ benannt 
worben find. Er widmete diefe Schrift feinem Freunde 
Apronianus, der ihm den gegen feine Berfon und alle Ori- 
geniften gerichteten Brief des Hieronymus an Pammachius 
überfchidt hatte.) Diefe Schrift gibt Zeugniß von ver tiefen 
Indignation, die den Rufin aus Anlaß feiner Verdächt— 
gungen erfüllte, und ift nicht ohne Schärfe und Bitterfeit 
gegen Hieronymus abgefaßt. Rufin appellirt an bie großen 
Männer, denen er feine Unterweifung im Glauben und 
feine Aufnahme in bie Kirche verdanft, einen Chromatius, 
Iopin und Eufebius, an deren rechtem Glauben- unverän- 
derlich feftzubalten er fich bewußt ift, In farfaftifcheironifcher 
Weile rechtfertigt er fih im Beſondern über feine Auffaf- 
fung bes Auferftehungspogma und beruft fich bezüglich feines 
Derhältniffes zu Drigenes auf die eigenen Überſetzungen 


1) Diefen Briefe hatte Hieronymus feine neue Ueberfegung 
des Periarchon als Gegenfag der Rufin'ſchen beigefügt. 
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des Hieronymus aus den Werken biefes Schriftftellere 
und die unverhohlenen Lobſprüche, die Hieronymus ſelbſt 
ehevem dem Drigenes habe angedeihen laflen. Die frühere 
Beziehung des Hieronymus zu Drigenes erfcheint dem 
Rufin eine folhe, „daß Beide mit einander entweder frei- 
gefprochen, oder aber verdammt werden müßten.“ Kaum 
war die Rufin’iche Apologie in Nom bekannt geworden, als 
fich die Freunde des Hieronymus fofort beeilten, Diefem 
davon Kenntniß zu geben; fein Bruder Paulinian über- 
brachte ihm feldft längere Auszüge aus derfelben. Unver- 
weilt griff Hieronymus zur Feder, um der Rufin’fchen Ayo» 
logie eine eigene entgegenzuftellen, welcher er noch eine be— 
fondere Schrift beifügte, in der er die professio fidei Ru— 
fin's an den Papſt Anaftafius angriff. Schon bald bot fich 
dem Rufin die Gelegenheit, von der Apologie des Hierony- 
mus Sinficht zu nehmen; fie veranlaßte ihn zunächſt in 
einem längern Briefe, der und verloren gegangen, und deſ⸗ 
fen Inhalt wir nur aus der Antwort des Hieronymus?) ken⸗ 
nen, aus Beſorgniß vor fernerm Ürgernig privatim dem 
frübern Freunde fein Herz zu Öffnen und feine innerfte 
Meinung über deſſen ganzes Berhalten zu offenbaren. Hie- 
ronymus konnte fich gleicher Weife nicht dazu entichließen, 
ven Weg der Offentlichkeit zu vermeiden: er verfaßte zu den 
beiden Büchern feiner Apologie ein drittes, welches jedoch 
mefentlich nur den Inhalt der beiden eriten reproducirt. In 
der irrigen Meinung, von Rufin in der afrikaniſchen Kirche 
verfchrieen zu fein, fchickte Hieronymus diefes Buch an den 
bl. Auguftin, deſſen herrliche verfühnende Antwort uns fo 
recht ven Maßſtab einer richtigen Beurtheilung der von dem 
großen Manne aufs Tieffte bedauerten Fehde zwiſchen Hie— 
ronymus und Rufin an die Hand gibt.) Sei e8, daß dies 
fer Brief wirflih den beabfichtigten Eindrud auf das Ge- 


1) Hier. apol. adv. Ruf. 1. III. 
2) Aug. ep. 73. 
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müth des Hieronymus nicht verfehlte, fei e8, daß Diefer aus 

. ‚eigenem Dafürhalten zu dem deßfallſigen Entſchuß gelangte, 

für die Folge ergriff Hieronymus nie wieder die Feder ge- 
gen Rufin. 


Letzterer hatte inzwifchen zu Aquileja auf Wunſch des 
bl. Chromatius an einer Üderfeßung der Kirchengeſchichte 
des Eufebius gearbeitet und dieſes Werk in weniger als 
zwei Jahren vollendet. Das 9. und 10. Bud) hatte er in 
verfürzter Geftalt reproduzirt und zu einem Buche verei- 
nigt. Dazu geftattete er fich im 7. und 9. Buche Zufäge 
über die Wunder des Gregorius Thaumaturgus resp- über 
den Martyrer Rucian und im 6. und 7. Buche eine eigene 
Rapitelordnung. Dem Eufeb fügte er als ſelbſtſtändige Com— 
Yofition ein 10. und 11. Yuch bei, worin er die Kirchenge- 
Tchichte vom 20. 3. Konftantin’s des Großen bis zum Tode 
Theodoſius I. (395) fortführte. Noh war Rufin mit diefen 
Arbeiten befchäftigt, als die Nadhricht von dem gegen Ende 
April des Jahres 402 erfolgten Tode des Papftes Anafta- 
ſius in Aauileja eintraf. Rufin entfchloß fih nun-um fo 
ber, die Stadt wieder zu befuchen, in welcher feine. Gegner 
die Meinung ausgeftrent, er fcheue ſich überhaupt bort- 
bin zu fommen, als auch die ältere Melania dort anweſend 
war. Um viefe Zeit trat Rufin auch in Correfpondenz mit 
dem hl. Paulin von Nola, deſſen Einladung zu feinem Bis 
Tchofsfige er entfpradh, und auf deſſen Wunſch er einen Com⸗ 
mentar des Segens Jakob's an Juda und demnächſt aud 
des an die übrigen Söhne gerichteten verfaßte. Im Jahre 
410, einige Zeit vor der Belagerung der Stadt, hatten Me— 
lania, ihre Nichte Marcella und deren Gemahl Pinian Rom 
verlaffen. Rufin begleitete viefelben nach Sicilien. Nom war 
untervdeß gefallen und die Stadt Ahegium von den Horden 
Alarich8 verbrannt. Im Angefichte diefer Verwüftungen 
und in der Trennung von feiner Heimath fuchte Rufin Troft 
in der ihm fo lieb geworvenen wiflenschaftlichen Thätigkeit: 
er fammelte die Scholien und Homilien des Drigened zum 
Buch Numeri, um fie in einen Band zu vereinigen und zu 
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'  überfegen. Noch in demſelben Jahre 410 jedoch ereifte ihn 
in Sicilien der Tod. 


Sieronymus bat es nicht unterlaffen, in feiner Vorrede 
zum. Propheten Ezechiel feine Kenntnißnahme vom Tode 
Rufin's in bittern Worten zu vermerken; andere kirchlicke 
Schriftfteller, auch vesfelden Juhrhunderts, haben dem Pa- 
fin ein beſſeres Denkmal gefetzt: Palladius, Cafſianus, Gen- 
nabius, Sivonius, P. Gelaſias und Paulin von Nola !) 
find des unbedingten Preifes voll und gehen, wie mohl Hie⸗ 
ronymus im Tadel, fo vielleicht im Lobe über die Grenze 
des thatſächlich Begründeten hinaus. Gegen bie Ver— 
dächtigung des Rufin als Häretifer hat fpäter vor Allem 
— Noris in feiner pelagianiſchen Geſchichte Proteſt 
erhoben. 


Der größere Theil der literariſchen Arbeiten Rufin's 
wurde bereits im Verlaufe der kurzen Darſtellung feines 
Lebensganges namhaft gemacht. Von ſeinen Überfetzungen 
find bier noch zu erwähnen bie pſeudo⸗clementiniſchen Re— 
cognitionen, wahre Reden des hi. Gregor von Nazianz und 
des hl. Baſilius, fowie verſchiedene Mönchsregeln. Ob 
die Schrift historia monachorum oder liber de vitis pa- 
trum, welche in 33 Kapiteln das Reben ebenfo vieler beiliger 
Alceten der nitrifchen Wüſte behandelt, ebenfalls ven Über 
ſetzunaswerken zuzuweiſen oder als ſelbſtſtändige Schrift an- 
zufeben ift, foll bier nicht entfchieden werben ; jedenfalls ge- 
bört das Werk dem Aufin an und nicht, wie Einige ver- 
muthet haben, dem Evagrius von Pontus. 


Wenn die Echtheit der den Werken des Rufinus ge— 


wöhnlich beigevrucdten Commentare zu ven Propheten Ho— 
ſeas, Joel, Amos und zu den erften 75 Pſalmen, wie einiger 


1) Siehe die Citate bei Eeillier. 





; — mit ——— Rechi⸗ wird, ee fo — 


ft von ben eignen Werfen Rufin's nur eines noh zunennen, 3 


und zwar das bedeutendſte und wertbvollfte von allen. Es 


iſt fein Commentsr zum apoftolifhen Symbolum, deſſen 


deutiche Uberfegung unferes Wiffens bier zum erften Male 
verſucht wird. Zu welcher Zeit feines Lebens Rufin diefes 
Werk gefchrieben, ift und nicht befannt: am wabrfcheinlichften 


aber mag es ber ruhigften und gereifteften Periode feines 


Lebens zuzuweiſen fein, ver Zeit, wo die Fehde mit Hiero— 
nymus fchwieg, und wo ihm ber ungeftörte Aufenthalt in 
feiner Heimath Aquileja die nöthige Ruhe zu einer objec- 
tiven, von Perfönlichkeiten freien Erläuterung der wichtigften 
Lehren des chriftlichen Glaubens bot. Die Schrift ift zus 
nächſt auf ven Wunſch eines uns näher nicht befunnten Bis 
ſchofs Laurentius verfaßt und ward von dieſem vornehm⸗ 
lich zur Unterweifung der Katechumenen beftimmt. Rufin - 
wollte um fo lieber der Einladung zu einem berartigen 
Werke entſprechen, als er dadurch die Selegenheit einer ins 
direkten, aber umfaflenden Apologie feiner Rechtgläubigkeit 


fand, bie feinen fummarifch gehaltenen, ex professo geſchrie⸗ 






. benen Apolosien wirkſam zur Seite trat. Im chriſtlichen Alter» 
 ıhum wurde ber Rufin’fche Commentar aufferorventlih hoch 
geſchätzt, vielleicht überfchäßt ; daß ihm immerhin eine wer 
fentliche Bedeutung für vie Dogmengefchichte zulomme, iſt 
Aauch heute noch unbezweifelt. Sollen wir dieſe Bedeutung 


Bier in zwei Worten charafterifiren, fo möchten wir fagen, 


daß der Rufin’iche Kommentar am Anfang des 5; Jahrhun⸗ 
derts die Summe der wefentlichen Beftandtheile der Dogmen- 
- gefchichtlichen Entivieflung der vorhergegangenen Jahrhunderte 
zieht. Dazu bot’ eine zunächft für katechetiſche Zwede ver- 
 faßte Auslegung des apoftolifchen Symbolums um fo mehr 
Beranlaffung, als bier Hüffige Meinungen der Schulen 
wie fubtilere Detailfragen ausgefchloffen bleiben mußten, 


1) Siehe die Gründe bei Eeillier, t. VII. S. 477. 
Rufınus? apoftol. Symbolnm- 2 








während vor Allem ber weentlihe und geficherte Beſtand 

bes chriſtlichen Gemeinglaubens zu berüdfichtigen und feft 
uſtellen war. Ein derartiges Werk aber zu liefern befähigten. 
den Rufin neben feiner allgemeinen Bildung bie vielen 
Reifen und der längere Aufenthalt in ven verfchiedenen 





Hauptlicchen des Morgen- und Abendlandes, wie feine ver= 
trante und umfaflende Bekanntſchaft mit der firchlichen Li— 


teratur. Einer befondern Inhaltsüberficht, unferer Schrift 


dürfen wir und hier enthalten und auf die ÜÜberfegung felbft 


a verweilen: bält fih ja Rufin firenge an die Reihenfolge 
der einzelnen Artikel des Glaubensbelenntniffes, um fie nach 


Inhalt und Bedeutung kurz und durchgehend treffend zu 
würbigen. — Die beften Ausgaben des lateinifchen UÜrtertes 


find die im Anhang der Maurinerausgabe des KL. Cyprian 


und die von Vallarfi in der Ausgabe von Rufin’s Werken 


. (Venet. 1745). Bon großem Werthe ift Kufin’g Erklärung 


des Symbolums für die in neuefter Zeit viel (von Hahn, 
Caspari, Zezſchwitz u. f. w.) bearbeitete Geſchichte der Glau- 


bensſymbole überhaupt, des apoftolifhen insbefondere. 


I NIHH } 





| Krklärung des apoſtoliſchen Sumboluns, 


1. Zum Schreiben fühle icy mich, mein treuefter Bater 
Taurentius, ebenfo wenig geneiat als geeignet, wohl wif- 
send, daß ein geringes und unbedeutendes Talent fich nicht 

ohne Gefahr dem Urtheile Vieler preisgibt. Doc da du 
mih — du erlaubft mir e8 zu fagen — in deinem Briefe 
fo eindringlich aufforderft, und zwar bet Chriftus und fei- 
men Saframenten, die wir mit der höchften Ehrfurcht empfan= 
gen, daß ich dir Einiges über den Glauben zufammenftellen 
folle nah) der Überlieferung und dem Zufammenhange des 
Symbolum: fo will ich, obgleich das Gewicht des Auftra- 
ges meinen Kräften zu ſchwer ift (kenne ich doch den fehr 
richtigen Satz der Weifen, daß von Gott felbft Wahres 





teden gefährlich ift), wenn du mir das dur Deinen Wunfy 


-auferlegte Werk durch Dein Gebet erleichtern willft, Einiges 
zu fagen verfuchen, mehr aus pflichtichuldisem Gehorſam 
als meiner Fähigkeit vertrauend: und fo möge denn biefe 
meine Arbeit weniger für die Übungen ver Bollfommenen: 


2. 






der Unfangenben geeignet erachtet werden. 





Befausı Eh 


als vielmehr für die Unterweifung ver Kleinen in Chrifto, 
Es iſt mir nicht unbefannt geblieben, daß mehrere ausge⸗ 
zeichnete Schriftſteller über denſelben Gegenſtand Mandes 
in frommer Geſinnung kurz geſchrieben haben. Von dem 
Häretiker Photinus aber weiß ich, daß er in ver Abſicht 
geſchrieben, nicht um feinen Lefern Zufammenhang und Be- 


— deutung der einzelnen Sätze des Symbolum zu erflären, 





ſondern um die einfachen und ſchlichten Ausſprüche nach 
dem Sinne feiner falſchen dogmatiſchen Anſchauung zu ver⸗ 
tehren, obgleich der heilige Geiſt es weislich gefügt hat, daß 
fih bier feine Zweideutigkeiten, fein Dunkel, feine Wider— 
Sprüche finden; bier erfüllt fi) wahrhaft die Brophezie, 
‚welche fagt: „Denn er fabt zufammen und bringt in furze 
Form das Wort in Billigkeit; ja ein abgefürztes Wort 
ftellt der Herr auf über die Erde bin.”) Wir alfo wollen 
es verfuchen, fowohl ten avoftolifhen Worten ihren ein— 
fachen Sinn wiederzugeben und denfelben zu erfläten, als 
auch Dasjenige, was von unfern Vorgängern überfehen zu 
fein ſcheint, zu ergänzen. Doch damit die Beveutung dieſes 
 „abgelürzten“ Wortes, wie wir e8 genannt haben, um fo 
klarer hervortrete, wollen wir die urfprüngliche Beranlaf- 


U Daß der befanute Häretifer Photinus, Schüler des Mar- 
cellus von Ancyra und fpäter Bifhof von Sirmium in Panno⸗ 
nien, eine Erklärung des Symbolum geſchrieben, wiffen wir nur 
aus diefer Notiz Ruͤfin's; Hteronymus (de vir. illustr.) nennt 
von feinen Werfen nur die Bücher „gegen die Heiden“ und „at. 
Balentinian.“ Nah Sokrates und Sozomenus fehrieb er auch ein 
Werk gegen alle Kebereien, welches als mit der Schrift an Ba- 
lentiniau identiſch vermuthet wird. 


227Die Stelle iſt angeführt nach dem freien Citate Röm. 
9, 28 aus Iſ 10, 23 und nur accommodirt, wie denn überhaupt 
die Väter das Symbolum gerne als. „breviarium fidei® oder 
‚als „verbum abbreviatum' bezeichnen. 








- Sprache unerreihbar und  unzugänglih war, den Auftrag, 










2 Hung, aus. r elcher dieſe Überlieferung den Kirchen ‚gegeben. 
worden, zuvor-erdrfern. a 





2. Wie eine alte Tradition meldet,‘) gab der Herr nah 

feiner Himmelfahrt den Anofteln, als fich durch die Sera 

kanft des heiligen Geiftes auf Jeden von ihnen feige 

- Zungen nievergelaffen hatten und fie in mancherlei verfhier 
denen Sprachen redeten, durch welche Gabe ihnen Fein Bolt 

‚ mehr verfchloffen, noch irgendwie durch die Fremdheit der 


Ei: einzeln zu den verſchiedenen Nationen binauszuziehen, um 


ihnen das Wort Gottes zu predigen. Im Begriffenm 
son einander zu ſcheiden, ftellten fie fich vorher gemeinfam 
eine Norm ihrer zufünftigen Predigt auf, damit fie nicht 
etwa, . wenn der Eine vom Andern getrennt wäre, denen, 
welche zum chriftlichen Glauben eingeladen werben follten, 





1) Daß die Npoftel vor ihrer Zerftvenung in alle Welt über 
. zinen einheitlichen Grundtypus, den Glauben zu predigen nd 
Sor der Taufe zu bekennen, fih auf Grund der Taufformel ver 
Händigt haben, ift ſchon a priori wahrſcheinlich; dafür ſpricht 
au die Thatfache, daß die Glaubensigmbole des Drients und 
Decidents im Großen und Ganzen diejelbe Geftalt haben. Nicht 
erft Rufin, fondern ſchon der Hl. Ambroſius (explanatio Sym 
boli’; Mai, script. vett. collectio tom. VII. pag. !56 sqg.) redet 
pon einer „Tradition,“ daß die Apoftel gemeinfam ein „bres 

- Yiarium fidei" aufgeſetzt haben, welches nah ber Zahl der Apo- 


2 ftel zwölf Artikel („sententiae‘‘) umfaſſe. Nah Ambrofius wäre 


das von der römifhen Kirche zu feiner Zeit gebrauchte Zauffym 
bol das urfprüngliche apoftolifche.: Uufer jetiges it mehrfacd 
- erweitert und rührt im feiner Dermaligen Geſtalt niht von 
den Apofteln her; übrigens ber Sauptfache nach ift es fiherlid 
apoſtoliſch und infofern die Bezeichnung als „symbolum apo- 
stolorum“ beredhtiget. Ambrofius kennt auch Schon Die Deu» ; 
tung von „odußoAor“ im Sinne von „collatio.* Rufin legt fer 
ner Erklärung das Taufiymbol der Kirche von Aquilefa zu 
Grunde. Rs 
















m; BE ce Rus RE x N oe: 


elwas Berfchievenes vortrügen. Inden fo alle vereint und 


vom heiligen Geift erfüllt ihre gemeinfamen Überzeugungen 


zZuſammenſtellten, fetten fie, wie wir fagten, jenes kurze Er- 
kennungszeichen ihrer zukünftigen Previgt feft und fanver 
darin eine fefte Regel, melde fie ven Gläubigen zu geben 
beichloßen. Daß fie diefes aber Symbolum nannten, 
seihah aus vielen und fehr zutreffenden Gründen. Dag 
Wort Symbolum bedeutet nämlich in der griechifchen Sprache 


Sowohl Zeichen ald au Sammlung, d. h.leine Ein- 


R ‚Christi. 





heit, welche von Mebreren zufammengetragen ift. Dieß eben 
haben die Apoftel in jenen Sägen gethan, indem fie einzeln 
' ihre Überzeugungen zufammenftellten. Ein Merkmal aber 
oder Eriennungszeihen wird das Symbolum deßhalb 
. genannt, weil in damaliger Zeit, wie der Apoftel Paulus 
fagt,) und wie in der Apoftelgefchichte berichtet wird, 9) 
viele Juden umbergingen und fich Fälfchlich für Apoftel Chriſti 
angaben; fie sogen aus Gewinnfucht over um bes Bauches 
willen zur Predigt aus, Chriftum zwar nennend, aber ohne: 
ihn zu verkünden nach den ächten Grundlinien der Überli— 
ferungen. Aus diefem Grunde wurde jenes Zeihen auf- 
‚geftellt, damit an ihm Derienige wohl erkannt werben könne, 
der wahrhaft nach den apoflolifhen Satungen Chriftum- 
predige. Wird doch auch, wie man fagt, bei Bürgerkrieger 
die Beobachtung gemacht, daß die einzelnen Führer ihren 
Soldaten beftimmte Symbole (Erfennungszeichen), ) die in 
der Iateinifchen Sprache mit signa oder indicia bezeichnet: 
werden, geben, vamit nicht bet gleicher Waffenrüftung, gleis 
chem Ruf ver Stimme, gleihem Verhalten und bei denſel⸗ 
ben Kriegseinrichtungen eine hinterliftige Täuſchung ftattfins 
den fünne; ber Zweck ift diefer, dad, wenn man zufällig auf 
. eine zmeifelhafte Perſönlichkeit ftößt, biefe, nad) dem Sym⸗ 


i) IL Kor. 9. — 2) Apgſch. 15. 
3) Die Parole; da3 Symbolum ift die Parole des miles 
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ärung es ap Symbolums 6 SR 23 


bol gefragt, fofort ſich ausweiſt als Freund oder Feind. 








Dieſe Tradition aber haben die Apoſtel deßhalb nicht zur a 


Aufzeichnung auf Pergament oder Papier gegeben, fonbern 
zur Aufbewahrung in den Herzen der Gläubigen, damit e8 


ſicher fei, daß Niemand diefelbe aus der Leſung, wozu ja Er 


"zuweilen auch die Heiden Gelegenheit zu finden pflegen, ’) 
fonbern aus der Apoſtel mündlicher Predigt erlernt babe. 
So haben denn die Apoftel, da fte im Begriffe ftanden, zur 
Vredigt des Evangeliums von einander zu ſcheiden, wie wir 
es Schon geſagt haben, jenes Zeichen ihres einmüthigen 


Glaubens gefetst, — nicht wie die Söhne Noe’8, die, eben — 
falls im Begriffe, von einander zu ſcheiden, einen Thum 


"aus Ziegelftein und Asphalt bauten, deſſen Spite bie zum 


Himmel reihen follte:2) fondern fie erbauten Denkmäler — 


des Glaubens, die wider das Antlitz des Feindes ſtehen 
foltten, aus lebendigen und fofibaren Steinen, welche fie 
vom Herrn empfangen hatten: ein Gebäude, geihügt vor 
dem Anſturm der Winde, gegen die vernichtende Gewalt 
der Blitze, wider die Erfehätterungen braufender Wetter und 

Stürme. Mit Recht wurden daher Jene, welche zur Tren⸗ 
nung genöthigt den Thurm des Hochmuthes erbauten, mit 
der Verwirrung der Sprache beftraft, fo daß Keiner de 
Nächten Rede verftehen konnte. Diefen aber, die ben 
Thurm des Glaubens bauten, wurde aller Sprachen Kennt- 
ni und Verſtändniß gegeben, — jene Erſcheinung ein 
Denkzeichen ver Sünde, dDiefe des Glaubens. Doch fies 
am der Zeit, daß wir num auch über jene foftbaren Edel— 
fteine felbit Etwas fagen, unter welchen die erfte Stelle ein⸗ 


nimmt als Duelle und Urſprung der übrigen der Satz: 


33h glaube inGott, ven allmädtigenBater. — 
Ehe ich aber beginne, über Sinn und Tragweite ber einzel» 








1) Rufin deutet hier auf die disciplina arcani, unter welche 
das Taufſymbol fiel. x 
2) Gen. 11. 
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en Säße ſelbſt zu reven, halte ich es nicht für unangeme 
fen daran zu erinnern, daß fich in verſchiedenen Kirch 
einige Zufäge zu diefem Wortlaute vorfinden. Im der rd. 
milhen Kirche jedoch hat Solches nicht !itattgefunden, ein 
Umſtand, welchen ich glaube daher leiten zu müflen, daB 
auch nicht eine einzige Irrlehre von dort ihren Ursprung iR 
genommen bat: anderſeits aber auch, weil dafelbft die alte 
Sitte befteht, daB Diejenigen, welche das Saframent der 
Taufe empfangen wollen, öffentlich, d. b. in Gegenwart des 
‚gläubigen Volkes das Symbolum laut herfagen; die Beir 
- fügung aber auch nur eines einzigen Wortes hören zu müf- - 
Ten, würden Diejenigen, welche ſchon früher ven Glauben 
‚angenommen, nicht ertragen haben. An andern Orten 
‚aber — ſoviel ich die Sachlage überfchane — fcheinen in . 
Rüdficht auf gewiſſe Häretiker einige Zufäße gemacht wor 
ven zu fein und zwar folche, durch welche man den Sinn — 
einer neuernden Lehre gänzlich auszuſchliehen glaubte.) Wir 
indeß werden jenem Wortlaute folgen, wie wir ihn in ber 
Kirche von Aquileja beim Empfange ver Taufe überfommen . 
haben. An erfter Stelle fteht nun das „Ich alanbe,“ wie . 
denn au der Apoftel Paulus an die Hebräer fchreibt: 
„Denn der zu ®ott bintreten will, muß zuerft vor 
allem Andern glauben, daßer ift, und daßer 
Diejenigen belohnt, die an ibn glauben.) Uns 
ber Propbet fagt: „Wenn ihr nicht glaubet, fower 
‚betihr feine Einfiht erlangen“) Wil man alfo - 
zu einer wahren Einfiht den Zugang ſich eröffnen, fo muß 
man richtiger Weife zuerft vor allem Andern fich entfchliefe 
Ten, zu glauben. Begibt fi doch Reiner in’s Meer und 
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1) Ueber dieſe Zufäße in den verſchiedenen Kirchen des 

‚Abendlandes vgl. Zezſchwitz, Syſtem ber Katechetit II. S. 90 ff. 

,., 2) Sebr. 11,6. — Im griechiſchen Texte fteht: zu) zog 
Eröntodcıv airöv uosanodörns yiveraı. BR: 
> 8.79 — Bulg, (mad dem Hebr.): Si non credideri- 
‚tis, non permanebitis; LXX: eav un norevonte, ovdE un 
suviite. RU, ER 
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ENGE She 


erkennt fi der Tiefe des ſaſnen — an, ol vor⸗ 








die Saatföcner in die Erde wirft, ohne vorher zu glauben, 


daß Kegen und Sonnenschein nicht fehlen werden, mit Hilfe. 
‘derer tie Erde Saaten in vervielfältigter Fruchtmenge ber. 


vorbringe, die dann der Hauch des Windes ernährt. Purz, 


den Entfhluß zum Glauben. Was Wunder alfo, wenn wir, 


— pflegen, es beruhe unſere Religion, in Ermanglung von 





die Knaben werden dem Unterrichte in den Wiffenfchaften 


übergeben, weil man glaubt, daß ſich das Willen der Lehrer = 
auf die Schüler übertragen lädt: Einer übernimmt dieehren- 


volle Stelle eines Herrichers, indem er glaubt, daß Bölker, 








Glaubensbekenntniſſes vorſtellt. 


a glaube,“ fo heißt e8, „in Gott den site | 
 mädtigen Vater.” Die orientalifhen Kirchen‘) haben 














her zu alauben, daß er wieder glüdlich an's Land ſteigen 
‚ werbe:; fo wie der Landmann feinen Samen ausftrent noch 


28 läßt fih Nichts im Leben ausführen ohne vorhergehen- 


Städte und bewaffnete Heere ihm Gehorfam zollen werben. 
Wenn nun Niemand an vergleihen Dinge herantritt, ohne 
an ihre zufünftige Verwirklichung zu glauben, gilt e8 dann 
nicht in einem viel höhern Maße von der Erkenntniß Got 
488, daß man zu ihr nur durch den Glauben gelange? Dod 
Sehen wir zu, was ung denn unfer erfter furzer Artikel nn ES 


. 1) Rufin ſcheint hier beſonders das Symbolum Nicaenum und 5 e 


indem wir zu Gott binzutreten wollen, uns vor Allem zum 
>: Ölauben. befennen müffen, da ja nicht einmal das gewöhn- 
liche Reben ohne Dieß beftehen kann! Diefes aber haben 
wir deßhalb beim Anfange unferer Auseinanverfegung wor 
ansgeichict, weil die Heiden ung den Einwurf zu mahen - - 


Bernunftgründen, auf der bloßen lberzeugung des Glan — 
bens: eben deßhalb haben wir gezeigt, daß Nichts unternom — 
men werden noch beftehen fünne ohne den Einfluß eins 
bvorhergehenden Glaubens. Sollen wir dem Gefagten bh 

‚ Etwas hinzufügen, fo werben 3. B. Ehebündniſſe gelhlof- 
fen, weil man an eine fünftige Nachkommenſchaft glaubt; 
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Kafınus 


„ Haft alle folgenden Wortlaut: „Ih glaube in einen Gott. i 


. den allmäctigen Bater.” Und wieverum in dem folgenden 


Artikel, wo wir fagen: „und in Chriſtus Iefus, feinen ein- | 


zigen Sohn, unfern Herrn,” haben jene: „und in unfern 


einen Herrn Jeſus Chriftus, feinen einzigen Sohn:“ fie 


& legen nämlich in ihrem 3 


ekenntniß Gewicht auf die Ein=- 


beit Gottes und die Einheit des Herrin, geftüßt auf die Au— 


torität des Apoſtels Paulus.) Doch Hierauf werden wir 


an einer ſpätern Stelle zu 


ſprechen fommen: nunmehr wol- 


len wir zufeben, was die Worte bedeuten: „in Gott, den 


allmäadtigen Bater.” 


Das Wort Gott ift — fomeit 


hier der menschliche Verftand in feinem Urtheile geben darf - 
— die eigentliche Benennung jener Natur oder Subſtanz, 


die über Alles geht. Das 


Wort „Bater“ ift die Bezeich⸗ 


nung eines tiefen und unausſprechlichen Geheimniffes. Bei 


— dem Worte Gott hat man 


zu denken an eine anfangs— und 


endlofe, einfache, gänzlich unvermifchte, unfichtbare, körper: 


loſe, unausfprechliche, unme 


ßbare Subſtanz, in welcher Nichts 


zuſammengefügt, Nichts erſchaffen iſt. Denn ohne Urheber 


s At der, welcher im vollen 


Sinne des Wortes der Urheber 


von Allem ift. Bei vem Worte Vater hat man zu venfen 
an den Bater des Sohnes, und diefer Sohn ift dann das 
Abbild der oben benannten Subftanz. Wie nämlich Nie- 
mand Herr genannt wird, ber keinen Befit over feinen 
Knecht bat, worüber er Herr ift: und wie Niemand den 
Namen eines Lehrers führt, der feinen Schüler hat, — fo 
lann auch in feiner Weife Jemand Vater genannt werben, ohne 


Constantinopolitanum im Auge zu haben, wie auch bie vom 
ee hl. Cyrill von Jeruſalem in feinen Katechejen mitgetheilte Form. 


1) 1. Kor. 8, 6. — Die Stelfe des erften Korintherbriefes, auf 


‚welche Rufin bindentet, lautet 


: „Denn es gibt wohl Einige, die 


man Oötter nennt, fei es im Himmel oder auf Erden (wie es 
denn viele Götter und viele Herren gibt): aber wir haben doch 


nur einen Gott, den Vater, 
‚find, und einen Herrn, Se 
fl, und wir durch ihn.“ 


von dem Alles iſt, und für dem wir 
ſum Chriftum, durch welchen Alles 
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einen Sohn zu — Dur biefe Bezeichnung. Gottes als 


Bater alfo ift zugleich die Miteriftenz des.Sohnes mit — 


dem Vater angezeigt. Wie aber der Vater den Sohn ge: 
zeugt habe, mag von der Erörterung ausgeſchloſſen bleiben ; 
denn mit zu großer Neugierde fol man nicht hinabfteigen 
in die Tiefe des Geheimniffes, um nicht etwa duch zu viel⸗ 
— Durchforſchung des unzugänglichen Lichtglanzes 


ſelbſt ven beſchränkten Einblick zu verlieren, der ven Sterbe 
lichen durch göttliches Gnadengeſchenk gewährt iſt. Wollte 
aber Jemand bei dieſem Gegenſtande die Forſchung zu 


einem erſchöpfenden Abſchluſſe zu bringen verſuchen, dann 
möge er einmal zunächſt mit Dem beginnen, was uns nahe 
- Tiegt: dat er bier das Erforderliche geleiſtet, fo feige er 
dann auf vom Irdiſchen zum Himmlifchen, vom Sichtbaren 


zum Unfihtbaren; ein Solcher mag, wenn er es fann, uf 


erflären, wie der Berftand, ver in ihm felbft ift, das Wort 

erzeugt, und welches das Weſen des Gedächtniſſes ift: wie. 
dieſe in ihrer Erſcheinung und in ihren Akten verfchiedenen 

Dinge dennoch eine gemeinfame Subftanz oder Natur base 
ben und, wenn fie auch aus ver Seele hervorgehen, doch 
- nimmer von ihr getrennt werden fünnen. Bieten fih aber 
diefe Dinge, obgleich fie in ung, in der Subſtanz unferer 
Seele ſich finden, als eben jo dunkel dar, wie das Unfichts 
bare dem förperlihen Auge, fo wollen wir unfere Unter- 
ſuchung auf einen näher liegenden Gegenftand binlenfen. 
Wie erzeugt die Duelle aus fih den Fluß, was macht die» 
fen zum reiffenden Strom? Wie reimt e8 fich, daß, obs 

gleich Duelle und Fluß eines und untrennbar find, doch 
unter Fluß nicht Duelle, unter Quelle nicht Fluß verftans 
den und das Eine nicht mit dem Namen des Andern ber 
zeichnet werden darf? — Und doch ſchaut, wer ven Fluß 
fieht, auch die Duelle. Hat man ſich nun vorab in der Er - 
Härung folher Gegenftände verfucht und nach Kräften der 
artige handgreiflihe Dinge erörtert, — dann mag man zu. 
Solchem übergehen, was über Jenes erhaben ift. Doch möge. 
man nicht glauben, ich gäbe den Kath, fofort von ver Erde 
über die Himmel hinaus vorzufchreiten, fondern vorerft möge 
































‚mar E73 ſich gefallen Laffen, ſich zu ben dem — ſichtba⸗ 
ren Firmamente hinaufführen zu laſſen, am dort, wenn's 
möglich ift, Die Natur vieles fichtbaren Lichtes zu une | 
chen, — wie jenes himmlifhe Feuer aus fih den Lichtglanz 
erzeuge. auch wie es die Dünſte hervorbringe: und wie 
dieſe Dinge, obwohl fie eine Dreiheit in der Ericheinung 
 auemadhen, doch nur eine Einbeit find dem Wefen nah. 
Und gefeßt, e8 gelänge auch, diefe Dinge im Einzelnen zu 

durchdringen, fo muß man willen, daß dennoch das Geheim- 
niß der göttlichen Zeugung von jener Zeugung um fo 
viel verſchieden und fo hoch über fie erhaben tft, um mie viel 

der Schöpfer mächtiger ift als die Geſchöpfe, ver Künftler 
‚vorzüglicher als fein Werk, der Ewige höhern Adel befitt ale 
das aus dem Nichts Intftanvene. Daß Gott der Bater. 

‚feines einzigen Sohnes ift, ift fomit Gegenſtand des Slam 
bens nicht der Forſchung. Steht es doch auch einem 

Knechte nicht zu, Nachforſchungen über die Herkunft feines 
Herrn anzuftellen. Vom Himmel ber bat der Vater Zeug: 
niß gegeben, indem er ſprach: „Diefer tft mein gelieb- 

ter Sohn, andem ih mein Wohlgefallen babe, 

‚ihn böret!"!) Es Sagt alfo ver Vater, daß Jener fein 
Sohn fei, und er befiehlt ihn zu hören. Der Sohn bin 
wieberum fagt: „Wer mich fieht, ſieht auch den Va— 

und: „Sch und der Pater find Eins" und: 
—— bin vom Vater ausgegangen und in diefe 
Welt geko mmen.“ Wer möchte ſich zwiſchen dieſe Aus⸗ 
vprüche des Vaters und des Sohnes als unterſuchender 

Zwiſchenrichter drängen, um die Gottheit zu theilen, das 
Verbundene zu trennen, die Subſtanz zu zerreiffen, ven Geiſt 
‚zu zerfchneiden, um zu leugnen, daß wahr fei, was die. 

Wahrheit felbft fagt? Es ift alfo Gott wahrer Vater, und 
zwar in dem Sinne, wie er Vater ver Wahrheit ift, nicht 
auffer fih ven Sohn ſchaffend, ſondern aus Dem, was er 

ſelbſt ift, ibn erzeugend, d. 6. als der Weife bie Weisheit, 


1) Math, 17. 








der Berftand das Wort erzeugt. 









als der Gerechte die Gerechtigkeit, als der Ewige den Ewir 





gen, al8 ver Unfterbliche ven Unſterblichen, als der Unſicht⸗ ee 
bare ven Unfichtbaren, — wie ja auch das Licht den Glanz, — 


ie 3. Was aber unfere Bemerfung über den von ben ori⸗ — 
entaliſchen Kirchen überlieferten Zuſatz: „einen Gott, dem. 
allmächtigen Vater“ betrifft, fo ift hier unter dem Worte SS; 


einer nicht der Zuhlbeariff, fondern der Begriff ver Ein 


zigfeit zu verfichen. Wenn Jemand 3 DB. fagt: ein 





Menih, ein Pferd, dann nimmt er das Wort ein ala 
Zahl, da es ja aud einen zweiten und dritten Menfchen, 
ein zweites und drittes Pferd gibt. Wo aber ein Zweiter 

oder Dritter nicht gedacht werden kann, da ift ein nicht 
"Bahlbegriff, ſondern da drückt es vielmehr die Ein zig⸗ 





keit aus. Denn wir num, um ein Beifpielanzuführen, fagn: 
die eine Sonne, fo iſt hier das Wort eine im einer Ber- 


bindung gebraucht, daß eine zweite oder dritte Sonne nit 


hinzugefügt werben kann; denn es gibt nur eine einzige: — 


Sonne. Um fo eher wird das Wort Einer, wenn wir 
von Gott fagen, daß er Einer ift, nicht als Zahlbegriff, 

ſondern als Bezeichnung der Einzigfeit gebraucht, d. h. Gott 
wird debhalb Einer genannt, weil ein anderer Gott nicht 


 griftiet. Und in gleicher Weile ift es vom Herrn zu verr = 
ftehen, daß er ein Herr Jeſus Chriftus ift, Durch ben Gott 


der Vater Alles beherrfcht. Deßhalb bezeichnet auch fofort‘ 


unfer Artifel Gott als ven Allmächtigen. Und zwar wirb- 


& ver Allmächtige beßhalb genannt, weil er die Macht über 


lles beſitzt. Es beherrſcht aber ber Vater Alles durch dem a 


h Sohn, wie auch der Aooftel fagt: „Denn buch ihn it — 
Alles erſchaffen worden, die ſichtbaren und um 


fihtbaren Dinge, feien es Throne over Herr 
Shaften, Fürftenthümer oder Mächte,” ') und wie 


derum fagt er im Briefe an bie Hebräer: „Denndurd 


ihm gründete erdie Welt, und ihn feßteer ein 


1) Rot. 3, 16. 


zum Erben von Allem.“ Wenn nun alfo ver Bater 
durch ihn die Welt begründete, und wenn durch ibn Alles 
erichaffen ift, unt wenn er der Erbe von Allem ift, dann 
bält der Vater auch durch ihn die Macht über Alles. Denn 
wie das Licht vom Lichte. die Wahrheit von ver Wahrheit, 
fo tft er, der Allmächtige, geboren vom Allmädhtigen, wie in 
der Apolalypfe des Johannes von den Seraphim gefchrie- 
ben ſteht: „Und fie hatten nicht Ruhe Tag und Nacht, in- 
dem fie riefen: Heilig, heilig, heilig iſt der Herr 
Gott Sabaoth, der da war, der da iſt und der da fom- 
men wird als Allmädhtiger.") Allmächtig wird alfo 
Derjenige genannt, „Derjenige, der da fommenfoll“; und 
wer andersift Derienige, der da kommen foll, als Chriftus, 
der Sohn Gottes? Dem bisherigen Wortlaute unferes Artikels 
wird nun noch zugefügt: den unfihtbarenundleidend 
.. ... anfäbtgen Es ift hier zu bemerken, daß dieſe beiden 
Ausdrücke im Symbolum ver römifchen Kirche fehlen. Bei 
und aber find fie befanntermaßen jener Irrlehre des Sabel- 
lin® wegen zugefügt worden, welche deßhalb die patripaffi- 
anifche genannt wird, weil fie vom Pater felbft behauptet, 
fowohl daß er aus der Jungfrau geboren und fichtbar ge: 
worden fei, als daß er im Fleiſche gelitten habe. Im nun 
‚eine fo läfterliche Auffaffung vom Bater auszufchließen, 
‘ Icheinen unfere Borfahren diefe Zuſätze gemacht und erklärt 
zu baben, daß ver Vater unfichtbar und leidensunfähig fei. 
Es lebt nämlich Fe, daß der Sohn, nicht der Vater 
Fleiſch geworden und aus dem fleifche geboren worden ift, 
und daB durch Die Geburt aus dem Fleifche ver Sohn ſicht⸗ 
bar und leivensfähig geworben iſt. Was aber die unfterb- 
liche Subftanz der Gottheit betrifft, wie fie als eine und 
=. biefelbe dem Sohne und dem Bater gemeinfam ift, fo wird 
0 ta diefer Beziehung weder vom Vater noh vom Sohne 


—— 
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2) Hebr. 1, 2.— Im Texte ift die Stellung der beiden Sätze 
umgelehrt: 69 EInxev #Anoovöuov ıravıov, DV 00 zwi Enoinoer 
Tods wilvas. 


2) Apot. 4, 8. 











; — vom ie Geiſte — fie ſichtbar — n “ 


densfahig ſeien. In Hinſicht aber des angenommenen Flei⸗ 


ſches iſt der Sohn ſichtbar geworden und hat er gelitten im 2 


Fleiſche. Dieb batte ja auch der Prophet vorbergefagt an 
‚jener Stelle, wo er fpriht: „Diefer ift unfer Gott, 
und niht wird in Vergleich geitellt ein Anderer 
mitihbm. Er machte ausfindig jeglichen Weg der 
Führung und theilte denfelben mit an Jakob, fer- 
nen Diener, und an Iſrael, den von ihm Gelieb— 
ten. Darauf ward er auf Erden geſehen und ift 
er unter ven Menfchen gewandelt.” ') 


6. &8 folgt nun: „Und an Chriſtus Jeſus, fei- 


nen einzigen Sohn, unfern Herrn." Jeſus iſt ein 


- bebrätfches Wort, das fo viel heißt, als Erretter. Chri- 

ſtus fommt von Chriema, d. 5. von der Salbung mit 
Ehrisma. Wir Iefen nämlich in den Büchern des Meoles, 
daß Aufes, ver Sohn des Nave, nad feiner Erwählung 
zum Führer des Volkes anftatt mit dem bisherigen, mit 
dem veränderten Namen Jeſus benannt worben fei, um ans 
zudeuten, daß dieſes der Name fei, welcher den Fürften und 
Füuhrern zuflomme, denen nämlich, die den fommenden Ger 
ſchlechtern das Heil brächten. Deßhalb wurde auch Jener 
Jeſus genannt, der das auserwählte Volk, nachdem es aus 
Aayptenland herausgeführt war und die Irrfahrten des 
MWiüftenzuges überftanden hatte, bineingeleitete in das Land 
der Berheiffung. So beißt auch Der Jeſus, welcher das Volt 
aus der Finfterniß der Unwiſſenheit berausgeführt, von den 
Srertbümern der Welt zurüdberufen und eingeführt hat in 


das Reich der Himmel. Auch der Name C hriftus ift ein | 


hobepriefterliher oder Föniglicher Name. Denn vormals 
wurden ſowohl die Hohepriefter ald die Könige mit chrid- 
matiſcher Salbung geweiht. Aber Jene, als fterbliche und 
vergänglihe Menſchen, empfingen die Salbung einer ver- 


* 


1) Bar. 5, 36 ff. 














2 anolichen Materie: Dieter aber iſt der Sefalbte durch bie 


Salbung des heiligen Geiftes, wie die Schrift es von ihm . 
fast: „Den der Vater gefalbt bat durch den heile 
aen Geiſt, welden er vom Himmel fandte.“!) Und 
Iſaias hatte e8 vorherverkündet, indem er dern Sohn fagen 






: Aößt: „Der Geiſt des Herrn ift auf mir, vdeßhbalb, 


weil mich gefalbt hat der Herr und mid gefen- 


det, frohe Botfhaft zu bringen den Armen") 


Da wir nun bie Bebentung des Namens Jeſus, deifen, ber 
das Volk errettet, und Chriftus, der zum Hoheprieſter ge— 
worden in Ewigkeit, entwidelt haben, fo müflen wir folge 
richtig jetst zufehen, wer Derjenige ift, vem jene beiden Na— 
men beigelegt worden. „An feinen einzigen Sohn,” 
beißt e8, „unfern Herrm“ Wir entnehmen aus biefen 


Morten, daß der Iefus, von dem wir gefprochen, und ver 


Chriſtus, deſſen Namensbebeutung wir erklärt haben, ber 


einzige Sohn Gottes und unfer Herr tft. Um den Glauben 
auszuschließen, als ob dieſe der menfclichen Sprache ent— 


lehnten Worte irgend etwas Irdiſches bezeichneten, unters 
füßt das Glaubensbekenntniß nicht, beizufügen, daß viefer 
der einzige Sohn Gottes und unfer Herr fei. Als Einer 
wird er von dem Einen gezeugt, wie auch da® Richt einen 
Glanz ausftrahlt und der Geift den einheitlichen Gedanken 


erzeugt: die umkürperliche Zeugung zerfließt nicht in eine 


Vielheit der gezengten Objekte, noch kann da von einer Theis 
lung die Rede fein, wo Derjenige, welcher geboren wird, in 
einer Weile von dem Erzeugenden fich lostrennt. Einzig ift 


‚er, wie ber innere Sinn ber Seele, der Gedanke des Geiftes, 


‚bie Tapferkeit des Starken, die Weisheit des Weilen. Denn 


a ſo der Sohn allein die Weisheit. Einzig alfo ift ver Sohn : 
und wenn er an Ruhm, Emigfeit, Kraft, Herrſchaft und 


wie ber Dater allein vom Apoſtel der Weile genannt wird, - 


N Apgeſch. 10, 38. — Bulg. (überein, mit Griech) quo- . 


 modeunzit eum Deus Spiritu sancto et virtute; — misgo de 
oeolis ift Zuſatz Rufins. 
2) 3.6, 1. 
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Machtfulle das ift, was der Vater if, fo Kat er Died alles 


doch nicht ohne Ucheber, wie ver Vater, fondern aus bem 
Vater ald ebenbürtiger Sohn ohne Anfang: und wenn er ſelbſt 


das Haupt von Allem ift, fo ift doch fein eigenes Haupt. 


der Vater. So nämlich, fleht e8 gefchrieben: „Denn das 
Haupt Ehrifti ift Gott.“) 


"7, Dei der Benennung Sohn darf man nun nicht an. 
eine fleifchliche Geburt venfen, fondern man hat fih daran zu 
‚erinnern, daß es fich bier handelt um eine unlörperliche Sub⸗ 
ſtanz, die einfach ift ihrer Natur nah. Denn ‚wenn, wie 
oben fchon ausgeführt wurde, bei der Erzeugung des Wors 


ted aus dem Geifte, ver Empfindung aus der Seele, des — R 


Glanzes aus dem Fichte nichts Derartiges vorandgefegt und 
an keine Zerftüdelung in einer folhen Zeugung gebacht 

wird, welch’ reinere und heiligere Gedanken muß man da 
von Dem hegen, ver Jenes alles erfchaffen hat! Doc wird 


mir bier vielleicht der Einwurf gemacht, diefe von mir 
wähnte Zeugung fei eine nicht futftantielle: denn das Licht 


erzeugt feinen fubftantiellen Glanz, noch der Geift einen 


|  fubftantiellen Gedanken: vom Sohne Gottes aber wird aus- 


gefagt, daB er feiner Subftanz nach erzengt fei. Hierauf ift 
nun vor Allem zunächſt zu erwidern, daß auch anderwärts 
Beiſpiele angeführt zu werden pflegen, bie nicht gerade in 
allen Stüden eine Ahnlichfeit des Gegenftandes bieten fün- 
nen, als deſſen Beifpiel fie paflend erachtet worben : ſondern 
ſie enthalten eine Ahnlichkeit, bezüglich eines gewiffen bes 
fimmten Theiles, mit Nüdficht auf welchen fie angezogen 


Br worden zu fein fcheinen. So heißt e8, um ein Beifpiel an- 


zuführen, im Evangelium: „Das Simmelreich iſt gleich n 
einem Sauerteige, den ein Weib einmengt in brei. 
Maß Mehl.“ Sollen wir da nım etwa glauben, daß 


das Himmelreih in allen Stüden einem Sauerteige ähnlich 


ſei, To daß feine Subftanz gleicher Weife greifbar und gebrech⸗ 








1) Bal. I. Ror. 11,3. — 2) Matth. 13, 38. 
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Be — ni fe, daß fie a verfähern und —— —— u 
denm Grunde vielmehr fcheint nur allein jenes Beifpiel an 


geführt worben zu fein, um zu zeigen, daß aus ber ſchlich⸗ 


ten Predigt des Wortes Gottes die Gemüther der Menfhen - 
wie duch ven Sauerteig de8 Glaubens zufammen ſich ver- 
Binden fünnten. Ähnlich verhält es fich aud, wenn gelagt 
wird: Das Himmelreih ift gleih einem Netze, 
Das in’s Meer geworfen wird und jeglihe Art 
Fiſche einfängt.‘) Soll man etwa auch bier annehmen, 
daß das Wefen des Himmelreiches in allen Theilen mit ber 
Natur des Garnes, aus welchem man die Nete verfertigt, 
und mit den Knoten, durch welche die Meafchen fich ver: 
‚Inüpfen, verglichen werde? Kur deßhalb vielmehr ſcheint 
die Bergleichung gewählt worden zu fein, um zu zeigen, daß, 
wie das Neb aus der Tiefe des Meeres die Filche an's 
Ufer förvert, fo aus den Abgründen diefer Welt die Seelen 
der Menfchen durch die Predigt vom Himmelreiche gerettet, 
werben. So viel fteht nach dem Geſagten feft, daß die Bei- 
fpiele nicht gerade in allen Stüden eine Ahnlichkeit mit ven 
Gegenſtänden bieten, al8 deren Beifpiele fie angeführt wer- 
ven: anders könnten fie auch, wenn alle Theile dieſelben 
wären, nicht mehr Beifpiele genannt werben, ſondern fie 
würden als die Dinge felbit ericheinen, nm die e8 ſich han- 
velt. Des Weitern aber ift auf obigen Einwand zu erwie 
dern, daß Feine Kreatur fo geeigenfchaftet fein kann, wie ihr 
Schöpfer ift: und daß veßhalb vie göttliche Subftanz, wie 
an ſich ohne Beifpiel, fo auch ın allen ihren Eigenthüm- 
lichkeiten einzig ift. Aber auch Diefes wollen wir zuzufücgen 
nicht unterlaffen, daß jede Kreatur aus Nichts erfchaffen 
it. Wenn nun der nihtfubftantielle Feuerfunfe aus fih 
eine aus Nichts entftandene Kreatur erzeugt und bierin dem 
eigenen Urfprunge fich gleichförmig verhält: warum fol 
denn jenes ewigen Lichtes Subſtanz, die immer war, weil 
fie in fih nichts Subftanzlofes hatte, aus fih einen weſen— 


1) Matih. 18, AT, 











N 


balb wird mit Recht der Sohn einzig genannt. Denn er 
ift e8 einzig und allein, der fo geboren wurde, und für 


Das, was einzig ift in feiner Art, läßt fich ein Vergleich 
nicht finden, und eine Ahnlichkeit in der Subftanz kann mit 


feinen Geſchöpfen Der nicht haben, der Alles gemacht bat. 


Diefer Chriftus Jeſas alfo if der einzige Sohn Gottes 
und zugleich unfer Herr. Das Wort einzig kann ſowohl 


auf Sohn als auf Herr bezogen werden. Denn in Wahr- 
heit gibtes einen Sohn und einen Herrn Jeſus Chriftus. *) 
Werden ja doch die übrigen Söhne, obgleich fie diefen Na— 
men wirklich tragen, doch nur deßhalb fo genannt, weil fie 
es durch die Gnade der Adoption, nicht durdy wahre natür— 
lihe Abftammung geworden find. Und wenn Andere Herrn 
genannt werden, fo führen fie diefen Namen von einer ver- 
liehenen, nicht von einer von Haus aus ihnen eigenthünt- 


lichen Macdtvolllommenbeit. Diefer aber ift allein und ein> 


zig der Sohn und allein und einzig der Herr, wie auch der 
Apoftel fagt: „Und ein Herr Jeſus Chriftus, durch 
den Alles." Nachdem nun fo das Glaubensbefenntniß in 
Seinem orbnungsmäßigen Verlauf das unausfprechliche Ge— 
beimniß der Geburt des Sohnes aus dem Vater dargelegt, 
geht e8 über zur erbarmungsreichen freien VBeranftaltung ®) 
der menschlichen Erlöfung: und von Demfelben, ber vordem 
der einzige Sohn Gotte8 und unfer Herr genannt wurde, 
beißt e8 nunmehr weiter: 


1) Diefe Stelle gehört zu denen, aus welden die durchgrei— 
jende Benußung der Katecheien des bi. Cyrill von Jeruſalem in 
dem Werfen des Rufin erfichtlich if. Mn) vouions HETöV, aA 
Yvoixöv viov, viov uovoyevni, ddeApov Eregov ovx Eyovra due 


Toöto yag nahsitaı uovoyerns, dr eis TE TNS Fesryros aelmun 


xal mv 2x nargös yEvvyow ddeApor oVx Eye, x. v. 4 Oyr. 
Hier. cat. XI. n. 2. (Btigne’fhe Ausg. ©.-692). 
2) Epheſ. 4, 6. 
3) Im Terte: ad humanae salutis dignationem dispen 
sationemque descendit. - 
| ..8* 
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haften Glanz nicht haben bervorbringen önnen? Und deß⸗ en 
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8. Der geboren ift vom heiligen Geifte aus 


Maria ver Jungfrau. Diefe nun ift eine Geburt der . 


freien Veranftaltung für die Menfchen, jene Geburt?) war 
die der göttlichen Subftanz: diefe ift eine Geburt ver Er- 


barmung, jene der Natur. Geboren wird er (d. h. der Er- 


löfer) vom heiligen Geift aus der Jungfrau: und Diefes 
aufzufaflen ift fchon ein reineres. Ohr und ein geflärterer 


Sinn erfordert. Denn von dem, 'von welchem wir ſoeben 


hörten, daß er auf eine unausſprechliche Weife vom Bater 
geboren fei, wird nun behauptet, daß ihm vom heiligen 
Geiſte in der Verborgenheit des jungfräulichen Schooßes 
ein Tempel bereitet worden: wie aber in der Heiligung des 


bl. Seiftes keine Gebrechlichfeit obwaltet, fo ift in ver Ge— 
burt der Jungfrau feine Malel anzunehmen. 'Diefe Geburt 


nämlich ift der Welt geboten worden als eine volftändig 
neue, und Died ift ganz in der Ordnung. Denn der im 
Himmel einziger Sohn ift, der ift es folgerichtig auch auf 
Erden, und feine Geburt ift eine einzig in ihrer Art da— 
ftebende. Allgemein befannt ift, was in Bezug hierauf 


die Bropheten gefchrieben, und was auch die Evangelien an« 
führen, daß eine Jungfrau empfangen und einen 


Sohn gebären folle.?) Über die wunderbare MWeife 
diefer Geburt aber hatte Schon vordem der Prophet Ezechiel 

geweillagt, indem er Maria das Thor des Herrn nannte, 
das Thor nämlich, durch welches der Herr in die Welt trat. 


Seine Worte lauten alfo: „Das Thor aber, weldes- 


gen Dften Tchaut, wird. geichloffen bleiben und 


nicht geöffnet werden, und Niemand wird duch 


ſelbiges gehen: denn der Herr, der Gott Ifras 


elswird, durch das ſelbe gehen, und dann wird es. 
geſchloſſen bleiben.) Was hätte Klareres über die 


1) Die Geburt des Sohnes aus dem Vater näm⸗ 


lich, von ber oben die Rede war. 


2) 3. 7, 14. Eitiet wird diefe Stele im Evangelium des 


hl Matthäus 1, 23, 


3) Ezech. 44, 2. So nad) ben LXX ; — die Bülg, zieht noch 





— Erklarung der apofe . Spmbolums 0. 8. — 3 





en dauernde Unverſehrtheit der Jungfrau geſagt werden kön -⸗ 2 


nen? Geſchloſſen war da8 Thor der Jungfräulichkeit; es 





ſchritt durch dasſelbe hindurch der Herr, ber Gott Iſraels, 3 


durch dasfelbe trat er aus dem Schooße der Jungfrau in 


diefe Welt, und für ewig blieb fortan das Thor der Jung “= ; 


frau gefchloften, ihre Sungfraufchaft gewahrt. Ale Schöpfer 
nun des Fleiſches des Herrn und feines Tempels wird der 
beilige Geiſt aufgeführt. Schon hieraus ift des heiligen - 
Geiſtes Meajeftät zu erichließen. Es bezeugt nämlich auch 
das Evangelium von ihm, daß, ald der Engel die Jungfrau 


. anrebete und zu ihr ſprach: „Du wirft einen Sohn ger 





bären und feinen Namen Jeſus nennen, denn 


dieſer wird das Volk erldfen von feinen Sün % 


den,“ ) und Jene nun antwortete: „Wie foll das ge- 
Schehen, vaich feinen Dann erlenne?"?) der Engel 
ihr erwiderte: „Der beilige ©eift wird über pic 
fommen, und die Kraft des Allerböchften wird 
dich überfhatten; und deßhalbwird das Heilige, 
das aus dir geboren werden Soll, der Sohn Önt- 
tes genannt werden." Man erfennt hieraus das gegen- 
feittge Zufammenmwirfen der Dreieinigkeit. Der heilige Geift, 
fo heißt es, fommt über die Jungfrau, die Kraft des Aller- 


höchſten überfchattet fie. Wer aber anders ift die Kraft des Ki 


Allerhöchſten, als Chriftus felbft, der Gottes Kraft und 
Gottes Weisheit iſt? Weſſen aber tit diefe Kraft? Des 
Allerhöchften, heißt es. Gegenwärtig alfo iſt der Allerhöchſte, 
gegenwärtig die Kraft des Allerhöcjiten, gegenwärtig uy 








den Anfang des folgenden Verſes zu uud überfeßt:... eritque 
clausa (porta) principi. Das Citat ift entnommen aus der Vi— 
fion des Propheten Ezechiel über den neuen Tempel Iſraels, d. ti. 
die neuteftamentlihe Kirche. Die Deutung unferer Stelle durch Rufin 
auf Maria wird beftätigt Durch den bl. Hieronymus (Comm. in 
Ez. ad ec. XLIV.), welder ſchreibt: Pulchre quidam portam 
clausam, per quam solus dominus Deus Israel ingreditur, et 
dux, cui porta clausa est, Mariam virginem intelligunt: quae 
et. ante partum et post partum virgo permansit. 
1) Matth. 1. — 2) Luf. 1,3. 
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der beilige Geift. Das iſt die Dreieinigfeit, überall verbors 
gen, überall erfichtlich, nah Namen und Berfonen getbeilt, 
untheilbar aber in ver göttlichen Subftanz: und wenn auch 
der Sohn allein aus der Jungfrau geboren wird, fo fehlt 
doch nicht der Allerhöchfte und nicht der heilige Geift, um 
der Jungfrau Empfängniß und Geburt zu heiligen. 


9. Diefe Argumente nun, weil fie aus den Schriften 


der Propheten hergenommen find, mögen in ver That ger 





eignet fein, die Juden zu widerlegen, obgleich fie in ihrem 
Unglauben verharren. Doc pflegen uns die Heiden zu 
verlachen, wenn fie und vie Geburt der Jungfrau befennen: 
hören: e8 mag deßhalb mit furzen Worten auf ihre Schmäh- 
‚reden geantwortet werden. Jede Geburt hat, wie ich meine, 
drei Vorausfegungen: die gehörige Alteröreife des MWeibes, 
feine Berbindung mit einem Manne, die Fruchtbarkeit ihres 
Mutterichooßes. Bon dieſen drei Vorausfegungen nun 
feblte in ver Geburt, die wir befennen, eine, nämlich der 
Mann; deſſen Stelle aber wurve, fo behaupten wir, durch 
den bimmitfchen Geift ausgefüllt mit Bewahrung ver Un— 
verfehrtheit der Jungfrau. Aber auch abgefehen davon, wie 
kann e8 auffallend erfcheinen, daß die Jungfrau empfangen 
hat, da e8 doch feftfteht, daß der Vogel des Orients, der Pho- 
nix) beißt, fo vollftändig ohne Dazwilchentunft eines Gatten 
geboren oder iienergeboren wird, daß er immer nur 


1) Der Phönir (BoivuF) ift der fabelhafte heilige Vogel der 
Aegypter, der nach Herodot (2, .73) alle 500 Sabre, wenn fein 
Bater geftorben war, aus feiner Heimath Arabien nach Heliopo- 
lis fam, um bort den Leichnam feines Vaters, den er in ein Ei 
von Myrrhen gelegt, im Tempel des Helios zu begraben. Abge- 
bildet wurde er in Aolergeftalt. Tacitus (ann. VI, 28) erzählt 
von ihm, daß er, wenn fein Ende herannahe, in Arabien ein Neft 
baue, aus dem ein junger Phönix hervorgehe, der, fobald er her— 
angewachſen, jeinen Bater auf dem Altar des Helios verbrenne 


und banın begrabe. Andere Fabeln vom Vogel Phönix finden ſich 





bei Plin. X, 2 und Ovid. met. XV, 392. Bgl. Kübfer, Realle- 
rxiecou des clalfiihen Alterthums, 3. Aufl. ©. 768. 









in einen Gremplare eriftirt und immer wieder duch Ger 
burt oder Wiedergeburt fich felber nachfolgt? Daß die Bienen 
ganz beftimmt keine gefchlechtlichen Vereinigungen fennen 
und feinen Fötus gebären, ift allgemein befannt. Doch Iaf- 
Sen fich auch noch einige andere Beiſpiele einer derartigen 
Geburt anführen. Und nun foll ein Vorgang, der Durch 
göttliche Macht zur Wieverherftellung der ganzen Welt bes 
wirft worden, als unglaublich erfcheinen, für ven ſich Ana— 
Iogien fogar in ber Geburt: von Thieren finden laſſen! 
Übrigens ift e8 zu verwundern, daß Dieß den Heiden uns 
möglich fcheint, da fie doch glauben, ihre Minerva fei aus 
"nem Gebivn des Supiter geboren. Was ift denn ſchwerer 
zu glauben, oder was ift mehr gegen bie Natur? Inum 
ferm Falle ift da ein Weib; es wird die Orbnung ber Nas 
tur gewahrt, Empfängniß und Geburt finden ftatt zur be» 
 Stimmten Zeit: bier fein weibliches Geſchlecht, ſondern als 
Yein der Mann und die Geburt. Der Diefes glaubt, wie 
kann der über Jenes fich wundern? Doc auch den Vater 
Siber!) Laffen fie aus feinen (bed Zeus) Lenden ‚geboren 
werben. Siehe hier eine andere Art von Wunderding, und 
doch wird es geglaubt. Auch glauben fie, daß die Venus, 
welche ſie Aphrodite nennen, aus dem Meeresihaum ers 
zeugt worden ſei, wie e8 auch ihre ganze Zufammenfegung 
bezeugt.) Kaftor und Pollux?) find nad ihrer Behauptung 


1) Liber (Dionyfos, Bachus) war der Sohn des Zeus und 
Ser Semele. Dieje, die Tochter des Kadmos, wohnte in Theben 
und erbat fih auf Anftiften der Hora von, Zeuß, daß er ihr in 
feiner ganzen Herrlichkeit erfcheine ; als ihr nun Zeus mit Blitz 
und Donner nahte, ergriff die Flamme Semele, und fie gebar 
fterbend ein unreifes Kınd, welches Zeus fih in die Hüfte nähen 
und fpäter der Ino zur Pflege übergeben ließ. Vgl. Lübfer a. 
aD. 2 N 
2) Sicut et omnis ejus compositio ostendit. Durch diejen 
Zuſatz will Rufin ohne Zweifel die Nichtigkeit ber heidniſchen 
Gottheit andeuten. 
-3) Kaſtor und Pollux, bie ſog. Dioskuren, gelten in der My⸗ 
thologie eniweder für die Söhne des Tyndareos oder des Zeus, 
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aus einem Et geboren, die MYyrmidonen!) aus einer Aneife; 


und taufend andere Dinge gibt e8, die ihnen, -obaleih fie 
gegen die Natur der Dinge angehen, doch glaublich erfchie- - 


nen find, wie das Steinwerfen von Deufalion und Pyrr⸗ 


. ba umd bie aus ihr entiproßte Menfchenfaat. Und obgleich 
fie die Menge diefer und anberer Hirngefpinfte glauben, fo 
erſcheint ihnen diefes Eine ald unmdalih, daß eine Jung 
- frau den göttlichen Sproß, nicht durch eines Mannes Fehl, 


fondern burch Gottes Hauch empfangen. Wenn Diefe denn 
To ſchwer zum Glauben fich entfchließen innen, dann hätten 


fie nie in fo vielen und ſchändlichen Undingen ihren Glan- 
ben an den Tag legen müffen. Fällt e8 ihnen aber nicht 


ſchwer, zu glauben, dann hätten fie viel geneigter diefe ums 
ſere ebrbaren und heiligen, als jene fo unwirbigen und % 


ſchmutzigen Dinge glauben müffen. 
10. Doch erwibern fie vielleicht, daß, wenn es num 


empfing, ihr Gebären ebenfo möglich gewefen. Diefes indeß 
ſcheine ihnen unwürdig, daß jene fo hohe Majeftät durch 
die Geſchlechtstheile eines Weibes hindurch in die Welt ge— 
treten jet: wann fomit eine Befleckung durch Vermiſchung 
mit einem Manne nicht beftehe, fo beftehe doch ver Schimpf 
Ihmußiger Berührung, die mit ihrer Nieverfunft. verbunden 


war. Hierauf nun wollen wir ihnen, auf ihre Gedanfen 


eingehend, kurz antworten. Wenn ‚Jemand, ber felbft ein 
erwachlener und fräftiger Mann ift, einen Knaben in einer 


der nach jpäterer Sage fie in Geftalt eines Schwanes gezeugt 
haben foll. Vgl. Lübker a. a. D. ©. 264. 


1) Die Myrmidonen waren der gewöhnlichen Sage nad 
von Wiging mit Pelens nah Theffalten ausgewandert. Der 
. Name wird von Einigen von Myrmidon, dem Sohne des Zeus 
und der Eurymedufa, abgeleitet, die Zeus in Geſtalt einer Ameife 

berücte. Andere leiten den Namen von wvounf, die Ameife, 
deßhalb her, weil nach einer Beft Zeus Ameiſen in Menjchen 
verwandelt habe, Vgl. Lübker a. a. DO. ©. 647. 


N “= einmal Gott möglich gewefen fein folle, daB die Jungfrau - 


* 
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Schknigente in ebenagefaht erblidt und nun in ben — 
tiefſten Koth hinabſteigt, um den ſterbenden Kleinen u 
retten, wird man den als einen Beſchmutzten ſchelten, weii 


er ein wenig in ben Koth getreten, oder wird man ihn al® 


barımberzig loben, weil er einem dem Tode Berfallenen das 


Leben gerettet? Das Gefagte gilt von einem gewöhnlichen 


Menfhen. Kehren wir nun zurück zur Natur Deſſen, 


ber geboren iſt. Wie tief, glaubſt du, fleht unter ihr bie : | 


= Natur der Sonne? So tief, wie zweifelsohne das Geſchöpf 


unter dem Schöpfer. Nun Siehe, wenn ein Strahl: ber ' 


Sonne in irgend einen Abgrund voll Schmuß bineinfällt, 
ieht er dann felbft fi irgendwie eine Befledung zu? Over 
gereicht die Beleuchtung ſchmutziger Dinge der Sonne zum 
Schimpf? Und die Natur des Feuers, wie tief fleht. fie 
unter dieſen Dingen, von benen hier bie Rede ift! Dennoch 
. glaubt man von feiner Materie, ſei fie noch fo fchmußig 


und ſchändlich, daß fie, mit vem Feuer in Berührung nes . 


bracht, dieſes befhmute. Wenn nun Dieß auf dem Ge- 


biete ber materiellen Dinge ausgemachter Maßen fich fo- 
verhält, Toll man da bei jener, die Natur diefer Dinge 


überragenden und unförperlichen Natur, die über alles Feuer 


und über alles Licht erhaben iſt, irgend eine Befleckung, ir⸗ 


gend eine Befhmußung annehmen ? Dazu aber ift auh noch 


Folgendes zu beachten. Wir fagen, daß der Menih von 


Gott erihaffen worden aus Lehm der Erde. Will man 
“ nun da eine Befledung Goites ertennen, wo er fein Wert 
wieder ſucht, dann mußte bei Weiten eher da eine Befchmuz- 


+ Zung feſtgeſtellt werden, wo er im Anfange fein Werk ſchafft. 


Doch iſt es überflüſſig zu erklären, warum er durch Schmutzi⸗ 


2 ‚ges hindurchgegangen, da man nicht fagen kann, warımer 
das Schmußige erfchaffen. Dadurch aber bat er an den 


Tag gelegt, vaß jene Dinge nicht durch ihre Natur, fondern 


durch ihren Gebrauch ſchmutzig feien. Übrigens find ja alle 


‚Theile des Körpers aus einem und demſelben Lehm gebildet 


und unterſcheiden ſich diefelben nur durch ihren Gebrauch 


und die natürliche Dienftleiftung. Doh auch Jenes foll zur 


= Loſung unferer Frage nicht unerwähnt bleiben, daß die gött- 
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liche Subftanz, die ganz und gar untörperlih if, im Grunde 
genommen in die Körper nicht eingeträgen noch von ihnen 
aufgenommen werben fann, wenn nicht irgendwie eine gei= 
ftige Subftanz, die der Mittheilung des göttlichen Geiftes 
fähig ift, als Mittelglied dazwiſchen tritt.) So zum Bei: 


“ - fpiel wenn wir fagen, daß das Richt alle Glieder des Leibes 





erleuchtet, fo kann Diefes doch von feinem einzigen der— 
felben, als nur allein vom Auge aufgefaßt werden. Denn 
das Auge allein ift das Glied, das des Lichtes fähig if. 
So alfo wird auch ver Sohn Gottes aus der Jungfrau ges 
boren, indem er nicht zunächft dem Fleiſche allein fich eint, 
fondern er wird gezeugt, indem zwifchen das Fleiſch und bie 
Gottheit die Seele ald mittleres Bindeglied dazwiſchen tritt. 
Indem alfo bie Seele das Mittelglied bilbet und in ber ger 
heimnißvollen Burg vernünftiger Geiſtigkeit das Wort 
Gottes aufnimmt, ift ohne irgend einen Schinpf, den man 
 argwöhnen künnte, Gott aus der Jungfrau geboren wor- 
den. Und deßhalb ift da an nichts Schimpfliches zu denken, 
wo bie Heiligung des Geiftes vorhanden war, und wo bie 
Seele, die gottesfähig war, theilhaft wurde auch des Flei⸗ 
ſches. Nichts iſt da für unmöglich zu halten, wo die Kraft 
des Allerhöchſten waltete. Nicht iſt da an menſchliche Schwach⸗ 
heit zu denken, wo die Fülle der Gottheit zugegen war. 


11. Gekreuzigt unter Pontius Pilatus und bes 
graben, hinabgefttegen zur Unterwelt (ad inferna). 


Der Avoftel Paulus ehrt, daß die Augen unferes Her- 
zens erleuchtet fein follen, ®) um einzufehen, was bie Höhe, 
bie Breite und die Tiefe ſeien.“) Es liegt nun aber in ver 
Höhe, der Breite und der Tiefe die Beichreibung des Kreu— 


U Die Anfbauung von der Seele als einigendem Mittel 
gliede in ber Verbindung ver beiven Naturen in Ehrifto hat zweis 
felsohne Rufin dem Origenes entlehnt, ohne Dieſem jedoch in der 
‚häretifchen Verfolgung diefer Anficht nachzugehen 

2) Epheſ. 1. — 3) Ebd. 3. 


. 
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zes: Y ben in bie Erde geſenkten Theil desſelben nannte er 


Tiefe: Höhe aber jenen Theil, der oberhalb der Erde aufs 


gerichtet nach oben fich erftredt ; — Breite endlich jenen, der 


nach rechts und links fih ausftredt. Wenn e8 nun fo viele 
Arten des Todes aibt, auf welche die Menſchen dieſes Le⸗ 


ben zu verlaſſen pflegen, worin will denn der Apoſtel, daß 


wir erlewchteten Herzens den Grund finden follen, weß⸗ 
halb aus allen viefen Todesarten ber Tod des Kreuzes für 


den Erlöfer ausgewählt worden fi? Man muß bier bee 


merken, daß jenes Kreuz ein Triumph war. Denn wenn 
Die Trophäe ein blohes Siegesdenkmal ift, fo der Triumph 


pie Darftellung des befiegten Feindes ſelbſt.) Weil nun 


f 


Chriftus durch feine Ankunft, wie ber Apoftel fagt, drei 
Keiche fih gleichmäßig unterwarf (er deutet Dieß nämlich 


 anin ver Stelle, wo er fagt,®) daB im Namen Jeſu fi 


jedes Knie beugen Toll, berer, die im Himmel, 
auf der Erde und unter der Erde find und biele 
alle durch feinen Top beftegte: fo ift feine Todesart als 
Muyfterium paſſend gewählt worben, damit er zur Höhe er= 
hoben die Mächte ver Höhe unterwerfe und ven Sieg über 
diefe den erhabenen Gewalten des Himmels  überliefere. 


1) Die ſymboliſche Deutung bes Kreuzes, durch welches Ru⸗ 
fin bie Univerfalität der Erlöfung angezeigt fieht,  geminnt er 


durch freie Kombination und myfliihe Ausdentung verſchiedener 


paulinifher Stellen, die an und für fi, in ihrem natürlichen 
Wortlaute und Zujammenhange feinen Anlaß zu ber bier gege- 
benen Erklärung bieten. 

2) Unfere Ueberfeßung gibt (mwenigftens finngetreu) den Migne- 
ſchen Tert wieder, welcher fantet: unde sciendum est, quod 
crux ista triumphus erat; tropaeum enim insigne, 
triumphus autem devieti hostis indiecium est. Die Mauriner 
Yefen: unde sciendum est, quod crux ista triumphus 
erat; triumphi enim insigne (Deufzeihen eines errungenen 
Sieges) est trropaeum (Pfahl, an dem man bon den erbeute- 
ten Waffen aufhängte), trophaeum autem devicti hostis in- 
dieium est. Das Kreuz tft Siegeszeihen, roonasor ; weil an 
demſelben die Waffen von brei überwundenen Mächten hängen 
bat es eine breifahe Dimenfion. 

3) Phil. 2, 10. 






Die Hände aber hält er, wie der Prophet fat, den ganzen 5 


: N Tag ausgeftredt zu dem Volke, das auf der Erbe ift,) um 


die Ungläubigen als Zeugen herbeizurufen und um die 
Gläubigen einzuladen. Der in die Erde eingeſenkte Theil (des 


a Kreuzes) aber deutet feine Unterwerfung der unterirhifchen 


= Reiche an. 


Y 


12, Ale Gott nämlich (um in Kürze auch einines Fern» 
liegende zu berühren) im Anfange die Welt erichaffen hatte, 
etzte er über fie umd flellte ihr vor gemiffe Mächte bimm- 
liſcher Gewalten, damit durch diefe das Gefchlecht der Sterb⸗ 
Lichen regiert und gefeitet würde. Daß Dieß fo geichehen 


ſei, deutet Mofes in dem Gefange des Denteronomium an, 


wo er fagt: „Als der Höchfte die Völker tbeilte, ftellte & 

feſt die Grenzen verfelben nach der Zahl der Engel Gottes.“ 2) 

. Aber auch von biefen machten einige, wie auch Jener, wele 
cher der Fürft der Welt genannt worden tft, von der ihnen 

von Gott übertragenen Gewalt nicht einen Gebrauch nah 


< den Saßungen, unter welchen fie diefelbige empfangen hatten: 


und fie lehrten das menfchliche Geſchlecht, nicht den gött— 
lichen Geboten zu gehorchen, fonvern ihrem eigenen Treu 
bruch ſich anzufchließen; und aus diefer Duelle ſtammt die 
Abfaſſung der Sündenhandfchrift wider ung; denn, wie der 
Prophet fagt, „duch unfere Sünden find wir verkauft.” 2) 


Ein Iever nämlich verkauft feine Seele, der den Willen _ 


feiner Begierlichfeit thut. Durch jene Handfchrift alfo war 
ein Jeder jenen nichtswürdigen Gewalten verfallen, eine 
Handſchrift, weiche Chriftus, als er kam, getilgt und fojene 
ihrer Gewalt entblößt hat. Dieß ventet auch Paulas in 
tief gebeimnißvoller Weife an, wenn er von ihm faat: „Ber- 
nichtend die Handfchrift, welche wider ung beftand, und die- 
felbe anbeftend an fein Kreuz, führte er die Oberherrſchaf⸗ 


s ten und Gewalten einher und triumphirte über fie durch 





fi felbft." 9); Yene- Führer alfo, welche Gott über das y 





1) 3. 65.—2) Deuter. 82,8. — 32H. 1, 1. — HKol. 21.15. 









menschliche Geſchlecht aeleßt hatte, und die in eine halsſtar⸗ 
rige Tyrannei fich verkehrten, gingen dazu über, die ihnen 
anvertrauten Menfhen anzufeinden und durch die Kämpfe 
der Sünde zu befriegen, wie der Prophet Ezechiel in ges 
heimnißvollen Worten fpriht: „An jenem Tage werben 
die Engel ausziehen in Eile, um Athiopien zu vernichten, 
und e8 wird Verwirrung unter ihnen fein (mie) am Tage 
Agyptens, denn ſiehe, er kommt.“) Bon Chriftus nun heißt 
e8, daß er über fie, nachdem fie ihrer hohen Macht entflei- 
det worden, triumphirt und die ihnen genommene Gewalt 
WMaenſchen übergeben habe, wie er felbft im Evangelium zu 
- feinen Jüngern fpriht: „Siehe ich. habe euch die Macht 
gegeben, über Schlangen und Scorpionen einberzufchreiten 
und über alle Macht des Feindes.") So hat alfo das 
Kreuz Chrifti Jene, welche ihre empfangene Gewalt in 
Schlechter Weife mißbraucht haben, denen unterworfen, welche 
ehedem ihre Untergebenen waren. Uns aber d. h. das 
menſchliche Gefchleht lehrt es?) zuerft vor allem Andern ver 
- Sünde zu widerftehen bi8 zum Ende und den Tod gern an— 

zunehmen aus Liebe. Dann ferner ftelt ung dasselbe Kreuz 
‚ ein Beifpiel des Gehorfamsd vor Augen, wie es Jenen, bie 
ehedem unſere Führer waren, die Strafen der Wiperfpenftig» 
feit dargeftellt hat. Man höre alfo, wie der Apoftel durch 
Chrifti Kreusg uns den Gehorfam Iehren will: „So follet 
ihr gefinnt fein, wie auch Chriftus Jeſus gefinnt. war: 
welcher, da er in Gottes Geftalt war, e8 für feinen Raub 
hielt, Gott gleich zu fein, aber fich felbft entäuſſerte, Knech— 
tesgeſtalt annahm, den Menfchen gleich und im Auſſern 
wie ein Menfch erfunden ward, geborfam wurde bis zum 
Tode, ja bis. zum Tode des Kreuze." Weil Jener nun 
der große Lehrer ift, der gethan und gelehrt hat, deßhalb 
bat er den Gehorfam, den die Frommen auch mit Auf- 
opferung des Lebens bewahren müſſen, dadurch halten ge 
lehrt, daß er felbft zuerft für venfelben ftarb. 


1) Ezech. 30, 9. — 2) Luk. 10, 19. 
3) Sc. Das Kreuz. 
4) Phil, 2,5 ff. 
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Lehre erfchreden, weil wir nunmehr vom Tode deſſen han- 


deln, von dem wir furz vorher geſagt haben, daß er gleiche 
ewig fei mit vem Vater und aus feiner Subftanz hervorge⸗ 


1. Vielleicht fönnte nun Jemand ob einer ſolchen 






y 


zeugt, und von dem wir lehrten, daß er an Herrſchaft, 
Majeſtät und Ewigkeit mit Gott dem Vater gleich ſei. 
Aber erſchrick nicht, gläubiger Leſer: denn bald wirft du 


Denjenigen, von dem dur hörſt, daß er geſtorben ſei, als 
Wiederauferſtandenen erkennen. Denn ven Tod hat er übers 


nommen, um dadurch den Tod zu berauben. Denn jenes 


Geheimniß der Fleifchwerdung, von welhem wir oben han 


delten, hat diefen Zwed, daß die göttliche Kraft des Sohnes 
Gottes gleichſam wie ein gewiffer Köder durch das Auf» 


fere des menschlichen Fleiſches verdedte und (wie der Apoſtel 
Paulus vorher fagte: „Im Auflern wie ein Menſch erfune 
den") den Fürften der Welt zum Kampfe einladen fonnte, 
und daß er ihn, indem er ihm fein Fleifch wie zur Speiſe 
übergab, durch die Angel der Gottheit innerlich gefeilelt 
hielt in der Vergießung des unbefledten Blutes. Denn er 


allein, ver die Makel ver Sünde nicht fennt, hat die Sün— 


den Aller”getilat: derer nämlich, die mit feinem Blute die 


Pfoſten ihres Glaubens zeichneten. Gleichwie alfo ein Fiſch, 


wenn er eine mit Speile verbedte Angel (Hafen) erfaßt, 


nicht nur die Speife vom Hafen nicht löſt, ſondern auch 
felbft aus ver Tiefe herunrgezogen wird, um dann Andern 
zur Speife zu dienen: fo hat auch Derjenige, welcher die 
Herrichaft des Todes befaß, den Leib Jeſu im Tore zwar 
an lich geriffen, ohne aber zu merken, daß in demfelben der: 
Angelbafen der Gottheit eingeichlofien war; fondern da er 
verfchlang, blieb er felbft für immer hängen und wurde, 
nachdem die Schranken ver Hölle zerfprengt waren, wie aus 
der Tiefe hervorgezogen um Andern zur Speife zu werben.‘ 


1) Unter den kirchlichen Schriftfiellern hatte zuerſt Drigenes 
den Verſuch gemacht, es näher und ausführlicher zu begründen, 
wie und warum im Tode Chriſti eine Befiegung des Teufels und 






Daß Dieb fo fommen werbe, batte unter diefem felbigen 





Bilbde der Prophet Ezechiel ſchon Lange vorher angekündigt — 


mit den Worten: „Und ich werde dich hervorziehen in mei N 


ner Angel, und ich werde dich zerfireuen über die Erbe. 
Die Fluren werden angefüllt werden von bir, und feßen 
werde ich über dich alle Vögel des Himmels und fättigen 


2 aus dir alle Thiere ver Erde.“) Doc auch ver Prophet > 


- David fagt: „Du haft zerfchmettert die Häupter des grof= 
fen Drachen, du haft ihn gegeben zur Speiſe den Bölfern 
der Ätbiopier.“) Und Job legt über dasſelbe Geheimniß 
in ähnlicher Weile Zeugniß ab; er fpricht nämlich im Sinne 

des Herrn, der zu ihm redet: „Dber du wirft herbeifchlene 
pen den Drachen im Angelhaken und einen Halfter legen 
am feine Nafe." ®) 


14. Es leidet alfo Chriftus im Fleifche nicht zu irgend 
melchem Schaden over Schtmpf der Gottheit, fondern um 
duch die Schwäche des Fleiſches das Heil zu bewirken, flieg 
die göttliche Natur durch das Fleiſch hinab in ben Tod, 


jomit die Exldfung des Menfchen gegeben fei. Er glaubte, daR 


durch den Tod Jeſu dem Teufel ein ihm zuftehendes Löſegeld 


gezahlt worden fei, wobei aber zugleih eine Täuſchung, reſp. 
Heberliftung des Teufels flattgefunden habe. Seit Origenes ging 
diefer Gedanke von einer Ueberliſtung des Teufels durch den Tod 
Fefu in die kirchliche Literatur über, jedoch fo, daß die meiften 
- Bäter und Schriftfteller die bei Origenes beigemifchte falſche Bor- 
 ftellung von dem Rechte des Teufel auf ein Löſegeld abfreiften. 
Auch bei Ruftn finden wir die Anfhauung don ber Ueberliftung 
des Teufels nicht nur von jeder häretifchen Beimiſchung frei, jon= 
dern dazır in einer originellen und anſprechenden Weile, Zugleich 
gibt er durch die Fafjung feiner Darftellung deutlich genug zu 
erkennen, daß er im bildlich⸗figürlichen Sinne ſpricht, wie ohne 
Zweifel auch Eyrill von Serujalem cat. 12, 15, welde Stelle 
Rufin augenicheinlich berüdfichtigt. | 


1) &ed. 32, 3. 4 — 2) Wi. 73, 14. — 3) Job 40, 20. 





nicht damit fe Ha dem Sefete der Sterblichen v von: se 2 
feftgebalten würde, fondern um in der Auferfiehung durch 
ſich Selbft des Todes Thore zu eröffnen. Es verhält fih Dieß, 
wie wenn ein König zum Gefängniſſe geht, eintritt in das— 
felbe und die Thüren dffnet, die Ketten löſt, Bande, Riegel 
und Schranfen entfernt und die Gefeſſelten zur Freiheit 
herausführt und Diejenigen, welche in Finſterniß und To— 
desſchatten ſaßen, dem Licht und Xeben wiedergibt. Man 
' jagt dann zwar, der König ſei im Gefängniſſe geweſen, aber 
nicht in der Lage wie die Übrigen, die im Gefängniſſe feſt— 
gehalten wurden, fondern jene waren dafelbft, um Strafen 
abzubüßen, diefer, um folche nachzulaflen. 


15, Ganz vorfichtig aber haben Diejenigen, welche das 
Symbolum überliefert haben, auch die Zeit angegeben, in 
welcher Diefes geſchehen ift, unter Bontius Pilatus näme 
lich, damit nicht irgendwie die Überlieferung von dem Ges 
ſchehenen als unficher und unbeftimmt fchwanfend erfcheine. 
Zu bemerken iſt, daß der Zuſatz „abgeſtieg en zu der Un— 
 termwelt“ in dem Symbolum der römischen Ricche fich nicht 
findet ; aber auch in den orientaliihen Kirchen fehlt diefer 
Ausdrud: ver Sinn des Wortes jedoch Scheint gleichmäßig zu= 
- Tamwenzutreffen mit der Behauptung, daß er begraben wor- 

den fei. Bei deiner Liebe aber und deinem Eifer fir vie 
heiligen Schriften wirft du mir ohne Zweifel fagen, es 
‚müßten dieſe Dinge durch deutlichere Ausſprüche ver heili⸗ 
gen Schrift bewieſen werden. Denn je erhabener Dasjenige 
iſt, was wir glauben müſſen, deſto mehr ſind erforderlich 
geeignete und unzweifelhafte Zeugen. Dieſer Sat ift rich⸗ 
tig und confequent. Indeß, da wir gleichfam das Gefeg 
verkünden Soldyen, die es bereit® willen, ſehen wir der Kürze 
wegen von der großen Menge der Bemweisftüde ab. Weni— 
ges jedoch wollen wir aus dem Vielen, wenn Dieß verlangt 
wird, anziehen in dem Bewußtfein daß allen Denen, melde 
‚mit den heiligen Schriften ſich befchäftigen, ein Meer von 
Zeugniſſen zur ‚Verfügung fteht. 


16. Zuerft nun vor allem Andern muß man wifen 
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zer er: PR EL IERE — 
Erxlarnug des apoſtol. Symbolums c. 16. 


daß die Auffaſſung des Kreuzes nicht bei Allen eine und dieſel⸗ 


blae ift, fonbern eine andere Bedeutung hat daſſelbe für die 


Heiden, eine andere für die Juden, eine andere für die 
Gläubigen: wie auch der Apoſtel Sagt: „Wir aber prebigen 


‘ Chriftus den Gefreuzigten, den Juren zwar ein Argerniß, 


den Heiden aber eine Thorheit; den Berufenen aber aus 
den Juden und Heiden (predigen wir) Chriſtum als Gottes 


. Kraft und Gottes Weisheit," und an derſelben Stelle: 


„Denn das Wort des Kreuzes ift Thorbeit denen, bie ver- 
loren geben, denen aber, die felig werben (d. b. un), Kraft 
Gottes." ) Die Juden nun, denen aus dem Geſetze her 


überliefert war, daß Chriftus bleiben werde in Ewigkeit, 


nahmen Argerniß an feinem Kreuze, weil fie feine Aufer- 


Nehung nicht annehmen wollten; den Heiden aber erfchien 


es als eine Thorbeit, daB Gott den Tod erlitten, weil fie 
das Geheimniß der Fleiſchwerdung niht tannten, Die 
Gläubigen indeß, welche angenommen, daß er geboren wor» 


den, im Fleiſche gelitten habe und von ben Todten aufer- 


ftanden ſei, glaubten mit Recht, daß Gottes Kraft «8 Set, 
die den Tod überwunden babe. Zuerft nun wollen wir vere 
nebmen, wie der. Umftand, daß die Juden, denen die Pror 
phelen Dieß alles vorhergefagt hatten, nicht glauben wür« 
den, fondern Jene, welhe niemals Derartiges von den Pro— 


'pheten vernommen hatten, in prophetifcher Rede durch 


Jſaias angezeigt wird. „Denen nicht verfündigt worden tft von 


a ihm,” fagt er, „werben fehen: und die nicht gehört haben, 
werben begreifen.” ?) Daß aber von denen, welche das Ge⸗ 


ſe Gottes betrachteten, und die von der Kindheit bis zum 
Greifenalter nicht glaubten, das ganze Heilsgeheimniß zu 
den Heiden übertragen werden würde, ſagt derſelbige Iſaias 
in folgender Weiſe voraus: „Und es wird thun, jagt ex, 
der Herr, der Gott Sabaoth, allen Bölfern auf jenem 
Berge, fie werben Freude trinken, Wein werben fie trinfen, 
fie werben gefalbt werden mit Salböl auf jenem Berge: 





1) I. or. 1.— 2) 31. 52, 18. 
Rufinns’ apoftol. Symbolum. 4 
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gib Dieß alles den Völkern.” ) Das war nämlich der Kath 
ſchluß des Allmächtigen über alle Völker. Indeß fagen uns 
vielleicht Jene, welche fich brüften in der Penntnif des Ge⸗ 
ſetzes: ihr läſtert, die ihr behauptet, der Herr fei dem Ver— 
derben des Todes und dem Leiden bes: Kreuzes unterworfen 
geweien. So Iefet denn doch, was ihr gefchrieben findet in 
den Klageliedern des Jeremias, mo er fagt: „Der Geift 
unferes Antliges, Chriftus der Herr, wurde ergriffen in 
unferm Verderben, und wir fprachen: Inter feinem 
Schatten werben wir leben unter ven Völkern.“ 2) Man 
hört, wie der Prophet fagt, daß Chriftus der Herr ergriffen 
worden und für uns d. 5. für unfere Sünden dem Ver⸗ 
derben preisgegeben iſt: in deſſen Schatten, ſagt er, ſei der 
Heide geftellt worden, weil jenes Wolf der Juden ungläubig 
verblieb: denn wir Ieben nicht unter ven Juden, fondern 
unter den Heiden. 


17. Wenn es nicht zu mühfam erfcheint, wollen wir in 
möglicher Kürze Dasienige angeben, was in den Evange⸗ 
lien als geſchehen berichtet wird, fo mie es bei den Bropke- 

ten vorbergefagt ift, damit Diejenigen, welche die erften Ele- 
mente des Glaubens aufnehmen, diefe Zeugniffe in ihre 
Herzen fchreiben können: daß bei venfelben fein nachtheili« 
ges Schwanfen über Dasienige, was fie glauben, fich ein- 
Tchleihe. Das Evangelium berichtet uns, daß Judas, einer 
aus den Freunden und Tifchgenoffen Chrifti, ihn überliefert 
bat. Hören wir, wie Dieß in ven Pfalmen vorausgefagt 
wird: „Der mein Brod aß,” heißt es, „bebt hoch wider mich 
die Ferſe;“) und anderswo: „Deine Lieben und Freunde”, 
fo beißt es, „haben fich wider mich genaht und aufgeftellt“ *) 
und wiederum: „Weicher find feine Worte als DL, und fie 
felbft werden Wurffpieße fein.” ) Willſt du hören, welches 





1) 3% — 2) Ihren. 4,20. — 3) Pſ. 0,10. — 
4) Pl. 37,12. — 5) Bi. 54, 22. 
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die weichen Worte waren? „Es fam,“ fo heißt ed, „Judas 
zu Jeſus und ſprach zu ihm: Sei gegräßt, Meifter; und er 

füßte ihn.“ N) Dur) die zarte Liebkoſung eines Kuſſes alſo 

bobrte er den fluchwürdigen Pfeil des Verrathes ein. Deß⸗ 


halb fprach der Herr zu ihm: „Judas, mit einem Kuſſe 


‚verräthft du den Menfchenfohn?“?) Um dreiſſig Silber 
Yinge wurde er von der Gier des Verräthers verkauft. Hören 
wir auch hierüber das Wort des Propheten. „Und ich ſprach,“ 
ſo fagt er, „zu ihnen: Wenn e8 gut fcheint in euren Augen, 
fo gebet mir meinen Kohn, oder wenn nicht, fo laſſet e8,"?) 
und darauf heißt es: „Ich babe empfangen vreiffig Silber- 
Yinge und habe fie geworfen in das Haus des Herrn zur 
Schmelzung.” 9 IH Dieb nicht Dasjenige, was in den Evan- 
gelien geſchrieben ſteht? daß Judas von Neue ergriffen 
das Geld zurückbrachte, es in den Tempel warf und davon⸗ 
gina??) Wohl mag er es feinen Lohn nennen im Sinne 
eines Berbrechers und fchulpbewußt. Denn fo viele gute 
Werke hatte er bei ihnen geübt, Blinde hatte er fehend ger 
macht, Lahmen hatte er ven Gebrauch ihrer Füße, Gicht 
brüchigen das Gehen, Todten felbft das Leben wiedergege— 
ben. Für al dieß Gute nun gab man ihm zu Lohne ven 
Tod, um den Preis von dreiffig Silberlingen abgeichäßt. 
Ebenfalls wird in den Evangelien berichtet, daß er gebunden 
worben ift. Borbergefagt hat Dieß ein prophetifches Wort 
des Iſaias, welches Iautet: „Wehe der Seele Derienigen 
welche ausgefonnen ben nichtswürdigen Gedanken wiber fich 
fegbft, indem fie fprachen: Laßt uns fefleln ven Gerechten, 
weil er unnütz iſt für uns.“) 


18. Aber da mag Jemand ſagen: Iſt denn Dieß vom 


1) Matth. 26. — 2) Luk. 22, — 3) Zach. 11, 12. 
4) In conflatorium; gl. ad statusrium, zum Zöpfer. 
Ebd. B. 13. 
5) Matth. 17. — 6) 3. 3 na LXX. 
4* 








Herrn zu verftehen ? Konnte benn etwa der Herr von ven 


se Menfchen gefeflelt und zum Gerichte gejchleppt werden? 


Auch biervon wird dich derfelbe Prophet. überzeugen. Er 
fagt nämlich alfo: „Der Herr felbft wird in’8 Gericht kom⸗ 
men mit den Alteften und Fürften des Volkes.” 1) Es wird 
alfo ver Herr nach dem Zeugnifle des Propheten gerichtet, 
und nicht bloß wird er gerichtet, fondern auch gegeiffelt, ‚mit 
Fäuſten in's Antlit gefchlagen, angefpieen, und allen un- 
würdigen Schimpf erträgt er für uns. Und da Alle hierüber 
erflaunen mußten, da es von den Apofteln gepredigt wurde, 
deßhalb ruft auch ver Prophet in ihrem Namen aus und 


fpriht: „Herr, wer glaubt Dasjenige, was er von ung 


-.bört?"%) Denn unglaublich erfcheint e8, daß Gott, ver 
Sohn Gottes, Solches gelitten habe, und daß es von ihm. 
gepredigt werde. Deßhalb alfo wurde Dieß von ven Pro⸗ 
pheten vorbergefagt, damit ven Gläubigen kein Zweifel ente 
ftünde. Chriftus der Herr felbft fagt darum in feinem 
eigenen Namen: „Meinen Rüden babe ich gegeben für die 
Seibel und meine Wangen für die Fäufte, und mein Ant- 


= li babe ich nicht abgewendet von der Belchimpfung des 


Anfpeiens."?) Auch Diefes wird unter feinen übrigen Leiden 
‚ angeführt, daß man ihn gebunden zu Pilatus ſchleppte. Auch 

Diefes bat ver Prophet vorherverfündigt, wo er fagt: „Umd 
‚nachdem fie ihn gebunden hatten, führten fie ihn als Gaſt— 


— geſchenk zum König Jarim;“ 9) wenn hier nicht Jemand etwa 


den Einwurf macht und ſagt: Aber Pilatus war ja nicht 
König! So höre man alſo, was das Evangelium im Folgen- 
‚ben berichtet. „Da Pilatus hörte,” fo heißt es, „daß er aus 
Galiläa fei, Ichicte er ihm zum Herodes,” der vamals König 
in Ifſrael war. Und paffend wird der Name Jarim zuge- 
fügt, welches „waldig“ beventet. Denn Herodes war nicht 
aus dem Haufe Iſrael noch aus jenem ifraelitifchen Wein- 
berg, den ber Herr aus Agypten verfeßt und zur Seite ge: 


1) 3. 3. — 2) 31. 53, 1. — 3) Ebd. 50, — 4) Dj. 10, 6, 











aleihfam als Pfand ihrer Wieververföhnung ſchickten fie 


& fich oegenfeitig den gefeflelten Jeſus zu. Was verichlägt 
Die, wenn nur Jeſus als Heiland die Streitenden wieder 


verföhnt, den Frieden berftellt und Einigfeit wieder bringt ? 
Deßhalb ift auch hierüber gefchrieben im Buche Job: „Der 


Herr verföhnt die Herzen ber Fürſten der Erde.“) 


18. Hinwiederum wird berichtet, daß, als Pilatus ihn 
entlaffen wollte, das ganze Volk geichrieen habe: „Kreuzige 
ihn, kreuzige ihn!" Auch Diefes ift vorhergeſagt durch den 


en Propheten Jeremias, welcher den Heren felbft Tprechen läßt: 


„Es ift mir geworden,” fo ſagt er, „meine Exrbfchaft, wie ein 


8Wdwe bin ich im Walde: er hat erhoben über mix feine 


Stimme, deßhalb hate ich fie: und deßhalb, ſagt er, habe 


- ich verlaffen mein Hans.“ ?) Und wiederum heißt e8 ander 
-wo: „Über wen habt ihr euern Mund geöffnet, und gegen 


wen habt ihr losgelaflen eure Zungen?"°) Als er gerichtet 
wurde, fo fteht gefchrieben, fchwieg er. Diele Schriftſteller 


esgen hiefür Zeugniß ab. Im den Pſalmen heißt ed: „Ich 
bin geworben wie ein Menſch, der nicht hört, ber in feinem. 


Munde feine Scheltworte hat.’ Und wiederum: „Ich 
bin wie ein Tauber, der nicht hört, und wie ein Stummer, 


ver feinen Mund nicht öffnet.” °) Und wiederum fagt ein 


anderer Prophet: „Wie ein Kamm ;vor Demjenigen, der es 


ſcheert, fo bat er nicht geöffnet feinen Mund; in Niedrig 








0 Grklärung des apoflol. Symbolums Be = Ä 


-  pflanzt hatte an fruchtbarer Stätte: fondern er war waldig, 
5 5. aus dem Walde der Fremdlinge: und mit, Recht 
"wurde er deßhalb ein Waldſprößling genannt, weil: er kei— 
- nedwegs aus den Rebzweigen des ifraelitifchen Weinftodes 
hervorgefproßt war. Und wenn ver Prophet von einem 
WGaſtgeſchenke fpricht, fo paßt auch Diefes ſehr aut. 
Damals nämlih wurden (wie das Evangelium bezeugt) 
Herodes und Pilatus aus Peinden wiederum Freunde: und 


1) 3b 12 nah LXX. — Y Ir. 12. — 5. — 


4) Bi. 37. — 5) Ebd. 
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Rufus. 


Reit wurde fein Gericht vollzogen.“) Es febt2gefhrieben, 
daB ihm eine Dornenfrone aufgefet worden fei. Man höre, 






was hierüber im hoben Liede Gott der Vater, in Staunen . 


über die Ruchlofigfeit Jeruſalems, fagt über die Umbild des 
Sohnes: „Gehet hinaus und ſchauet, ihr Töchter Ferufas 
 lems, die Krone, womit ihn gefrönt hat feine Mutter.“ 7 
Aber ebenfalls der Dornen wird Erwähnung gethan durch 
einen andern Propheten in folgender Weife: „Und ich er- 
wartete, daß er Trauben machte, er machte aber Dornen: 
und nicht Gerechtigkeit, ſondern Gefchrei.“ ®) Um jedoch das 
Geheimniß in feiner Tiefe aufzufafien, ift zu bemerten, daß 
Derijenige, welcher kam, um die Sünden der Welt hinweg⸗ 
zunehmen, auch die Erde von dem Fluche reinigen mußte, 
deſſen Strafſentenz ſie nach der Sünde des erſten Menſchen 
in den Worten des Herrn empfangen hatte: Verflucht ſei 
die Erde in ihren Werken! Dornen und Difteln foll fie bir 
bervorbringen." *) Aus dem Grunde alfo wird Jefus mit 
"Dornen gekrönt, damit jenes exfte Berdammungsurtheil ge- 
löſt würde. Er wird an’s Kreuz gebracht, und am Holze: 
‚ wird das Leben der ganzen Welt aufgebangen. Sollen wir 


auch hierüber eine Beftätigung durch prophetifche Zeugniffe 


geben? Dean höre den Jeremias, der hiervon fagt: „Kommt 
und laßt uns bineinwerfen Holz in fein Brod und ibn 
austilgen aus dem Lande der Lebendigen!“ 5) Und Mofes hin⸗ 
wiederum fagt, indem er diefe beweint: „Und e8 wird auf- 
gehangen fein dein Leben vor deinen Augen, und du wirft 
Furcht haben Tag und Nacht, und du wirft nicht glauben an 
dein Leben.“ Doch wir müffen voraneilen: denn bes 
reits überfchreiten wir das Maß ver Kürze, welche wir ung 
borgenommen, und ziehen die kurze Abhandlung durch weite 
ſchweifige Auseinanverfegung in vie Breite. MWeniges je- 
doch wollen wir noch zufügen, damit wir nicht den Schein 


1) Iſ. 53. — 2) Hohes Lied 2, — 3) Iſ. 5. — 4) Gen. 3 
— 5) Ier. 2. — 6) Deuter. 28, 66. 
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gewinnen, al hätten wir da®, was wir begonnen, geradezu 
aufgegeben. N A 
20. Es fteht gefchrieben, daß Jeſus, nachdem feine Seite 


durchſtochen war, Waller und Blut zugleih ausgeftrömt 
babe, Dieb ift in ver That geheimnißvoll, denn er felbft 





‚bat e8 aefagt, „daß Ströme lebendigen Waſſers aus feinem ı 


Reibe hervorgehen würden." !) Aber er vergoß aud Blut, 
von dem die Juden verlangten, daß es über fie und ihre 
Rinder fommen follte. Das Wafler nun vergoß er, um da⸗ 
mit die Gläubigen abzuwafhen: das Blut, um dadurch 
die Ungläubigen zu verdammen. Man Tann jedoch bierunter 
auch eine figürliche Anveutung der zwiefachen Gnade ber 
Taufe verfteben: die eine, welche gegeben wird durch Die 
Taufe des Waflers, die andere, welche erworben wirb durch 
das Martyrium in der Vergießung des Blutes; denn Bei- 
des wird Taufe genannt. Wenn man nun auch darnach 
fragt, warum er nicht aus einem andern Gliede als gerade 
aus der Seite Wafler und Blut vergoffen habe, fo ſcheint 
mir durch die Seite wegen der Rippe, die in ihr ift, das 
Weib angedeutet zu werden. Weil alfo die Duelle der 
Sünde und des Todes ausging von dem erften Weibe, 
welche eine Rippe des erfien Adam war, fo leitet ſich Die 
Quelle ver Erlöfung und des Lebens aus ver Rippe des 
zweiten Adam ber. 


21. Es ſteht gefchrieben, daß bei feinem Leiden yon der 
Jechſten bis. zur neunten Stunde Finfterniß geherrſcht habe. 
Man nehme auch hierüber das Zeugniß des Propheten, ver 
da fagt: „Es wird dir untergehen die Sonne am Mittage." ) 
Und wiederum fagt der Prophet Zachariad: „An jenem 


Tage wird das Licht nicht fein, Kälte und Reif wird fein 


an vemfelben Tage, und jener Tag ift befannt dem Herrn, 
und er ift weder Tag noch Nacht, und gegen Abend wird 
das Licht erfcheinen.”?) Wie konnte Dieb fo einleuchtend 


1) 30h. 7, 38. — 2) Amos 8, 9. — 3) Zach. 15, 6. 
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vom Propheten gefagt werben, baß ſchon damals nicht for 


wohl etwas Zufünftiges vorhergefagt als etwas Pergans 


genes erzählt zu werben fchien? Und Kälte und Reif fagt 


er vorher: deßhalb nämlich wärmte ſich Petrus am Feuer, 
weil e8 kalt war: und zwar litt er die Rälte nicht nur der 

Witterung, fondern auch des Glaubens wegen. Es heißt dazu: 
„Und jener Tag ift befannt dem Herrn, und nicht ift er Tag 
noch Nacht.“ ) Was heißt das: weder Tag noh Nacht? Sf 


das nicht offenbar gefagt von den dem Tage eingemifchten 


Binfterniffen und von dem dann wieder zurüdgerufenen 

- Lichte? Nicht war jener Tag ein wirfliher Tag, denn er 
nahm nicht feinen Anfang vom Aufsange der Sonne, 
Ebenfo war er nicht vollftändig Nacht, denn nicht nach Bol 
lendung des Tageslaufes trat fie von Anfang in die ihr gewie⸗ 
ſene Stelle ein over führte den Tag zu feinem letzten Ende: - 
ſondern das durch die Schandthat der Gottlofen verfcheuchte 
Licht wurde gegen Abend wieder erneuert. Nach der neunten 
Stunde nämlich wurde die Sonne nach Vertreibung der 
- Vinfterniß der Welt wieber fichtbar. Und ebenfo legt ein 
Anderer bievon Zeugniß ab: „Und es wird verfinftert wer⸗ 
ben das Licht auf der Erde am Tage.“ 2) 


22. Es lehrt die evangelifche Predigt auch, daß bie 
Soldaten die Kleider Jeſu unter fich vertheilt und über fein 
Gewand das Loos geworfen haben. Der heilige Geift hat 
dafür geforgt, daß auch Diefes durch prophetifche Ausfprüche 
bezeugt mwerbe, wenn David fast: „Sie haben fich meine 
Kleider getheilt und über mein Gewand das 2008 gewor- 
fen.“ °) . Nicht einmal von jenem leide, von welchem es 
beißt, daB die Soldaten, um ihn zu verfpotten, e8 ibm an- 
gelegt hätten, d. b. von dem ſcharlachfarhenen Kleide haben 
die Propheten geſchwiegen. Man höre nämlich, was Iſaias 
fagt: „Wer ift der, der va Limmt von Ebom in gerötheten 


Zach. 15, 6. — 2) Matth. 24, 29. — 3) Bf. 21, 19. 
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Kleidern von Bosra? Warum find gerötbet deine Kleider 

und bein Gewand wie zertreten in der Kelter?“ ) Darauf 
antwortete er felbft: „Die Kelter trat ich allein, ihr Töchter 
Sion's.“) Er ift es allein, ver Sünde nicht that und die 
Sünden der Welt hinwegnahm. Denn wenn burdh einen 
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Mienfſchen ver Top eintreten konnte, um wie viel mehr fonnte = 


duch einen Menfchen, ver auch Gott war, das Reben wie- i 


der hergeitellt werden! 


23, Es wird aud) berichtet, daß er mit Eſſig getränt 


= wurde oder mit Myrrhenwein, ver bitterer ift als Galle. 
Man höre, was hierüber der Prophet vorhergefagt: „Und 
fie gaben,” fpricht er, „zu meiner Speife Galle, und in mei— 


nem Durfte tränften fie mich mit Eſſig.““) Dem ent 


fprechend fagte ſchon Moſes zu feiner Zeit bon jenem 
Volke: „Aus den Weinbergen Sodoma’s iſt ihr Weinſtock 
und ihre Rebe von Gomorrha: ihre Traube iſt eine Traube 


der Galle, und Beeren der Bitterkeit haben fie." *) Und 


wiederum fagt er, indem er fie fchilt: „Du thörichtes und 
unweifes Volk, Dieß vergiltft du dem Herrn ?"°) Doc auch 
im hoben Kiede wird Dasfelbe vorhergefagt,. wo auch ber 


Garten, in welchem er gefreusigt wurde, bezeichnet wird. - 


Es heißt nämlih: „Ich bin eingetreten in meinen Garten, 


meine Schwefter, Braut, und ich babe gelefen meine 
Myrrhe.“ 9) wo augenscheinlich der Myrrhenwein, womit er 


getränkt wurde, angezeigt ift. 


24. Und darauf, ſo fleht gefchrieben, hat er den Geift 


aufgegeben. Auch Die 'war durch den Propheten vorher- 
verfündigt, der den Sohn zum Bater fagen läßt: „In deine 
Hände befehle ich meinen Geift."") Er wurde begraben, und 
ein großer Stein warb vor die Thür des Grabmale gefekt. 


Hierüber lautet die prophetifche Vorherverfündigung durch 


1) Iſ. 63,1. 2. — 2) Ebd. — 3) Pi. 68. — 4) Deuter. 
32, 32. — 5) Ebd. 8. 6. — 6) Hohes Lied 5. — 7) BI. 80, 6- 
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Jeremias alfo: „Sie fenkten," fpricht er, „in eine Grube 
mein Leben, und fie wälzten einen Stein über mich.” ?) Diefe 

‚überaus beutlihen Andeutungen feines Begräbniſſes wur— 
den ſo durdy prophetifche Ausſprüche gezeichnet. Man ver- 

Nehme indeß noch andere: „Pon der Bosheit,“ heißt e8, 
wird Dinmweggerafft der Gerechte, und in Frieden ift feine 
Stelle,” 2) und anderswo: „Und ich werde geben Gottlofe 
für fein Grab."°) Und wiederum beißt e8 anderswo: „Sich 
lagernd fchläft er wie ein Löwe, und wie ein junger Löwe, 
wer mag ihn auftreiben ?” *) 9 


25. Aber auch das Abſteigen in die Unterwelt wird 
deutlich vorhergeſagt in den Pſalmen, wo es heißt: „Und 
in den Staub des Todes haſt du mich hinabgeführt,“) 
und wiederum: „Was Gewinn bringt nein Blut, da ich 
niederfleigen werde zur Berwefung?”*) und wiederum: „Sch 
bin binabgeftiegen in ven Lehm der Tiefe, und nicht ich dar» 

ſelbſt beftand."”) Aber auch Johannes fagt: „Biſt du es, 
der da kommen fol (in die Unterwelt obne Zweifel), oder 
erwarten wir einen Andern?“s) Daher fagt auch Petrus: 
Beil Chriftus getödtet iſt dem Fleiſche nach, lebendig ge— 
macht aber durch den Geift, ver in ihm wohnt, ftieg er bin- 
ab, um ven Geiftern, die eingefchloffen waren im Gefäng- 
nifje, zu prebigen, die ungläubig geweien in den Tagen 
Noe’8."?) In diefer Stelle wird auch das Werk erfärt, das 
er in der Unterwelt gewirkt hat. Aber auch der Herr felbft 
fagt durch den Propheten wie von der Zufunft: Denn du 
wirft nicht zurüdlaflen meine Seele in der Unterwelt, noch 
wirft du deinen Heiligen die Verwefung fchauen Laffen.“ 1%) 
Daß dieſes wiederum prophetifhe Wort gleicher Weile er- 
füllt worden, zeigt er, wenn er fagt: „Herr, du haft binaus- 


3 


1) Thren. 3, 585. — 9 Iſ. 57, 1. — 3) 3.53, 9. — 
4) ®en. 49, 9. — 5) Bl. 21, 16. — 6) Bj. 29, 10. — 7) Pſ. 
68, 3. — 8) Matth. 11,3. — 91. Betr. 3,18. — 10 ᷣſ. 
35, 10. 











geführt meine Seele ‚aus bir ‚Unterwelt, du Saft mid er- 
reitet von denen, die in die Grube hinabfteigen.” 9 Auf 
Diefes folgt nun im Glaubensbekenntniſſe: 


26. Am dritten Tage ifter wieder auferflanben 
von den Todten. 


Die Glorie der Auferftehung verherrlichte in Chrifto _ 
Alles, was vordem ſchwach und gebrechlich erfchten. Hätteft- 
du es furz vorher, d. h. bei Erwägung des vorhergehenden 
Artikels für unmöglich erachten mögen, daß der. Unfterb- 
lihe zum Tode gefommen fei: fo fiehe nun, wie Derjenige, 
von dem gefagt wird, daß er nach Befiegung des Todes 
auferftanden fei, fürder dem Tode nicht unterworfen fein 
kann. Doc darin erkenne die Güte des Schöpfers, daß 
Jener bis vahin, dir folgend, hernieberftieg, wohin du durch 
die Sünde weggeworfen warbft. Und fage nicht verwegen, 
es fei für Gott, den Schöpfer aller Dinge, unmöglich, da— 
bin als Heilbringer zu gelangen, wo immer das Werk feiner 
Hand durch gebrechlichen Fall eingefhlofien wurde, Wir, 
die wir in der beftimmten Begrenzung unferes Körpers feft 
gehalten in den Grenzen des ung angemwiefenen Raumes 
eriftiren, fprechen von „unten“ und „oben. Für Gott aber, 
der überall ift, der nirgendwo nicht ift, was ift für ihn 
„unten“, was „oben“? Und doch findet auch Diefes in ver 
törperlichen Auferftehung Chriftt feine Anwendung. Das 
Fleiſch, welches in’8 Grab gelegt war, wird auferwedt, da⸗ 
mit das Wort des Propheten erfüllt werde: „Deinen 
- Heiligen wirft du nicht fehen laffen vie Berwe- 
fung.” 2) So kehrte er als Sieger zurüd von den Todten, 
mit fich ziebend die ver Unterwelt entriffene Beute. Denn 
er entführte Diejenigen ihrer Gefangenfchaft, die vom Tode 
feftgebalten waren, wie er e8 felbft vorhergefagt hatte mit 
den Worten: „Wenn ich von der Erde erhöht fein werde, 


1) Bi. 29. — 2) Bf. 15, 10. 
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will ich Alles an mich sehen. 9 Es — Diefes das 
Evangelium, wenn e8 fagt:. „Die Gräber öffneten fi, und 
viele Leiber entichlafener Heiligen fanden auf und erſchie⸗ 
nen Pielen und fie gingen hinein in die, heilige Stadt”) 
». 5. zweifelsohne in jene Stadt, von welcher ver Apoftel 
fagt: „Jenes Yerufalem von oben aber, das iſt die Freie, 
welche unfer aller Mutter iſt;“) mie er denn.auch anjdie 
Hebräer fchreibt: „Denn es ziemte fih, daß Derjenige, uyr' 

deſſen willen alle Dinge, durch den alle Dinge find, der viele 
Söhne zur Herrlichkeit geführt, als Urheber ihres Heiles 
durch Leiden zur Vollendung gebracht werde.” So bater 
das durch Leiden zur Vollendung geführte menschliche Fleifch, 
das durch den Fall des erften Menfchen vem Tode verfal- 
den war, nachdem e8 durch die Kraft ver Nuferftehung wies 
der hergeftellt war, zur Rechten des Vaters fißend, zur 
höchſten Höhe erhöht: wie auch der Apoftel ſagt: „Der 
ung zugleich auferweckt hat und zugleich uns verfetzt in den 
Himmel.” 5) Denn Diefer war der Töpfer, der, wie der Bro- 
phet Jeremias lehrt, „das Gefäß, welches feiner Hand ent» 
fallen und. zerbrochen war, wiederum mit feinen Händen 
‚aufbob und wieder herftellte, wie es gut fchien in feinen Aus 
gen.” ®) E8 beliebte aber die Weife, daß er den Leib, ven er 
als fterblichen und vergänglichen angenommen batte, nach⸗ 
dem er ihn dem Grabftein enthoben. und zu einem unſterb⸗ 
Tichen und unvergänglichen gemacht hatte, nicht mehr auf ver 
Erde ließ, fondern ihn in den Himmel zur Rechten des Ba- 
ters verfegte. Voll find von dieſen Geheimniffen die Schriften 
des alten Teftamentes. Kein Prophet, fein Gefetgeber, fein 
"Plalmendichter bat Dieß mit Stillſchweigen übergangen, im 
Gegentheil faft jeve Seite (der Schrift) redet davon, weh- 
Halb es überflüfftg ift, bei ver Sammlung weiterer Zeugniffe 
zu verweilen. Dennoch wollen wir einiges Menige noch an 
führen, indem wir Diejenigen, welche reichlicher zu trinfen 


1) Job. 12, 32, — 2) Matth. 97, 52. — 3) Gal. 4, a 
4) Hebr. 2, 10. — 5) Ephef. 2, 6. — 6) Jer. 18,8, 4. 








len auf die Suelen der. göttlichen Bücher felbft ver- 


weiſen. Go fast er gleich in den Pſalmen: „Ih ſchlief 


und fanf in tiefen Schlaf und fland wieder auf; denn ver 
Herr nahm mich auf.")) Und gleicher Weiſe an einer an- 
. dern Stelle: „Wegen bes Elendes der Dürftigen und des 


Seufzens ber Armen ftehe ich jegt auf, fpricht der Herr." 
Und anderswo, wie wir es fchon oben angeführt haben: 


„Herr, du führteft meine Seele aus der Hölle, du haft mi) 
befreit von denen, die hinabfahren in die Tiefe.) Und an 
- einer andern Stelle: „Du wandteft dich um und belebtefl- 


mid, und von dem Abarunde der Erde haft vu mich wies 


der zurüdgeführt.") Ganz deutlich wird von ihm im -87. 


Palm gefagt: „Und er ift geworden wie ein Menſch ohne: | 


Hilfe, ein Freier unter den Todten.“) E8 heißt nicht ein 


Menſch, fondern wie ein Menih. Denn er war wie 


ein Menſch, der in die Unterwelt binabgeftiegen war; aber 
unter den Todten war er frei, weil er vom Tode nit 
oefangen gehalten werben fonnte. Und fo zeigt fich einer» 


FJeits die Natur menfchlicher Gebrechlichkeit, anderſeits bie 


Macht göttlicher Majeſtät. Der Prophet Dieas aber fpricht 
fih auch über ven dritten Tag aufs Deutlichite aus in 
folgender Weife: „Sr wird uns heilen,“ fagt er, „nach zwei- 


Tagen: am dritten Tage aber werben wir auferftehen und 
leben vor feinem Angefichte.”%) Dieß aber fagt er im Sinne 
derer, welhe am britten Tage mit ihm auferftanden und 


vom Tode zum Leben wieder zurüdgerufen wurden. Und 
diefe Nämlichen find es, welche fagen: „Am vritten Tage 
werden wir auferfiehen und leben vor feinem Angeſichte.“ 


Iſaias aber fagt Har und deutlich: „Der von der Erde 


weggeführt hat den großen Hirten der Schafe. “2, Doc auch 
den Umftand, daß vie Weiber feine Auferftehung fehen wür- 


den, während die Schriftgelehrten und Phariſäer und dag 


1) Bi. 3,6. — 2) Bi. 11, 6. — 3) Bi. 9,4. — 4) Bi. 


. 70, 20. — 5) Pl. 87, 6. — 6) Oſ. 6,3. — N) If. 63, 11. 
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Bolt fih anolaubiger —— hat Hain ——— 

mit den Worten: „Ihr Weiber, die ihr von dem Schau— 
ſpiele herkommt, kommet; denn es iſt ein Volk, das keine 
Einſicht hat.“) Aber auch über iene Weiber, von denen es 
beißt, daß fie nach der Auferftehung zum Grabe gegangen 
feten, ihn gefucht und nicht gefunden hätten, wie über Mas 
ria Magdalena, von der berichtet wird, daß fie vor Tages— 
anbruch zum Grabe gekommen ſei und, da fie ihn nicht 
fand, weinend zu den anmefenden Engeln gelagt habe: „Sie 
haben den Herrn genommen, und ich weiß nicht, wohin fie 
ihn gebracht haben :"?) — auch hierüber wird ähnlicher Weiſe 
vorhergeſagt im hoben Liede: „Auf meinem Lager habe ih 
gefucht, den meine Seele liebt: in ven Nächten habe ich ihn 
gefucht und nicht gefunden.) Auch über Jene, die ihn 
fanden und feine Füße umfaßten, wird geweiſſagt im hoben 
Liede: „Sch werde ihn umfaffen und ihn nicht entlafien, 
ihn, den meine Seele Liebt."*) Das Angeführte ift indeß 
nur MWeniges von PVielem: da wir und der Kürze befleif- 
figen wollen, dürfen wir nicht mehr zufammenhäufen. 


27. „Er flieganf in ven Himmel, er fibt zur Rede 
ten des Baters: von dort wird er fommen zu rich— 
ten die Lebendigen und die Todten.“ 


Mit gleichmäßig fortgefeßter Kürze heißt e8 fo gegen 
das Ende des Glaubensbelenntnifies, wobei Das, was ge» 
fagt wird, zwar offenkundig ift, wobei es ſich aber fragt, in 
welhem Sinne das Geſagte zu verftehen fei; denn wenn bie 
Begriffe „aufgeftiegen fein,“ „ſitzen,“ kommen werden” nicht 
in einem der Würde der Gottheit angemeffenen Sinne auf- 
gefaßt werden, dann ſcheint durch dieſelben etwas zur 
menſchlichen Gebrechlichkeit Gehöriges angezeigt zu werben. 
Nach Bollendung der irdifchen Laufbahn und nach ver Zus 
rüdderufung der Seelen aus der Gefangenfchaft in der Un— 


1) 3. 27, 11.— 2) 305.20. — 8) Hoh. Lied 3. — 4) Ebd. 4 
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terwelt — die Himmelfahrt —— wie der Prophet die⸗ 
ſelbe mit ven Worten vorhergeſagt: „Auffteigend zur Höhe 
hat er gefangen genommen die Gefangenfchaft, den Men 
ſchen Bat er Geſchenke gegeben." ) Jene Geſchenke nämlich, 
welche Betrus auf ben heiligen Geift in ver Apoftelgefchichte 
bezieht, wenn er jagt: „Nachdem er erhöht worben zur. 
Rechten des Vaters, bat er dieß Gefchent ausgegoſſen, wel- 
ches ihr fehet und höret.““) Das Gefchent des Kl. Geiftes 
alfo hat Chriftus den Menfchen gegeben, da er die Gefan- 
genen, welche vordem ver Teufel durch die Sünde in die 
Unterwelt hinabgeführt hatte, durch feine Auferfiehung vom 
Tede zurüdrief in den Himmel: Er nun flieg auf in ven 
Himmel, nicht als ob er al8 Wort, als Gott vordem nicht 
Dort gewefen fei (war er doch in diefer Hinficht immer im 
Himmel und bleibend im Vater), fondern er flieg in den 
Himmel auf als zu einem Orte, wo vordem das fleifchge- 
wordene Wort feinen Si nicht gehabt Hatte. Weil nun bie 
Wächter der himmlischen Thore und die Fürften des Him— 
mels diefen Einzug als einen neuen erblicten, fehend, wie 
die fleifchliche Natur einzog in die verborgenen Räume des 
- Himmels, reden fie unter einander, wie David vom hl. Geifte 
erfüllt e8 ausfpricht mit den Worten: „Hebet eure Thore, 
ihr Fürften, erhebet euch, ihr ewigen Thore, und e8 wird 
einziehen ver König der Herrlichkeit. Wer ift diefer König 
der Herrlichleit? Der Herr, der ftarle und mächtige, der 
Herr, mädtig im Kampfe.”?) Dieß ift doch nicht gerufen 
in Bezug auf die Macht der Gottheit, fondern im Hinblid 
aufs die auffteigende menſchliche Natur, die nun in neuer 
Veränderung zur Kechten Gottes verfeßt wurde. Auch ſagt 
- David an einer andern Stelle: „Gott flieg auf in Jubel, 
und der Herr beim Rlange der Pofaunen.”*) Beim Klange 
der Bofaune nämlich pflegt der Sieger aus ven Kampfe 


1) 8. 67,19. — 2) Apoſtelg. 2, 83. — 3) Pi. 3, 7. 8. 
— 4) Bi. 46, 6. 
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Stelle zu verſtehen: „Er bauet im Himmel feinen Thron." ') 
Und wiederum heißt es an einer andern Stelle: „Der auf- 


Seigt höher als die. Cherubim, der fliegt höher als bie 


Schwingen der Winde.” ?) 


28. Auch das Siten zur Rechten des Vaters ift eim 
GSeheimniß, welches fih auf die angenommene menſchliche 


Natur bezieht. Denn weder fommt jener unförperlichen Na- 


tur, getrennt gedacht von dem angenommenen Fleiſche, Dieß 
au, noch ift die Vollendung, des bimmlifchen Sites für bie 
göttliche, fondern für die menfchliche Natur erfordert. Das 
ber. beißt e8 auch: „Dein Thron ift begründet ſeitdem: von 
Ewigkeit bift du.“) Bereitet war alfo von Emigfeit ber der 
Sit, den der Herr Jeſus einnehmen follte, „in deſſen Nas 
men fich jedes Knie beugen muß derer, die im Himmel, auf 
der Erde, unter der Erde find, und von dem jede Zunge 
befennen muß, daß der Herr Jeſus in der Herrlichkeit des 
Baters ift.") Von ihm fpriht auch David alfo: „Es ' 
fprah der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner 


Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner 
Füße.) Indem der Herr diefen Ausfpruh im Evange- 


lium befpricht, Tagte ex zu ven Pharifäern: „Wenn nun Da- 
vid im Geifte ihn Herrn nennt, wie fann er denn fein Sohn 
fein?" Dadurch zeigt er, daß er feiner höhern Natur 
nah Herr, feinem Fleifhe nah ein Sohn Davids Set. 
Deßhalb fpricht auch der Herr felbft binwieverum: „Wahr- 
lich, Tage ich euch, : fürder werdet ihr den Menichenfohn 
fiten eben zur Rechten der Kraft Gottes." ”) Und der Apo— 
ftel Petrus fagt von Chriftus: „Der zur Rechten Gottes 
ſitzt im Himmel.“ ) Aber auh Paulus fagt, an die Ephe- 


ſer Schreibend: „Gemäß der Wirkſamkeit ver Kraft feiner 





1) Amos 9,6. — 2) Bi. 17,11. — 3) Pſ. 2,2. — 
4) Phil. 2. — 5) Pf. 109. — 6) Matth. 22. — 7) Matih. 26. — 
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Macht, bie er ausgeübt hat in Chrifto, indem er ihn auf» 
erweckte von den Todten und ihn fiten ließ zu feiner 


5 Rechten.“ ?) 


29. Daß er aber kommen wird zu richten bie Lebendi⸗ 
‚gen und die Todten, lehren uns viele Zeugniſſe ver Hl. 
Schrift. Ehe wir aber Dieß durch prophetifche Beifpiele 


zeigen, fcheint es nothwendig zu fein, daran zu erinnern, 
das biefer überlieferte Glaube von uns verlangt, daß wir 


täglich über die Ankunft des Richters beforgt feien und 
unfere Handlungen fo einrichten, daß wir dem fommenven 
Richter Nechenfchaft geben können. Diefes fagte auch der 
Prophet von dem glüdiihen Deanne: „Er wird feine Re— 


‚ ben einrichten auf das Gericht."?) Wenn e8 aber heißt, daß 


er richten werde die Lebendigen und Todten, fo ift Dieh 


nicht in dem Sinne gefaat. als ob ein Theil lebendig, ein 
Theil tobt in's Gericht fime: fondern weil er die Seelen 
und Leiber zugleich; richten wird, wovon die Seelen lebendig, 


| . bie Reiber topt genannt werden; wie denn auch der Herr 


u 


felbft im Eoangelium fagt: „Fürchtet nicht Diejenigen, die 


den Leib tüoten, der Seele aber Nichts anhaben fönnen: 


fürchtet vielmehr be, der Leib und Seele in die Hölle ftür- 
zen kann.” ®) 


30; Nun wollen wir denn auch in Kürze zeigen, wie Dieß 
durch die Propheten vorhergefagt worden. Wer mehr Zeug- 


nifle haben will, mag viefelben fich felbft aus ver weiten Fülle 


det hl. Schrift zufammenfuhen. Es ſagt der Prophet Ma— 


lachias alfo: „Siehe, kommen wird ver Herr, ver Allmäch⸗ 


tige, und wer wird ven Tag feiner Ankunft ertragen, oder 





wer wird feinen Anblick aushalten? Denn er fchreitet ein- 


her wie das Feuer eines Schmelzofens und wie das Kraut 
der Waller: und er wird fiten ſchmelzend und reinigend 
wie das Silber und Gold.” Damit dir aber veutlicher er- 
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fenneft, wer biefer Herr ift, von welchem Dieß gefagt wird, 

fo höre, was auch der Prophet Daniel ſpricht: „Ich Tchaute,“ 
fagt er, „im Nachtgeficht, und ſiehe, es kam Einer in ben 
Wolken des Himmels wie eines Menſchen Sohn, und er 
Yam bi8 zum Alten der Tage und ward vor fein Angeficht 
gebracht: und es ward ihm gegeben Gemalt, Ehre umd 


= Herrfhaft: und alle Völter, Geſchlechter und Zungen wer- | 


den ihm dienen: und feine Gewalt ift eine ewige Gewalt, 
pie nicht vergehen wird, und fein Reich wird nicht zerſtört 
werden.“ ) Hiedurch werden wir alfo belehrt nicht bloß 
über feine Ankunft und fein Gericht, fondern auch über 
feine Macht. Sein Reich, daß es eine ewige Macht fei 
und ein Reich, dem feine Zerftörung ein Ende mat: wie _ 
e8 auh im Symbolum heißt: „Deflen Reich fein Ende 

bat." 2) Derjenige alfo weicht fehr vom Glauben ab, der 
fagt, das Reich Chrifli würde irgend einmal beendigt 
‚werben. Doh müffen wir wiffen, daß ver Feind fih bes 
mühte, dieſe heilbringende Ankunft Chrifti durch liſtigen 
Betrug zur Täufhung der Oläubigen zu erheucheln und 
ftatt des Menfchenfohnes, deſſen Kommen in ver Herrliche 
Yeit des Vaters erwartet wird, den Sohn des DVerberbens 
in Wundern und lügenhaften Zeichen vorzufchieben, damit 

er anftatt Chriftum den Antichrift in dieſe Welt einführe, 
von welchem auch der Herr im Evangelium ben Juden vor 
bergefagt: „Ich bin gelommen im Namen meines Baterd, 
und ihre Habt mich nicht aufgenommen: ein Anderer wird - 
Kommen in feinem eigenen Namen, und Dielen werdet ihr _ 
aufnehmen.”?) Und wiederum fagt er: „Wenn ihr feben 
werdet den Gräuel der Verwüſtung an hbeiliger Stätte 

ftehen, wie e8 der Prophet Daniel gefagt, wer es Lielet, 
der möge e8 verftehen.“ ) Daniel num lehrt über bie An- 
Yunft jenes Irreführers weit und breit in feinen Bifionen, 
aus venen Beifpiele anzuführen zu mühevoll ift, weil er 
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ern in — — Erzählungen ergeit: wer alte bierü> 
ber mehr wilfen will, den vermeifen wir auf bie genauere 
Kenntnißnahme ver Viſionen felbft. Aber auch ber Apoftel 

Spricht über denſelben Gegenftand: „Es möge Euch Reiner 
auf irgend eine Weiſe betrügen: denn es muß zuvor ver Ab» 
Tal kommen und der Menſch der Sünde offenbar werben, 
der Sohn des Verderbens, ver fich wiberfeßt und fi er- 
hebt über Alles, was Gott heißt oder als göttlich verehrt 
wird, fo daß er fih in den Tempel Gottes ſetzt und ſich 
Tür Gott felbft ausgibt.") Und ein wenig nahber: „Und 
dann wird jener Ruchloſe offenbar werden, welchen ver Herr 
Jeſus tödten wird mit dem Hauch feines Mundes und zu 


nichte machen durch ven Glanz feiner Ankunft, ihn, veffen 


Ankunft gefgieht gemäß der Wirkung des Satans in aller 
Kraft, mit Zeihen und falſchen Wundern." ?) Und wiederum 
ein wenig nahber: „Und deßhalb wird ihnen: Gott bie 
MWirkfamkeit des Irreführers fenden, fo daß fie der Lüge 
glauben und Alle gerichtet werben, die der Wahrheit nicht 
geglaubt haben.“) Deßhalb alfo wird und durch Ausſprüche 
der Propheten, der Evangelien und der Apoftel diefer Irr— 
thum vorhergefagt, Damit man nicht die Ankunft des Antt- 
Hriftes für die Ankunft Chriftt halte, fondern wie der Herr 
Telbft fagt: „Wenn man Euch fagt: Hier ift EChriftus, oder 
dort ift er, fo glaubet e8 nicht. Denn es werben viele falfche 
Chriſti kommen und falſche Propheten und Viele verführen.” *) 
Doch wollen wir noch fehen, wie das wahre Gericht Ehrifti 
fennzeichnet worden. „Wie der Blitz,“ heißt es, „aufe 
euchtet vom Dften bis zum Weften, fo wird die Ankunft 
des Menfchenfohnes fein.) Wenn alfo der wahre Herr 
Jeſus Chriftus anfommen wird, dann wird er fißen und 
das Gericht abhalten: wie es auch in ven Evangelien heißt: 
„Und er wird bie Schafe von den Böden fcheiven“‘) d. b. 


1) IL Theſ. 2,3.4. — 2 6b. 8,9. — 8) Ebd. 10, 11. 
— 4) Matth. 24. — 5) Ebd. — 6) Matih. 25. 
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bie Berechten von den Umetten: wie der noftel — 
Wir alle müſſen ſtehen vor dem Richterſtubl⸗ Chriſti, damit 
ein Jeder, je nachdem er in feinem Leibe Gutes oder Böſes 

gethan bat, darnach empfange.“) Es wird aber gerichtet 
werden nicht bloß nach den Thaten, fondern auch nach den 
Gedanken, gemäß dem Ausſpruche des Apoftels: „Während 
fih die Gedanken unter einander anflagen ober auch ver- 
theidigen an jenem Tage, an welhen Gott richten wird 
das Berborgene der Menihen.”?) Aber auch hierüber möge 
das Gefagte genügen. Hierauf folgt in der Reihenfolge des - 
Slaubensbefenntniffes; 


3. Und in den heiligen Geift. 


Dasjenige, was oben mit einiger Augführlichfeit über 
Chriſtus gefagt worden, bezog fich auf das Geheimniß fei- 
ner Menfchwerdung und: feines Leidens. Da Dieb dem 
über feine Verfon Geſagten zwifchengeftellt ift, wird die Er: 
wähnung des heiligen Geiſtes etwas länger hinausgeſcho— 
ben. Im Übrigen, wenn man bloß auf das, über feine 
Gottheit Geſagte Rückſicht nimmt, ſo wird hier auf ganz 
dieſelhe Weiſe, wie im Anfange geſagt wurde: „Ich glaube 
in Gott, den allmächtigen Vater, und nachher in Jeſus 
Chriſtus, ſeinen eingebornen Sohn, unſern Herrn,“ ange— 
knüpft: Und in den heiligen Geif. AN Jenes aber, was 
dazır: von Chriftus erwähnt wird, bezieht fih, wie gefagt, 
auf die Annahme ver menichlihen Natur. Inder Erwähnung 
des heiligen Geiftes nun vollendet fih die Darlegung des 
Geheimniſſes der Dreifaltigkeit. Wie nämlihb Einer Va— 
ter genannt wird und fein Anderer ver Vater ift, und wie 
‚Einer der eingeborene Sohn genannt wird und fein An— 
derer der eingeborene Sohn if; fo ift auch ein beiliger 
Seift, und ein Anderer kann nicht der heilige Geift fein. Unt 
alfo die Perforen von einander zu unterſcheiden, werben 
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für ihr gegenfeitiges Verbäliniß verſchiedene Benennungen 
gewählt; unter Bater fol Derjenige verftanden werden, 
aus dem Alles it, und der felbft feinen Vater hat; Jener 
it der Sohn, weil er aus dem Pater geboren it; und 
Diefer der heilige Geiſt, weil er aus ben Beiden hervor 
geht und Alles heiligt. Damit aber in ver Dreifaltigkeit 
die eine und viefelbe Gottheit gelehrt werde, fo heißt e3 in 
gleicher Weile, wie gefagt wird: Glauben in Gott den 
Pater, mit ausprüdlicher Beifügung des Vorwortes in, 
auch: und in Chriftus, feinen Sohn, und in ven heiligen - 
Geäft. Klarer wird Das, was wir gefagt haben, duch das 


- Folgende. Denn es folgt nah diefem Artikel: 


32, „Sine heilige Kirche, Nachlaſſung der Sin 
den, Auferftehung dieſes Fleifches.” 


Es heißt wicht: im die heilige Kirche, nicht im bie 
Nachlaſſung ver Sünden, noch in die Auferftehung des Flei⸗ 
fches; Denn wäre die Präpofition in beigefügt, fo würde 
Die auf eine und diefelbe Stufe mit vem Obigen geftellt 
werben. Nun wird aber bei den Begriffen, durch welche 
ver Glaube über die Gottheit beſtimmt wird, gefagt, in 
Sott den Vater, in Jeſus Chriftus, feinen Sohn, und in 
den heiligen Geift. Bei den übrigen aber, wo nicht von der 
Gottheit, ſondern von den Gefchöpfen und den Geheimnil- 
ien die Rede tft, wird. bie Präpofition in nicht beigefügt, 
io daß etwa gefagt würde; in eine heilige Kirche , fondern 
eine heilige Kirche fei zu glauben, nicht in der MWeife, wie 
Gott geglaubt wird, fonvern ald die für Gott verfammelte 
Gemeinſchaft. So tft zu vlauben eine Nachlaffung ver 
Sünden, niht in eine Nachlaſſung der Sünden; ebenfo eine 
Auferftehung des Fleiſches, niht in eine Auferftehung des 
Fleifches. Durch Setzung diefer Heinen Präpofition alfo 
wird der Schöpfer unterfchteden von den Geſchöpfen, wird 
das Göttliche vom Menfhlichen getrennt. Es tft nun der- 
felbe heilige Geift, ver im alten Bunde das Gefetz und die 
Bropheten, im neuen Bunde die Evangelien und die Apoftel 
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infpirirte. Daher fagt auch ver Apoftel: Jegliche Schrift. 
die göttlich infpirirt ift, iſt nützlich zur Lehre. Es erfcheint: 
deßhalb angemeflen, am dieſer Stelle, ganz wie wir e8 au 
ven fohriftlichen Aufzeihnungen ver Väter überfommen ha⸗ 
ben, zu verzeichnen, welches die Bücher des alten und des 
nenen Teftamentes find, die nach der Tradition der Vors 
Fahren als vom heiligen Geiſte infpirirt geglaubt werden: 
und als folche ven chriſtlichen Kirchen überliefert find. 


33. Bom alten Teftamente nun find vor Allem zuerft: 
überliefert die fünf Bücher Mofes, Genefis, Erodus, Levi—⸗ 
ttcus, Numert und Deuteronomium. Auf diefe folgen die 
Bücher Jeſus Nave und ver Kichter zugleih mit Ruth. 
Dann die vier Bücher der Könige (Regnorum libri), deren. 
die Hebräer zwei zählen. Das Buch Paralipomenon, wel⸗ 
ches Buch der Tage heißt: zwei Bücher Esdras, welhe 
bet ven Juden einzeln gezählt werden, und Eifther. Zu ver 
Propheten aber gehören Iſaias. Jeremias, Ezechiel und - 
Daniel, aufferdem noch zwölf Bropheten in einem Buche. 
Auch Fob und die Pfalmen Davids find noch zwei einzelne: 
Bücher. Salomon aber hat drei Bücher den Kirchen über- 
liefert: die Sprichwörter, den Ecclefiaftes und das. hohe 
Red. In diefer Sammlung ward die Zahl der Bücher des 
alten Teftamentes beichloffen. Zum neuen Teftament aber 
aehören die vier Evangelien, das des Matthäus, des Mars 
fus, des Lukas und des Johannes; — die Gefchichte der 
Apoftel, vom heiligen Lukas gefchrieben, — vierzehn Briefe 
des Apoftels Paulus, zwei des Apoftels Petrus ; einer von 
. dem Bruder unferes Heren und Apoſtel Jakobus; — einer 
von Judas, drei Briefe des Johannes und die Apokalypſe 
von demfelben. Das find die Bücher, welche die Väter 
zum Kanon rechneten, und aus denen fie die Kehrfäte 
unferes Glaubens erbärteten. 


314. Jedoch ift zu beachten, daß es noch andere Bücher 
aibt, welche die Vorfahren nicht canonifche, fondern 
kirchliche Bücher nannten, nämlih das Buch der Weis 
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‚beit, welches dem Salomon zugefchrieben wird, und ein an» x 
- veres Buch „Weisheit," welches man dem Sohne des Sirach 
aufchreibt, ein Buch, melches bei den Lateinern ven allge= 
meinen Titel eines Kirchenbuches (Ecclesiasticus) führt, wor 
durch nicht des Buches Verfaſſer, ſondern ‚fein Charafter 
ausgefprochen ift, Zu berfelben Klaſſe gehören die Bücher 
Tobias und Jubith, wie die beiden Bücher der Macca- 
bier. Im neuen Teftamente ift bieber zu zählen das Büdh- 
fein des fogenannten Vaſtor oder Hermas, welches auch: be= 
nannt wird „die zwei Wege“ oder „das Gericht Petri” 
(judieium Petri), Diefe Bücher wurden alle zwar in ben 
Rirchen gelefen, ohne daß man ihnen aber das Anfehen ei- 
gentlicher Glaubensquellen beilegte. Weitere Schriften nannte 
man apofryph und ließ fie in ven Kirchen nicht vorlefen. 
Dieb ift, was ung die Väter (über den Kanon) überliefert 
haben, und was uns an diefer Stelle anzufügen paffend er» 
ſchien zur Belehrung für Diejenigen, welche die erften Ele⸗ 
mente der Kirche und des Glaubens ſich aneignen, damit 
fie wiffen, aus welchen Quellen und Büchern das göttliche 
Wort zu fchöpfen fei. 


35. Es folgt fovann: eine heilige Kirche, 


Schon oben wurde der Grund angegeben, warum es 
auch bier nicht heißt: „in eine heilige Kirche.” Diejenigen 
alſo, welche vordem belehrt wurben, an ben einen Gott zu 
glanben in dem Geheimniß ber Trinität, müflen auch Die» 
#e8 glauben, daß e8 eine heilige Kicche gibt, in welcher ein 
Slaube ift und eine Taufe, in welder geglaubt wird an 
den einen Gott den Vater, an den einen Herrn Jeſus 
Ehriftus, feinen Sohn, und an den einen heiligen Geift. 
Das ift alfo die heilige Kirche, die feine Makel bat noch) 
Kunzel. Es haben nämlich auch viele Andere fichliche Ge— 
meinſchaften zuſammengebracht, wie Marcion, Valentinus, 
Ebion, Manichäus und Arius und alle übrigen Häretiker. 
Aber jene Kirchen find nicht frei von Makel oder ver Runzel 
der Trenlofigfeit, und deßhalb fagte von ihnen ver Bropbet : 














a 72 43 Be Enfinus — 
Ich haſſe die Verſammlung der Bös willigen, 
and mit den Gottlofſen will ih nicht zufammen- 
fißen." Bon vieler Pirche aber, melde ven Slauben 
Chriſti unverfälfcht bewahrt, höre man, was der heilige. 
Geift im hohen Liede fast: „Eine ift meine Taube, 
eine die Bollendete ihrer Gebärerin.”) Mer alfo 
dieſen Glauben in der Kirche empfängt, der möge nicht abe 
biegen zu dem Unterfangen ver Gottlofigfeit und nicht ein- 
berwandeln mit denen, bie Übles unternehmen. Ein gott⸗ 
loſes Unterfangen ift e8, deſſen fih Marcion ihuldig macht, 
indem er läugnet, daß der Vater Chrifti Bott der Schöpfer 
ſei, der durch feinen Sohn die Welt gemacht hat. Ein aott- 
loſes Unterfangen ift e8, wenn Cbion lehrt, man müſſe in 
der Weile an Chriftus glauben, daß die fleifchlihe Be- 
fchneidung, die Haltung des Sabbaths, die feterlichen Opfer 
und alle übrigen Gebräuche nach dem Buchftaben des Ge« 
fees gehalten würden. Ein gottloſes Unternehmen ift es, 
wenn Manihäus lehrt, einmal daß er felbit ver Baratlet 
ſei, Dann wenn er fagt, die Welt fei von einem böfen Brin- 
eip gemacht, Gott fei nicht ihr Schöpfer, und wenn er das 
alte Teftament verwirft: wenn er behauptet, e8 gebe eine 
gute und eine böſe Natur, die ſich gegenfeitig widerftritten: 
- wenn er nach den Pythagoräern lehrt, die menichlichen Sees 
len, die mit Gott gleich ewig feien, fehrten in verschiedenen 
Phaſen der Geburt zurüd in Viehheerden, Thiere und Be: 
ſtien: wenn er die Auferftehung unferea Fleiſches läugnet: 
wenn er vom den Leiden und ber Geburt des Herru be— 
hauptet, daß fich diefe nicht wahrhaftim SFleifche, fondern nur 
in Scheinbilvern vollzogen hätten. Fine Sekte ber Gottlo⸗ 
ſigkeit iſt die des Paul von Samofata und ſeines Nachfol⸗ 
gers Photin, die da behaupten, Cheſſtus ſei nicht geboren 


von Ewigkeit aus dem Vater, fondern er babe aus Maria 


feinen Anfang genommen: und er fei nicht Gott, ver als 





1) Hohes Lied 6, 8. 















Menſch geboren worden, ſondern aus einem Menſchen fet 
er Gott geworden. Eine Sefte ver Gottloſigkeit ift die des 
Artus und Eunomins, welche lehren, ver Sohn Gottes ſei 
nicht aus der eigenen Subſtanz des Vater! geboren, ſondern 
er fet aus Nichts erichaffen: der Sohn Gottes habe einen 
Anfang und fer geringer als der Vater: und die auch be= 
Haupten, der heilige Geift fer niht nur ein Geringerer als 


der Sohn, fondern auch ein Sendling. Eine Sekte der Gott⸗ | 


lofigfeit bilden auch Diejenigen, welche zwar zugeben, taß 


der Sohn Gottes von der Subitanz des Vaters fei, dem. 


heiligen Geiſt davon aber trennen und ausfchließen: da 
doch der Heiland im Evangelium ung eine und dieſelbe 
Kraft und Gottheit der Dreieinigfeit zeigt, wenn er fast: 
„Zaufet alle Bölkfer im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“) Gottlos 


iſt e8 offenbar, wenn ein Menſch Dasjenige auseinanders 


reißt, was göttlich verbunden ift. Eine Selte der Gottlofig- 
keit ift auch viefe, welche ehedem fih bildete durch die hart— 
-nädige und nichtswürdige Behauptung, Chriftus habe zwar 
das menschlihe Fleiſch angenommen, nicht aber auch eine 
vernünftige Seele: da doch fomohl dem Fleiſche als ver 
Seele, Sowohl dem finnlichen Theile der menichlichen Natur 
als dem Geifte ein und daſſelbe Heil von Chriſtus geworden 
it. Aber auch jene ift eine Sekte der Gottlofigleit, welche 
Donatus in Afrika zufammengebracht, indem er Die Tradi- 
tion der Rirche Fälfchlich deutete, und jene, die Novatug 
in’8 Leben vief, indem er den Gefallenen die Buße verwei— 
gerte und bie zweite Ehe in Fällen, wo ein Bedürfniß ge- 
rade ihre Eingehung verlangte, verdammte. Diefe alle fol 
man fliehen als Selten der Ruchloſen. Aber auch Die- 
ienigen, wenn e8 etwa Solche geben follte, von denen ge— 
fagt wird, daß fie behanpten, der Sohn Gottes ſehe oder 
erkenne ven Vater nicht fo, wie er felbft vom Bater er» 


1) Matth. 28, 19. 
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fannt oder gefehen wird, ober die Herrichaft Chriſti werde 


- ein Ende nehmen, oder die Auferftehung des Tleifches werbe 


fich nicht in der unverfehrten Subftanz feiner Natur voll- 
stehen; es gebe Fein gerechte8 Gericht Gottes gegen Alle; 
der Teufel werde von der verichuldeten Verdammung er- 
löft: von Dem allem, fage ich, fol der Gläubige fein Ohr 
wegwenden. Halte aber feft an ver heiligen Kirche, die Gott 
den allmächtigen Vater und feinen eingeborenen Sohn Fer 
fus Chriftus unfern Herrn und ven heiligen Geift in ver 
vollen Einheit der Subftanz bekennt und glaubt, daß der 
Sohn Gottes geboren fei aus der Jungfrau, daß. er ge: 
litten babe für das Heil der Menschen, und daß er von den 
Todten auferftanden ſei in demfelben Fleifche, in welchem 
er geftorben if. Bon vemfelben hofft fie, daß er fommen 
werde ald Richter Aller, in ihm verkündet fie auch die Ver— 
gebung der Sünden und die Auferftehung des Fleiſches. 


-36. In Bezug auf die Nachlaſſung der Sünten aber 


muß es mit der einfachen gläubigen Annahme fein Bewen- 


den haben. Denn wer forfht nach Grund oder Urfache, wo- 
ein Fürſt feine Nahfiht übt? Wenn eines irdiſchen Kö— 
nigs Freigebigfeit der Unterfuchung fich entzieht, dann kann 
der göttliche LTiebeserweis nur von der menschlichen Verwe— 
genheit in Unterfuchung gezogen werden. Es pflegen näm— 
li) die Heiden fpöttifch wider uns zu fügen, daß wir une: 
felbſt täufhen, wenn wir glauben, daß thatlächlich began- 
gene Berbrechen durch Worte ausgetilgt werden fünnen. Sp 
Tagen fie: Kann Jemand, der eine Mordthat beging, ein 
Nichtmörder fein und Derjenige als Nichtehebrecher ange- 
fehen werben, der einen Ehebruh beging? Wie alfo kann 


euch ‚Icheinen, daß ein derartiger Berbrehen Schuldiger 
plöglich heilig. gemacht wird? Doch bierauf ift, wie ich 


Tagte, beſſer durch das einfache Bekenntniß des Glaubens 
als durch wiſſenſchaftliche Begründung zu antworten. Iſt 
es doch der König von Allem, der Dieß verſprochen hat, 
der Herr ber Erde und des Himmels,' der dieſe Verheiſ⸗ 
ſung gibt. Soll ich nicht glauben können, daß Derjenige, der 












mich aus Erde zum Menfchen machte, aus einem Verbrecher 


mic) zu einem Schulolofen machen kann? Oper wird Derienige, 
der mich, da ich blind war, fehend machte oder, da ich taub 


=”; war, börend, ver dem Lahmen den Gebrauch ver Füße 


wiebererftattete, die verlorene Unschuld mir nicht wieber ge— 
ben können? Achten wir einmal auf das Zeugniß, welches 
felbft die Natur in diefer Beziehung gibt. Einen Menſchen 
tödten ift nicht immer eine verbrecherifche Handlung, fon- 
dern nur dann, wenn es aus: Bosheit und nicht nah den 
Geſetzen geihieht. Die That ift es alfo richt, welche mich 
in folden Fällen zum Schulvigen macht, da fie ja zuweilen 
auch rechtmäßig gefchieht, ſondern die ſchlechte Gefinnung. 
Wenn nun alfo die Gefinnung in mir, die verbrecheriich 
wurde, und in welcher die böfe That ihren Urſprung nahm, 
gebeflert wird, wie follte ih dann nicht als ein unfchulbig 
Gewordener, der vordem ein Verbrecher war, erfcheinen kön— 
nen? - Denn wenn, wie ich oben zeigte, es feftftebt, daß: 
nicht in der Handlung, fondern in vem Willen das Berbre- 
cherifche einer That beruht: fo hat, wie der böfe Wille auf 
Anftiften des böfen Dämon’s ver Sünte und dem Tode mich 
unterwarf, der zum Guten zurüdgewenvete Wille auf 
Anftifien des guten Gottes der Uaſchuld und dem Leben 
mich wieder gegeben. in ähnliches Bewenden hat es 
bei den übrigen böfen Handlungen. In diefer Weile zeigt 
fih, daß unfer Glaube der natürlichen Erfenntniß nicht 
wiverftreitet, da die Nachlaſſung der Sünden nicht auf Die 
Handlungen, die in ihrem thatfächlichen Vollzuge nicht ge 
ändert werden können, fondern auf die Gefinnung, von 


welcher es fefifteht, daß fie aus einer böfen in eine gute 


umgewandelt werden kann, bezogen wird. 


37. Auch jener letzte Artikel, melcher die Auferftehung 
des Fleiſches ausfpricht, fchließt in gedrängter Kürze die 
ganze Wahrheit des Glaubens in diefer Beziehung volllom- 
men ein, wenngleich auch in diefem Bunfte der kirchliche 
Glaube nicht nur von den Heiden, fondern auch von Häre⸗ 
tilern angefochten wird. Denn Balentinus läugnet bie Auf- 
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erſtehung des Fleiſches überhaupt und die Manichäer in 
dem Sinne, wie wir e8 oben gezeigt haben. Aber diefe ha- 
ben allerdings ven Propheten Ifaias nicht vernehmen wollen, 
ber da fagt: „Es werben auferftehen die Todten und erwedt 
. werden Diejenigen, die in den Gräbern find,” und nicht den 
hochweiſen Daniel, der bezeugt: Denn es werben dann auf 
fteben, die im Staube der Erde find: die Einen zum ewigen 
Leben, die Aadern aber zur Berwerfung und ewigen Beſchä— 
mung." ?) Und doch hätten fie in den Evangelien, bie fie an- 
zunehmen ſcheinen, von unferm Herrn und Heiland bas Rechte 
lernen müffen, der, indem er die Sadducder belebret, Sagt: 
„Daß aber die Todten auferftehen, habt ihr da nicht aelefen, 
wie zu Mofes im Dornbufche redet der Gott Abrahams, 
der Gott Iſaaks, der Gott Jakobs? Gott aber iſt nicht ein 
Gott der Todten, fondern der Rebendigen.“?) In Bezug auf 
denfelben Gegenfland hat er vocher auch erwähnt, welche und 
wie groß die Glorie der Auferftehung fei, wenn er fagt: „In 
der Auferftehung der Todten aber wird man weder zur Che 
geben nody nehmen: fondern fie werben fein wie bie Engel 
Gottes.“) Die Kraft der Auferftehung aber verfeßt die Men- 
Then in einen engelartigen Zuftand, fo daß Diejenigen, 
weldhe von der Erde auferftanden find, nicht wiederum auf 
der Erde in ver Gefellfchaft der Thiere, fondern im Simmel 
beit den Engeln leben, nur Diejenigen jedoch, welche auf 
Grund eines reineren Lebens dazu zugelaffen werden: Die- 
jenigen nämlich, welche jetzt fchon ihre Seele unverfehrt bes 
wahren, ihr Fleiſch aller Beflefung der Rafter entzogen und 
sur geifligen Glorie duch die Kraft der Heiligung umge- 
wandelt dem Geborfam bes heiligen Geiftes unterworfen 
haben in dem Feufchen Verhalten einer ſchamhaften Geſin⸗ 
nung und dadurch es verdient haben, verfetzt zu werden in 
die Lebensgemeinſchaſt der Engel. 


1) 3. 36, 19. — 2) Dan. 12. — 3) Matt. 2, 26.31. — 
4) Matth. 22, 20. 












3. Aber die Ungläubigen fehreien und fagen: Wie | 
kann das Fleiſch, welches in die Fäulniß übergeht und zer- 
füllt ober in Staub verwandelt wird, zuweilen auch von 


der Tiefe des Meeres verfchlungen wird und in den Fluthen 


fich zerftreut, wieder zufammengebracht und zur Einheit her— 
geftelt und aus ihm ein menfchliher Körper von Neuem 
gebildet werden? Zunächſt inzwifchen wollen wir Diefen 
antworten mit den Worten des heiligen Baulus, ver ihnen 
fagt: „Du Thor, was du fäeft, lebt nicht auf, wenn «8 
nicht zuvor ſtirbt. Uund was dur ſäeſt, fo fäeft du nicht 
den Körper, der werben foll, Sondern bloßes Korn des Wei: 


zens oder eines ber übrigen Samenarten. Gott aber gibt 


ihm einen Körper, wie er will.) Was du aber gefchehen 
fieheft in jedem Jahre an den Samenkörnern, die du in die 
Erde ftreueft, follteft du das nicht für die Zukunft von 
deinem Fleiſche glauben, welches nach Gottes Anordnung 
in die Erde gefäet wird? Warum, frage ich, bift du fo 
engberzig und ſchwach in der Schäßung der göttlichen Macht, 
daß du nicht glauben willft, e8 könne der verftrente Staub: 
eines jeden menfchlichen Leibes wieder in feinen Bes 
fand zufammengebracht und wieverhergeftellt werben? Oder 
baltft du nicht dafür, wenn du ſieheſt, daß auch das fterb- 
lihe Genie die in die Tiefe der Erde verfentten Adern der 
Metalle auffpürt? Und des Kunftverftändigen Auge fieht 
da Gold, wo der Unerfahrene Erve vermeint. Warum nun 
follen wir Dieß nicht zugeftehen Demjenigen, welcher den 
Menſchen gemacht hat, wenn fogar Derjenige, welcher von 
Jenem gemacht ift, Dieß zu erreichen vermag? Und wenn 
‚ ein fterbliches Genie im Innern der Erde die dem Golde 

und dem Silber eigenthümlihe der, die bei Weiten un— 
gleiche audy des Erzes, die verfchiedene des Eiſens und des 
Bleies entveden kann: fol man dann nicht glauben, daß 
die gottliche Kraft das einem jeden menſchlichen Leibe ei— 


3) I. Kor. 15, 36 ff: 
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39. Doh wir wollen uns bemühen, die ſchwachgläubi—⸗ 
gen Seelen durch aus der Natur genommene Vernunft 
gründe zu unterftügen. Wenn Jemand Samenkörner ver— 
ſchiedener Art zufammenmifcht und diefelben unterſchiedlos 
 fäet oder bier und da in die Erde ſtreut: wird dann nicht 
das Korn einer jeden Samenart, wohin e8 auch immer ge: 
worfen fein mag, zur beftimmten Zeit der Beſchaffenheit 
feiner Natur gemäß einen Keim hervorſproſſen, um ven Bes 
fand feiner Form und feines Körpers wieder herzuftellen ? 
Wenn daber au die Subftanz eines jeden fleifchlichen Leis 
bes verfchiedentlich und mannigfach zerftrent ift, fo ift doch 
die Grundidee, welche einem jeden Körper innewohnt, eine 
unfterblihbe: denn er ift einer unfterblichen Seele Fleifch 
von der Zeit an, in welcher es zuerft dem Willen des wahren 
Gottes gefiel, nachdem er die Körper auf die Erde gefäet, 
einem jeden berfelben feinen aus Erde gefammelten und ver» - 
bundenen fubftanziellen Beftand wieder zu geben und wieder 
berzuftellen zu jener Geftalt, welche einftmale der. Tod ger 
löſt hatte. Und daher kommt es, daß einer jeden Seele 
nicht ein beliebiger oder ein fremder Körver, ſondern der 
ihrige, den ſie vordem beſaß, wieder hergeſtellt wird, ſo daß 
folgerichtig Das Fleiſch mit feiner Seele für die Kämpfe 
ded gegenwärtigen Lebens entweder ala keuſches gekrönt oder 
als unkeuſches beftraft werden fünne. Und deßhalb fpricht 
unfere Kirche ganz vorfichtig den Glauben im Symbolum 
dahin aus, daß fie Demjenigen, was von andern überliefert 
wird, „Auferſtehung des Fleiſches“ ein einziges Fürwort 
beifügt und fagt: „tiefes Fleifhes Auferftehung.“ Das 
Wort „dieſes“ bezieht fich ohne Zweifel auf das Fleiſch 
Desjenigen, der das Belenntniß ablegt und feine Stirn mit 
dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet: damit ein jeder Glän— 
bige wille, daß fein Fleiſch. wenn er es frei bewahrt von 
der Sünde, in Zukunft ein Gefäß der Ehre fein werde, wohl— 
bereitet dem Herrn zu jeglichem guten Werke; wenn er es 
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‚aber befubelt in Sünben, daß e8 ‚dann fein werde ein Ger = 


fäß des Zornes zum Untergange. Wenn aber Jemand. über 
die Glorie der Auferftehung felbft und über die Größe ber 


WVerheiſſung ein Mehreres zu wilfen verlangt, fo wird er 


Solches in faft allen göttlichen Schriften angezeigt finden. 
Wenn wir hiervon nur der Erinnerung wegen einiges We— 


nige an dieſer Stelle erwähnen, fo wollen wir zugleich das 


von Dir!) aufgetragene Werkchen zu Ende führen. Der heilige 
Paulus alfo bezeugt, daß das fterblihe Fleifch auferfiehen 
werbe, mit folgenden Argumenten: „weil, fagter, „wenn e8 
eine Auferftehung nicht atbt, auch Chriſtus nicht auferitan- 
den ift.2) Wenn aber Chriftus nicht auferſtanden ift, dann 
iſt eitel unfere Predigt, leer unler Glaube.” ®) Und ein we— 
nig Später: „Nun aber ift Ehriftus von den Todten auf- 


erftanden, der Erftling der Entfchlafenen: denn duch einen 


Menſch ift ner Tod und durch einen Menſchen die Aufer- 
ſtehung von den Todten. Denn oleichwie in Adam Alle. 
fterben, fo werben auch in Chriſto Alle lebendig gemacht 
werben: ein Jeder aber in feiner Ordnung. Der Erftling 
iſt Chriſtus, darnach die, welche Chriſto angehören in ſei— 
ner Ankunft: dann iſt das Ende.“ Und in der Folge fügte 
er auch Dieſes bei: „Siehe ein Geheimniß ſage ich euch: 
Alle zwar werden wir auferſtehen, nicht alle aber werden 
wir verwandelt werden. (Dper ähnlich, wie wir es in an⸗ 
dern Sremplaren finden.) Alle zwar werben wir fchlafen, 
nicht alle aber verwandelt werden: plöglich, in einem Aus 
genblid, Beim Schall der letzten Poſaune. Denn erichallen 
wird die Pofaune, und die Todten werden unverweslidh auf- 
erftehen, und wir werben verwandelt werden.” Gleicher Weile 
ſchreibt er aber auch an die Theffalonicenfer und fast: „Wir 
wollen 'euch aber, Brüder, nicht in Unwiſſenheit Taflen über 
die Entfchlafenen, daß ihr nicht betrübt fein wie die Ubri- 
gen, die feine Hoffnung haben. Denn wenn wir glauben, 


1) D. i. der Biſchof Laurentius. 
2) I. Kor. 15, 13. — 3) Ebd. 8. 14. 
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daß Jeſus geftorben und auferflanven ift, fo wird aub 
Gott die, welche entichlafen find durch Jeſus, mit ihm her— 
zuführen. Denn das fagen wir euch als das Wort des 
Herrn, daß wir, die wir leben und übrig bleiben bis zur 
Ankunft des Herren, denen, die entfchlafen find, nicht zuvor— 
- 2lommen werden: benn der Herr felbft wird beim Aufgebot 

und bei der Stimme des Erzengels und bei der Bofaune 
Gottes vom Himmel herabfteigen und die Tobten, bie in 
Ehrifto find, werden zuerft auferftehen. Dann werben wir, 
die noch leben, bie übrig geblieben find, zugleich mit ihnen 
entrüdt werden in Wolfen, Chrifto entgegen in die Lüfte 
und werden fo immerbar bei vem Herrn fein.” ”) 


. 40, Damit du aber nicht glaubeft, e8 würden dieſe 
Ausſprüche des Paulus allein gleichfam als eine neue Predigt 
aufgeführt, fo böre auch, was einfimals der Prophet Eze- 
chiel durch den heiligen Geift vorbergefagt bat: „Siehe, fo 
Spricht er, ich werde öffnen eure Gräber und euch heraus- 
führen aus euren Grüften.”°) Bernimm auch, wie Job, ver 
reich ift an geheimnißvollen Ausfprüchen, ganz Mar bie 
Auferftehung der Todten bezeugt: „Es hat,” fo fpricht er, 

„der Baum Hoffnung; denn ift er abgehauen, fo fproßt er 
wieber, und fein Laubwerk läßt niemal® nah. Denn wenn - 
alt geworden ift im Boden feine Wurzel und im Staube 
abgeftorben fein Stamm, dann wird er wieder aufblühen 
vom Duft des Waſſers und Laub treiben, als wäre er neu 
gepflanzt. Der Menſch aber, wenn er tobt ift, wenn er weg- 
ging und als fterblicher fiel, wird er fürber nicht fein?” ®) 
Scheint bir nicht in diefen Worten in einer gewiffen ver: 
ſchämten Weile eine Anſchuldigung der Menſchen zu Liegen 
undibre Bedeutung diefe zu fein: Iſt fomit nit thöricht das 
Geſchlecht der Menſchen, das, obaleih man fieht, daß der 
Stamm eines ausgehauenen Baumes wieder hervorfproßt aus 
der Erde und ein abgeftorbenes Holz wiederum Leben an- 


I) I Theff. 4, 12 ff. — 2) Ezech. 42. — 3) 30h 14,7 ff- 








nimmt, in Bezug. auf ſich ſelbſt nicht einmal etwas : 


hnliches annimmt, wie e8 am Holze und an den Bäumen 


geſchieht? Damit du aber wiſſeſt, daß man bie Worte: 
„Menn er aber als Sterblicher gefallen ift, wird er dann 
nicht auferftehen?“ in Frageform Iefen muß, fo nimm da» 
für den Beweis aus dem Folgenden. Er (ob) fügt näm⸗ 
lich fofort hinzu: „Denn wenn ber Menſch geftorben fein 
wird, wird er leben.” Und ein wenig nachher fagt er: „Sch 
‚erwarte, bis ich wiederum werde.” Und wiederum fagt Der- 





ſelbige: „Der auferweden wird Auf der Erde meine Haut, = 


ur ‚Dieb nun ſchöpfet.“ 


x —— 41. Dieß nun wurde geſagt zur Erhärtung unferes Be 
kenntniffes, wodurch wir im Shymbolum die Auferfiehung 
dieſes Fleifches befennen. Daß das Wort „vieles“ binzu- 





gefügt ift, fiehe, wie Das paßt zu allem Dem, was wir aus 2 


‚pen heiligen Schriften erwähnt haben! Denn mas andere 





wird angedeutet in ben Ausfprüchen Job's, die wir oben Fe 


angezogen haben, wenn er fagt: „Denn er wird auferweden 
meine Haut, welche nun Diefes fchöpft,“ d. b, melche diefe 
Reiven erduldet: fagt er da nicht offenbar vie Auferitehung 
viefes Fleifches voraus, vieles, Tage ich, welches die Kreu- 
zigungen der Trübfale und Berfuhungen nun erbulbete ? 
Aber auch ver Apoftel bezeugt Daflelbe, wenn er fagt: 
„„.Denn diefes Verwesliche muß anziehen die Unverweslich— 
feit und dieſes Sterbliche anziehen bie Unsterblichkeit :"*) 
meint er etwa da nicht feinen Körper, fpricht er nicht ge: 
wiffermaßen, als ob er ihn berühre und mit dem Finger be- 
tafte? Diefer Körper alfo, der jet verweslich ift, wird durch 
die Gnade der Auferftehung unverweslih fein: und wie er 
-jegt fterblich ift, fo wird er mit den Auszeichnungen der 
Unfterblichfeit befleivet werben. Wie Ehriftus „auferftebend 
von ben Todten fürber nicht ftirbt, wie ber Tod fortan 
nicht über ihn herrſchen wirb:"?) fo werben aud) Diejenigen, 


1) I. Kor. 15, 53. — 2) Röm. 6, 9. 
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die in Chriſto auferſtehen werben, En weber die Verwe⸗ 
fung noch den Tod verfpüren: nicht als ob fie ver Natur 
des Fleiſches entkleivet würden, fondern indem feine Ber 
fchaffenheit und Eigenthümlichleit verändert wird. Der Leib 

- alfo, der von den Todten auferftehen wird, wird unverwed- 
lich und unfterblich fein, und zwar nicht bloß der Leib ber 
Gerechten, Tondern auch der Sünder; der Gerechten zwar, 
damit fie immerbar bei Chriftus bleiben fönnen, der Sin 
der aber, damit fie für eine endloſe Dauer die verfchuldeten 
Strafen erdulden. 


42. Daß aber die Gerechten für immer bei Chriſtus 
unferm Herrn bleiben, haben wir fchon oben angegeben, wo 
wir zeigten, was der Apoftel fagt: „Dann werden wir, bie 
noch leben, die übrig geblieben find, zugleich mit ihnen ent- 
vüdt werden in Wolfen, Chrifto entgegen in die Lüfte und 
werben fo immerdar bei dem Herrn fein." ') Wunvere dich 
aber nicht darüber, wenn das Fleiſch der Heiligen in der 
Auferſtehung zu fo großer Glorie verwandelt werden wird, 
daß es Gott entgegen in die Wolfen erhoben und in bie 
Luft entführt hinweggenommen wird, da ver Apoftel felbft, 
indem er erklärt, wie Großes Gott denen vergilt, die ihn 
Yieben, fagt: „Denn er wird neugeftalten ven Yeib unferer 
Niedrigkeit, daß ex gleichneftaltet fei vem Leibe feiner Herr⸗ 
lichkeit.“) Keineswegs alfo ift es abgefchmadt, wenn 'gefagt 
wird, daß die Leiber der Heiligen in Wohlen in die Lüfte 
erhoben werben, da ja ebenfalls von ihnen erklärt wird, daß 
fie nach der Form des Leibes Chriſti, der zur Rechten Got- 
tes figet, erneuert werden follen. Aber auch Diefes fügt 
der heilige Apoftel fowohl von fich als von den Übrigen, 
die in feiner Tage oder in gleichem Verdienſt fich befinven, 
binzu und jagt: „Denn er wird uns mit auferweden mit 
Chriſtus und mitverfegen in den Himmel.”?) Da nun die 
Heiligen Gottes für die Auferftehung der Gerechten viefes 


1) I. Theſſ. 4, 16. — 2) Phil. 3, 21. — 3) Epheſ 6. 
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* und ſehr vieles Ahnliche verbeiffen haben, fo wird es auch 
nicht ſchwer fallen, auch Jenes zu glauben, was die Prophee 


ten vorhergeſagt, „daß nämlich die Gerechten glänzen mer- 
den wie die Sonne und wie der Glanz des Firmamentes im 


Neiche Gotles.“) Denn wer könnte eine Schwierigkeit da- 


rin finden, daß Diejenigen ven Glanz der Sonne beſitzen 
werden und mit dem Lichtfcheine der Geftirne und dieſes 
Firmamentes geſchmückt werben follen, denen fogar das Le— 
ben und die Gemeinfchaft der Engel Gottes bereitet wird 
im Himmel, ober von denen gefant wird, daß fie gleichfür- 


mig gemacht werben follen der Glorie des Leibes Chrifti. 
einer Glorie, welche ver Mund des Heilandes verheiflen bat, 
und in Bezug auf welche der heilige Apoftel fast: „Denn 


e3 wirb geſäet ein thierifcher Körper, auferftehen wird ein 
geiftiger Körper” ? Wenn e8 nämlich wahr ift, wie e8 ja kei— 


nem Zweifel unterliegt, daß die göttliche Erbarmung einen | 


jeden Gerechten und Heiligen ver Gemeinfchaft der Engel 
einverleiben wird, fo ift es fiher, daß er auch ihre Xeiber 
verwandeln wird zur Herrlichkeit eines geiftigen Körpers. 


43, Richt aber mögeft vu alauben, Dieß ſei eine der 


natürlichen Beichaffenheit des Körpers winerfprechende Ber: 
beiffung. Denn wenn wir glauben Demjenigen gemäß, mas 


gefchrieben fteht, daß Gott Lehm der Erde genommen und 


daraus den Menfchen gebildet habe: und daß darin bie 
Natur unferes Leibes beftand, daß durch den Willen Gottes 
Erbe verwandelt wurde in Fleifh: warum fol e8 dir dann 
abgeſchmackt erfcheinen over follft du einen Widerſpruch da⸗ 
rin finden, wenn geglaubt wird, daß im verfelben Weile, wie 
von der Erde geſagt wird, daß fie fortgefchritten fei zu ei- 
nem lebendigen Xeibe, dieſer lebendige Leib wiederum ſich 
fortentwidelt zu einem geiftigen Körper? Dieß nun und 
vieles Ähnliche findet man in den göttlichen Schriften über 
die Auferftehung der Gerechten. Es wird aber auch den 


1) Weish. 3, 7. 
a 6* 








e Rufus 


Siindern, \ wie wir oben gefagt Büßen, in er Yuferlekuna er 


ein Zuftand der Unverweslichkeit und Unfterblichleit ver- 








liehen werben, bamit Sott, wie er den Serechten beifteht 
zur immerwährenden Dauer ihrer Herrlichkeit, fo den Sün- 
dern fortwährend Belhämung und Strafe fpende. So 
namlich hat e8 das prophetifche Wort beftimmt, deffen wir 
auch furz vorher Erwähnung thaten, wo e8 heißt: „Und 
Viele werden auferftehen aus dem Staube der Erbe, die 
Einen zwar zum ewigen Neben, die Andern aber zur ewigen =, 
Beſchämung und Schande.” %) 


44. Nachdem wir nun erkannt haben, in welh ehr: 
oe Sinne der allmädtige Gott Vater genannt 
wird, in welch gebeimnißvoller Art unſer Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus als fein einziger Sohn betrachtet und in welch voll⸗ 
lommener Bedeutung fein beiliger Geift genannt wird, und 
daß die Heilige Dreieinigfeit eins fet der Subftanz nah, 
aber verfchieden in dem Verhältniß der PVerfonen; auch 
was bie Geburt der Jungfrau, das Erfcheinen des Wortes 
im Fleifche, das Geheimniß des Kreuzes bedeuten, welcher 


Nutzen liege in dem göttlichen Herabfteigen zur Unterwelt, 1 


welches die Herrlichkeit ver Auferftehung und die Aufhe- 
bung der Sefangenfchaft für die Seelen in ver Unterwelt 
ſei, auch was feine Himmelfahrt und die Erwartung feiner 
Wiederkunft als Nichter bedeutet; aber auch als was man 
- die heilige Kirche anerkennen müſſe wider die Selten ver 
Gottloſigkeit, welches die Zahl ver heiligen Bücher fei und 
melche häretifche Sekten zu fliehen feien; und daß bei der. 
Nachlaſſung der Sünden die natürliche Vernunft keineswegs 


der göttlichen Freiheit im Wege fteht; und daß die Aufer- 


ftehung unseres Fleifches nicht nur durch göttliche. Aus- 
ſprüche, ſondern auch durch das Beifptel unferes Herrn und 
Seilandes felbft und durch die natürliche Wolgerichtigfeit 


angezeigt wird: nachdem, fage ich, wir uns Diefes nah der - 


1) Dan, 12, 2. 
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Regel der oben auseinandergefeßten Überlieferung vollftäns 
dig gemerkt haben, bitten wir, daß der Herr e8 uns und Allen, 
die hievon Kenntniß nehmen, verleihen möge, ven Glauben, 
den wir empfangen haben, zu bewahren, ven Lauf zu vollen- 
den, zu warten auf bie hinterlegte Krone der Gerechtigkeit 
und unter denen befunden zu werben, bie auferftehen zum 
ewigen Leben: befreit zu werten aber bon ber ewigen Ber 
(hamung und Schande, durch Chriftus, unfern Herrn, durch 
den Gott dem allmächtigen Vater mit bemi heiligen Geifte 
Ruhm ift und Herrfchaft in alle Ewigkeit. Amen. 
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